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Borrede der Herausgeber, 





Jever der erfien vier Bände der Firchlichen Topographie 
hatte fein Dafeyn mehreren Mitarbeitern zu verdanken ; 
der gegenwärtige Band erſcheint nur aus Einer Feder. 
Er enthalt größten Theils Pfarren, die vom Stifte Lilien: 
feld aus befegt werden, und verdankt die Angaben von 
einigen Pfarren des Stiftes Goͤttweih einem Capitula— 
ren desſelben, der den Liebhabern der Geſchichte durch 
andere gelieferte Ausarbeitungen bekannt iſt. Durch die 
ausführliche Darſtellung der Geſchichte von Lilienfeld 
ſchließt er fi) an jene von Klofterneuburg, von Mari 
milian Fiſcher, und an die von Heiligenkreuz, von 
Malachias Kol I, in der Topographie an. Diefer 
Band würde, nach der Ordnung der Ausgabe, als der 
fünfte bezeichnet feyn, wenn ihm nicht, nad) der fchon 


einmahl angenommenen Strafe nad) Maria » Zell, das 
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Decanat von Pottenftein vorginge. Diefe unbedeutende 
Vorrückung der Zahl des Bandes wird von dem ge- 
neigten Lefer Nachficht erhalten, wenn er bedenkt, daß 
diejenigen, welde nur die Diöcefe von St. Pölten ab- 
zunehmen belieben, ein doppeltes Titelblatt, wie bey 
den bereit8 erfchienenen Banden, erhalten, und jenes 
wählen, das für die Didcefe beftimmt iſt; jene aber, 
welche das ganze Werk ſich anfchaffen, ohne aller Uns 
bequemlichfeit den fpäter nachkommenden Theil in ihre 
"Sammlung einfchalten eännen; felbft , wenn noch das 
Decanat von St. Pölten dem von Wilhelmsburg fol⸗ 
gen ſollte. 

Der ſpäter erſcheinende fünfte Band wird die 
Darſtellung des Kloſters der Serviten zu Gutenſtein, 
und das aufgehobene Benedietiner-Stift von Klein: 
Maria: Zell, von dem bisher noch nichts von Gefchichts« 
forfchern Gefammeltes aufzufinden war, enthalten, und 
fo in ter Topographie mit der gegenwärtigen die vierte 


Geſchichte der Stifte Deftreichs dem Lefer darbiethen. 





Vorwort des Verfaſſers. 





Aufgefordert, einem Vereine, der ſich — rühmliche 
Streben nach geſchichtlicher Forſchung des Alterthums 
zum Biele gefeßt, beyzutreten, und den Schickſals⸗ 
wechſel Lilienfelds und feiner Umgebung geſchichtlich 
darzuſtellen, wog ich lange mit Bedacht meine Kräfte, 
meine von allen Hülfsquellen abgeſonderte Lage, meine 
Amts » und VBerufspflichten gegen das Unternehmen 
ab, und (dwanfte lange unſchlüſſig. — Endlich bes 
ſiegte die Liebe. zum Stlofter bey mir jede Bedenklich— 
feit, und der Gedande, auch etwas zur Ehre desfelben 
beyzutragen, erfegten mir an Muth und gutem Willen, 
was — ich erfannte es wohl — mir an Kraft und Tas 
lent gebrady. Kurz, ich unternahm es, erftlich die Ge— 


ſchichte meines Klofterd zu fchreiben, und dann auch 
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den zweyten Theil obiger Aufgabe, fo weit ich es vers 
mochte, zu löfen. 

In dem erften Entwurfe meiner Arbeit war ſchon 
mit auch die Linie ſcharf gezogen, wie weit ich darin 
eigentlich zu gehen hatte, ber würde wohl eine Ge: 
fchichte, die auf jeder Seite dasſelbe erzählt, genießbar 
ſeyn? — und müßte nicht der Leſer — dem unge⸗ 
heuren Wuſt von durch ſechs Jahrhunderte aufgehäuf- 
ten Sqhenkungsbriefen, Kaufs⸗ und Verkaufs- Urkun⸗ 
den, Verträgen, Vergleichen und Prozeſſen erliegen? 
— Das Leben eines jeden Einzelnen, auch des Mindes 
ſten, ift mittelft irgend eines Fädchens an die großen 
Staatsereigniffe gefeftet, und liegt unter dem Einfluffe 
des allgemeinen Wohles und Wehes. Die muß um fo 
mehr bey einer gefeglich conftituirten Geſellſchaft, bey 
einem moralifchen Körper Statt finden, der gleichfam 
ein integrirendes Glied in der großen Geſellſchaftskette 
bildet, und gegen den Staat in ſolchen Verhältniſſen 
und Beziehungen ſteht, wo eine Wechſelwirkung noth— 


wendig eintreten muß. — Iſt es aber in dem wirkli— | 
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hen Leben fo, daß man den Körper und die Glieder in 
dem Zuftande der Sfolirung nicht findet, ja fie ſich fo 
nit einmahl recht denken kann, und immer das Ganze 
auf feine Theile, und umgekehrt, mittelbar oder unmit- 
telbar wirft — ſo muß, wie mich däucht, auch dem 
Schreiber einer Kloftergefchichte das Recht zuftehen, diefe 
in Berbindung mit der Landesgeſchichte erzählen dür⸗ 
fen, in ſo fern nähmlich ſich die eine auf die andere be— 
zieht, eine die andere erläutert. — Die Geſchichte, iſt 
fie nicht das Wiedergeben des gemeinen Menfchenle: 
ben? — 

Zu diefer Betrachtung gefellte fi bey mir eine 
zweyte Idee; ich wollte durch das Einflechten der Lan 
deögefchichte in die Kloftergefchichte, durch das flüchtige 
Sonturiven der Haupt: Momente und der Haupfperfo- 
nen der Erftern, einen ffiszirten Leitfaden der öftreis 
hifchen Gefchichte von Leopold dem Siebenten bis auf 
die neueften Zeiten liefern. — Dieß beyläufig waren 
die Gründe, die mich beftimmten dem Plane Han 


thaler’s zum Theile getreu zu bleiben, 


Das Materiale lieferten mir Hanthaler's Fasti, 
fein fchriftlicher Nachlaß, das Stifts- Archiv, der näch— 
ſten Vorzeit Mitgenoffen , und der Mitzeit Selbfter- 
fahrung. | 
2 Dem Vorwurfe einer hier und da vielleicht zu bild« 
lihen Sprache kann ich nur jenes Gefühl entgegenfegen, 
das mir durch die Augen in die Seele dringt, fo oft 
ih, wandelnd zwifchen weit hingebreiteten Fruchtfel⸗ 
dern, aus dem unüberſehbaren ſchwer wogenden Gold— 
körner-Meere hier einen belaubten Baum, dort einen 
grünenden Buſch, da ein farbiges Blümchen auftau- 
chen fehe, — ° 

Ambros Becziczka, 


Gapitular des Gifterzienfer : Stiftes zu Lilienfeld, 
und Pfarrer am Annaberge. 


Das: ° 


Decanat Wilhelmsburg, 


dem Stifte Silienfeld 


und 


feiner Umgebung. 





Erſte Abtheilung 
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Phyfifde Geographie, 


Lilienfeld in Unter-Oeſtreich, im Viertel O. W. W., liegt 
mit feinen Umgebungen, die zugleich das ganze Wilhelmsbur⸗ 
ger Decanat bilden, unter dem 33° 6° und 3:4 der Ränge, in 
der Richtung von Grünau bis Kaumberg, und unter dem 47° 
49° und 48° 5° der Breite, von ber füdlichften Spitze Mit— 
terbachs bis zu der nördlichften Höhe Wilhelmsburgs, und ent» 
hält in feiner größten Breite ſechs, in feiner größten Länge 
fünf deutfche Meilen. 

Die phnfifche Lage diefes Landſtrichs wird durch eine Linie, 
die von Kaumberg nach Kirchberg in gerader Richtung von Oft 
nah Wert fortläuft, ſcharf in zwey Theile geſchieden: in den 
flähern oder weniger gebirgigen, und in das eigentliche Ges 
birg; deren jeder in Anfehung des Himmels, der Erzeugniffe, 
der Sitten und der Lebensart der Einwohner befondere Erfchei« 
nungen und Eigenthümlichkeiten darbiethet, und abgefondert 
betracyter werden muß. Was demnad bier vorläufig gefagt 
wird, wird in diefer doppelten Beziehung gefagt, und immer 
mit Hinblick erſtlich auf den Theil, der fi von der einen Seite 
in die fruchtbare Landfläche verläuft; von der andern Seite 
aber an das nahe Gebirg ſich anlehntz und dann auf den hohen 
Gebirgstheil, dem Übrigens im Verfolge ein eigener Abfchnitt 
geweiht werden foll. 

Obwohl unter dem Einfluffe des wohlthätigen Klima’s Oeſt⸗ 
reich8 gelegen, erfreut fi) dennoch diefe Gegend nicht aller jener 
gefegneten Vortheile, die das übrige Deftreich zu einem ber 
von der Vorfehung begünftigtejten Länder machen. Die Luft— 
Temperatur it wegen der Nähe des jteyerifchen Hochgebirgs 
tiefer, als auf dem flachen Lande; und diefer Unterfchied ift be— 
fonders in dem gebiraigen Theile fühlbar, und von einem 
nachtheiligen Einfluffe auf die Feld - und Baumfrüchte. Häu: 
fige Winde erhaften die Quft rein, und machen fie zum Eins 
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athmen vorzüglich geeignet. Die herrfchenden Welt» und Nord: 
winde haben gewöhnlich in ihrem Gefolge Nebel und Regen, 
und auf den höhern Bergen nicht felten Schneegeftöber auch 
mitten im Sommer. Der feltne Süd- und ber noch feltnere 
Oftwind bringen ſchönes beiteres Wetter und Trodene, Die 
Gewitter Fündigen fich zwar in ihrem Anrücken, von der Berge 
MWiederhall vielfach zurückgegeben, furditbar groß an; ziehen 
aber, von den hohen Bergſpitzen angezogen, ſchnell vorüber, 
und find felten von verheerenden Folgen begleitet. Erdbeben 
gehören unter die höchft feltenen Natur: Phanomene, 

Der Boden ift im Durchſchnitte lehmig, ſchottrig, fteinig, 
felfig, und nur mit einer feichten Lage von Dammerde bededt. 
Schlägt man zu diefen Mängeln des Bodens die hohe Lage, 
und die tiefe Temperatur, fo muß man einen großen Theil der 
Fruchtbarkeit und der Sreygebigfeit, mit welcher er in der bef- 
fern Gegend den fünffahen, und im Gebirge den dreyfachen 
Samen zurücgibt, auf die Rehnung des Landmanns feßen, 
der ihm mit Mühe und Aufwand jenen Ertrag abzwingt. 

Diefer geringe Grad von Fruchtbarkeit Fündige fih ſchon 
von weiten durch die große Unebenheit der Oberfläche an; denn 
von Wilhelmsburg, ald dem tiefft gelegenen Puncte, bis an 
die fteyerifche Gränze, wechfelt die Gegend in ununterbroche: 
nem Auffteigen mit Ihälern, Hügeln, Anhöhen und Bergen 
ab, und ragt endlich mit ihren höchften Puncten in die Wolfen 
binan. Die bedeutendften diefer Berghöhen find: der Oetſchan 
bey Annaberg; der Göoöller und der Gippel bey St. Aegid; die 
Reisalpe bey Lilienfeld; die Mumenalpe bey Zoferbsberg ; der 
Unterberg bey Ramfau; und das Kiened bey Raumberg. 

Aus.der Berge tief verborgenen Felfengrotten ergießen fi 
zahllofe Quellen und Bäche, die im eilenden Zuge das taufend- 
fach verfchlungene Gewinde des Ihalgrunds verfolgen, und 
ihr Gewäſſer den bedeutendern verwandten Vergftrömen zufüh— 
ven. Unter diefen ziehen fih, wie ein filberner Saum, um den 
Fuß der Berge und rollen dur der Thäler geebnete Flur 
ihre leicht bewegten Wellen die Traife, die Pylach, die Erlaf, 
die Gelſe, die Triefting,, und die beyden Faffinge. Unfern von 
ihrem Urſprunge wirft fich die bauliche Erlaf in einen Zee, 


ır 
der am Buße der Mumenalpe wie ein Spiegel gebreitet liegt, 
durchzieht ihn feiner ganzen Länge nah, und gibt ihm den 
Nahmen. Der Erlaffee beträgt in feiner gröfiten Länge 787, 
und in feiner größten Breite 289 Klafter. Seine größte Tiefe 
ift 52 Klafter. Alle diefe Wäffer fcheinen fliefender Kryſtall 
zu feyn, der ein jedes Steinen durchfchimmern läßt. Alle 
bewegen ſich in fteinigen Betten, riefeln über Flußſand, raus 
fhen über Kalffteingefchiebe, oder wälzen fich mit lautem Ge— 
braufe über Steinblöcke und mächtige Felfenlager. Ihr ftars 
fer Fall made ihre Nähe gefährlih; denn von Negengüffen 
angeſchwellt, überfluthen fie alsbald ihr enges Bette, ftürmen 
mit reißender Wuth fort, und breiten ungehemmt, und jede 
Wehre verachtend, Verderben und Verwüſtung nach allen Sei— 
ten aus. 


Katur-Produete, 


Außer ben gewöhnlihen Hausthieren, unter denen bas 
Hornvieh vom Mürzthaler Schlage ift, durchziehet hohes und 
niederes Wild die Wälder des Gebirges, und die Haine und 
Auen des Thalgrundes. Da findet man den ftolzen Berghir: 
fhen, das leichtfüßige Reh, den furchtfamen gemeinen, und 
ben weißen Alpenhaſen, und den fhlauen Fuchs. Der Dachs 
(Ursus meles) gräbt fid da feine Schleife; der Stein- oder 
Edelmarder (Mustela martes) und der Baummarder (Mu- 
stela foina). bergen fi in hohlen Bäumen ; der Igel rafchelt 
im bürren Laube; Iltiſſe (Mustela putorius) fpähen Vogel: 
neftern nad; und häufig fpringt das gemeine Wieſel (Mustela 
vulgaris) vor den Augen des Wanderers über den Weg. Nicht 
felten leuchten, wie glühende Kohlen, die Augen des Luchſes und 
der WildFage durch das Dunkel bes Forſtes; alle Winter zeigen 
fi durhwandernde Wölfe; manches Mahl verirren ſich auch 
über den Göller und den Gippel herüber brummende Bären ; 
und dem Waghalfe zeigt die mit dem Föftlichen Bartſchmucke 
gezierte Gemsgazelle (Antilope rupicapra) den Weg über jtar- 
rende Klippen und bodenlofen Abgrund, 

Die Welt des Gefieders und der Waldfänger biethet eine 
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größere Mannigfaltigkeit, und mehr Eigenthümliches bar. 
Zwar verhallt ſchon um Wilhelmsburg herum der Feldlerche 
(Alauda arvensis) wirbeinder Gefang, verftummen der Nach— 
tigall tonreiche Lieder; dafür aber belebt der Grasmücke (Mo- 
tacilla modularis) und des Schwarzplättchens (Motacilla 
atricapilla) füße Kehle die Haine und Auen des Gebirges. 


Der Singdroffel (Turdus musicus) weithin fhallende Töne, 


und der Amfel (Turdus merula) trauliches Gefhwäg erfegen 


dem Bergler ber Nachtigall reiche Harmonien, Won dem hohen 


Lerchbaume herab fhnarrt die Mifteldroffel (Turdus viseivo- 
rus); in dem Laube der Hafelftaude made der Nußheher (Cor- 
vus caryocactes) den Waldpoffenreißer, unter dem beyfälligen 
Gekrächze des Tannenheherd (Corvus glandarius) ; und ge: 
nafhig hängt die Ningelamfel (Turdus torquatus) an der 
Traube des Fliederftrauchs. Hat der Spätherbft das Laub der 
Bäume abgeftreift, und lagert fih im Schimmer des Silbers 
der feindliche Reif auf die Flur, zieht der Krammetsvogel 
(Turdus pilaris) zirpend ein, zuweilen von dem Seiden— 
ſchwanze oder der Haubendroffel (Ampelis garrulus) gefolgt. 

In des Hochholzes düjtern Schatten Enüpfet den einfamen 
Bergwandler an die lebende Welt der Spechte Picfen, und der 
Baumläufer rafchelndes Geläuf nach ihrer Kaferbeute in der er— 
ftorbenen Bäume dürren Rindebekleidung. An ihrer Spiße ſteht 
der Schwarzfpecht (Picus martius) ; diefem gefellt ſich der 
Grünſpecht (Picus viridis), beyden geht im Federſchmuck der 
Buntfpecht (Ficus major und minor) vor, weit hinter ſich 
laſſend in Größe und Schönheit den Blaufpecht (Sitta euro- 
paea). Aber die ganze Sippſchaft übertrifft an Farbenpracht 
und zartem Baue der Mauerfpecht (Certhia muraria), der 
um der Burgen verfallenes Gemduer , und um der Kirchen 
luftige Thürme flattert. 

Doch nicht bloß der Ornitolog, ſondern auch der Gaſtro— 
nom wird die Vögel: Familien dieſer Gegend mit Vergnügen 
und mit erhöhtem Sntereffe durchmuftern. Denn, wenn gleicy 
das Repphuhn und die Wachtel fih Über Dürrnig nicht tiefer 
in dad Bebirg wagen, fo findet die Bergfchnepfe (Scolopax 
yusticola) auf den weiten Viehgaͤngen eine reiche Nahrung ; 


ni 


* Xxvit 


der pfalzende Auerhahn (ITetrao urogallus) wird an ſich ſelbſt 
zum Verräther; des Schild- oder Pirkhahns (Tetrao tetrix) 
prächtiges Gefieder lohnt dem Schützen des Lauerns Beſchwerde, 
während der Wildtaube (Columba venas) ſanftes Girren Ge— 
fühle der Sehnſucht in ihm weckt. — Und der Hafelhühner 
(Tetrao bonasia), der Schneehühner (Tetrao lagopus), der 
Gteinhühner (Tetrao rufus) gebirggebornes Geſchlecht — 
rühmet der Gourmand als einen Eöjtlichen Biſſen. 

Neben den bisher aufgezählten barınlofen Waldbürgern 
bedecft die Rabenkrähe (Corvus corone) und die Saatkraͤhe 
(Corvus frugilegus) in Schaaren die Felder; und in den 
jerffüfteten Wänden des Detfchans niftet die Vergdohle mit 
gelben Füßen und gelbem Schnabel (nycticorax alpinus), und _ 
die Steindohle (Corvus pyrrhocorax) mit rothen Füßen und 
rothem Schnabel. In Eeiner fo großen Gefellfhaft, und ge: 
wöhnlich nur zwey zu zwey, fieht man bie Kohlraben (Cor- 
wus Corax) von einer Bergfpige zur andern über das Ihal 
binziehen , und hört, wenn die Schatten der Nacht ins Thal 
berabgeftiegen, der großen Ohreule (Strix buhbo) Elägliches 
Adendlied. Zuweilen hat auch ſchon des Jägers ſicheres Geſchoß 
den Steinadler (Falco aquila) aus den Wolken gehohlt; er 
vermag ed aber nie, das raubſüchtige Sefindel der zahlreis . 
chen Weihen oder Hühnergeyer (Falco milvus), der Habichte 
(Falco palumbarius), der aa (Falco nisus) 2. aus: 
jutilgen, 

Meniger Leben — an den Waͤſſern; und nur die Ver— 
fprengten oder Verirrten aus dem Waſſergeflügel, könnte man 
fagen, fallen ein in die Zlüffe des Gebirgs. Einige Wıldäntene 
Arten befuchen den Erlaffee, wo auch die größere Tauchänte 
(Mergus) fidy fehen läßt. Zahlreicher erfbeint die Eleine Duck— 
änte (Colimbus minor) in den Slüffen; und an den Geſta— 
den ſchreyt der Negenpfeifer (Charadrius pluvialis), läuft 
auf und ab das Grieshühnlein, Sandldufer (Tringa), niftet 
der Waſſerſtahr⸗ — Wafleramfel (Sturnus cinclus), fin: 
mert in den Struͤhlen der Sonne des enges (Alcedo ispi- - 
da) Gefiederpradht. 

Nicht zahlreicher ald das Baffergeflägel ift die Repuhlik 
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der Fiſche. Der koͤſtliche, Purpur umfloſſene Eälbling (Salmo 
salvelinus) bewohnt mit feinem tödtlichften Feinde, dem Hechte 
(Esox lucius), die Tiefen des Erlaffees; beimifch ift in dem 
übrigen Gewäſſer die bunte Forelle (Salmo fario), die Aeſche 
(Salmo thymallus), die Altel und die Kalquappe — Koppe 
— (Cottus gobio). Bis gegen Lilienfeld ftreiht aus der 
Donau herauf die Hauchforelle (Salmo Hucho). Alle diefe 
lautloſen Geſchöpfe umlagert ein gefährlicher Feind: die Fiſch⸗ 
otter (Lutra vulgaris). 

Aus der Claſſe der Amphybien kömmt die Natter (Coluber 
natrix) und die gemeine Kröte (Rana bufo) fehr haufig vorz 
eben fo gemein find auch die Kupfer-Eidechſe (Lacerta agilis), 
bie gemeine (Lacerta vulgaris), und der Salamander (La- 
certa Salamandra). 

Wo iſt ein Winkel des bewohnten Europa, wo nicht die 
gesvöhnlichen Inſecten zu Haufe wären? auch bier find die 
meiſten Arten derfelben einbeimifch, und ich will defhalb ntır ' 
des Steinkrebſes, ber fih, mit Ausnahme des gewöhnlichen 
Slußfrebfes, in den Gebirgswäffern aufhält, und der Ameife 
erwahnen, von der die große ſchwarze Roßameiſe (Formica 
herculanea), die Eleine ſchwarze (Form. nigra), die gelbe 
(Form. rubra), und bie rörbliche (Form. rufa) in dem Ges 
birge in folder Merae find, daß eigene Menfchen Fommen, um 
ihre Eyer zu fammeln, und zum Verkaufe nach der Stadt zu 
tragen. | 

Die, hier vorfemmende Gartenfchnecfe (Helix pomatia) 
wird ebenfalls fleißig aufgelefer, gefüttert, und zum Verfaufe 
ausgetragen. Nebſt diefer Gartenfchnecke find von den nackten 
Schnecken die große ſchwarze Waldfchnecke (Limax ater) und 
die röthliche (Lim, rufus) fehr häufig, 


Pflanzen. 


Mit jedem Schritte, den man von En re an in 
das Gebirge macht, gewinnt die Natur an Mannigfaltigkeit, 
und überrafcht durch den Anblick des Grüns, in weldes fich 
die Landſchaft durch fo viele Abftufungen und Nüancen Eleider. 
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Bald iſt ein mit Nadelholz bewachſener Berg, der wie eine 
Baſaltpyramide ſich erhebt, und um welchen ſich dag lichte 
Grün der Laubbäume, vom Fuße bis zur höchſten Spitze, guir— 
landenförmig ſchlingt. Bald ift es ein Iuftiger Laubforft, ähn— 
ih einem Strauß, worin die verfchiedenartigften Laubarten 
prangen, und deren lebhaftes und zartes Grün dur) das Duns 
fel der Nadelbäume, die bier und da bervorragen, wie durch 
einen Schlagfchatten noch mehr gehoben wird. Es ift eine Ei- 
genthümlidykeit der Gegend, befonders um Lilienfeld, daß auf 
einem jeden. Berge über hundert Arten von Bdumen, Sträus 
hen und Stauden wie verfchwiftert neben einander wachfen, 
und durch die Mannigfaltigfeit ihres Baues, ihrer Laubbildung, 
ihrer Farben, und ihres Blüthenſchmuckes dem Auge ein reis 
Gendes Gemählde vorhalten. " 
Den Reigen ber Baume eröffnet die edle Eiche: 


Die Traubeneidhe, Quercus robur, 
» Etieleiche, j Querces foemina, 
» Ulme, rauhe, Ulnus sativa. 
» Ulme, glatte, Ulnus campestris, 
» Mafbudhe, Fagus silvatica. 
» Hagebudhe, Hornbaum, Betulus carpinus. 
Der Raftanienbaum, Fagus castanea. 
» Ahorn, Acer pseudo platanus, 
» Spikahorn, Acer platanoides. 
» Ahorn, Eleine deutfche, Acer campestris. 
Die Sommerlinde, rauhe, Tilia europaea. 
» DWinterlinde, glatte „ Tilia cordata. 
» Gilberpappel, . - Populus alba. 
» Bitterpappel, Populus tremula, 
» Gchmarzpappel, Populus nigra. 
» Eſche, Fraxinus excelsior. 
» Eller, Betula alnus, 
» Eller, meiße, Alnus incana. 
» Birfe, Betula alba, 
» Meide, weiße, Salıx alba. 
>» Mandelmweide, Salix amygdalina. 
» Snacdweide, Salix fragilis. 
”» Bandmweide, gelbe, Salix vitellina. 
» Bandmweide, rothe, Salix purpurea. 
»Saalweide, Salix capres, 


xx 


Die Waſſer-Lorberweide, 


» Merftweide, 
» SKorbmweide, 
» Bachmweide, gelbe, 
Nosmarinweide, 
— —  geöhrte, 
» Sandweide, 
“+ Der Elsbeerbaum, 
» Mehlbeerbaum, 
» Meifdorn, gemeine, 
» Azerollbaum, 
» BHolzbirnbaum, ° 
» SHolzapfelbaum, 
» Mogelbeerbaum, 
» Vogelkirſchbaum, 
» Traubenkirſchbaum, 
» Sauerkirſchbaum, 
» SKornellirfhbaum, 
» Sartriegel, 
» Geefreuzdorn, 
» Kreusdorn, 
» ‚Eibenbaum , 
Die Tanne, 
» Fichte, 
» Siefer, 
» Schwarzföhre, 


Der Krummholzbaum, 
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Lerchbaum, 


Salix pentandra. 
Salix acuminata. 
Salix viminalis. 
Salix helix. | 
Salix rosmarinifolia. 
Salıx aurita, 

Salix arenaria. 
Grategus terminalis. 


'Grategus Aria. 


Grategus Oxyacantha. 
Grategus Azerolus. 
Pyrus pyraster. 
Pyrus malus silvestris. 
Sorbus aucuparia. 
Prunus avium. 
Prunus padus. 
Prunus cerasus, 
Cornus mascula. 
Cornus sanguinea. 
Hippopharhaemnoides, 
Rhamnus Catharticus. 
Taxus baccafa. 
Pinus abies, 


4 . 
-Pinus picea. 


Pinus silvestris, 


. Pinus taeda. 


Pinus montana, 


‚Pinus Larix, 


Sträude. 


Der Haſelſtrauch, 


® 
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Hohlunderſtrauch, Schwarze, 


Hohlunderftraud, rothe, 
Schlingſtrauch, 
Pimpernußſtrauch, 
Schlehdornſtrauch, 
Liguſter, 
Pfaffenhütchenſtrauch, 
Hackenkirſchſtrauch, 
Berberisbeerſtrauch, 
Quittenſtrauch wilder, 


Coryllus avellana. 
Sambucus nigra. 
Sambucus racemosa. 
Viburnum lantana, : 
Staphilea pinnata, 
Prunus spinos. | 
Ligustrum vulgare. 
Evonymus europaeus, 
Lonicera Xylosteum, 
Berberis vulgaris. 


Pyrus Cydonia silvestris. 


Der Auittenmispelftrauch , 
» Schmalfenbeerftraud, 
» Pulverholzſtrauch, 
Die Hagebuttenrofe, 
» Selörofe, blafe, 
» Feldroſe, weiße, 
» Feldroſe, gelbe, 
» Weinrofe, 
Der Straufbeerftraud, 


Johannisbeerſtrauch, wilde, 


» Sohannisbeerftr. ſchwarze, 
» Stachelbeerſtrauch, wilde, 
Die Gärbermprthe, 


* 


Mespilus cotoneaster. 
Viburnum opulus. 
Rhamnus fragula. 
Rosa villosa. 

Rosa canina, 

Hosa alba. 

Rosa lutea, 

Rosa eglantina, 
Ribes alpinum. 
Ribes rubrum. 
Ribes nigrum. 
Kibes uvae erispaea, 


Myrica zale. 


Stauden. 


Der Färberginfter, 
» Ginfter, Eleine ftrahlige, 
» Ginfter, falbeyblättrige, 
» Ginfter, Eriechende, 
Das Gaisblatt , wilde, 
Die Waldrebe, 
» Alpranke, 
» Hauhechel, 
Der Kellechals, 
* Hindbeerſtaude, 
Brombeerſtaude, 
» Aderbrombeerftaude , 
» Gteinbeerftaude, 
» Wolfskirſche, gemeine, 
» „SHeidelbeerftaude, 
» Trunkelbeerftaude, 
! Moosbeerftaude, 
Preufelbeerftaude, 
Di Kuͤhnpaß, 
Die Miſtel, 
Der Winterepheu, 
Die Krähenbeerſtaude, 
» Heide, gemeine, 
» Sumpfheide, 
» Andromeda, 
Der Alpenballanı. 


Genista tinctoria, 
Genista germanica, 
Genista salvifolia, 
Genista pilosa. 
Lonicera periclimenum, 
Clematis vitalba. 
Solanum dulcamara, 
Ononis spinosa. 
Daphne mezereunn, 
Rubus igdaeus, 

Rubus fructicosus, 
Rubus casius, 

Rubus Saxatilis. 
Belladonna atropa. 
Vaceinium myrtillus. 
Vaceinium uliginosum, 
Vaccinium Oxycoccos, 
Vaecinium vitis. 
Ledum palustre, 
Viscum album. 

Hedera helix. 
Empetrum nigrum, 
Erica vulgaris. 

Erica tetralix, 
Andromeda polifolia. 
Iihododendron. 


Kräuter. 


Aus der großen Familie der Kräuter, die wie ein bunter 
Teppich auf den Bergen gebreitet liegen, durch den Schmelz 
ihrer Farben das Auge ergögen, durch ihren füßen Duft dem 
Geruche fohmeicheln, die wirkfamften Heilkräfte verfchließen, 
und der weidenden Herde die trefflichfte Nahrung geben, will 
ich nur die vorzüglicheren Alpenkräuter bezeichnen. 


Achillea elavenne, Achillenkraut. 

„Aconitum lycoctonum, Gturms 
haube. 

Aconitum neomontanum. 

Aconitum anthoricum. 

Arabis. 

Arenaria laricifolia, Sandkraut. 

Betonica alopecurus, Betonie. 

Biscutella Jaevigata, Doppel» 
ſchild. 

Buphtalmum salicifol. Rinds-⸗ 
aug. 

Cacalia albifrons,, Peftwur;. 

Cacalia alpina. 

Centaurea montana. 
blume, 

Crieus eriophorus, Kratzkraut. 

Cnieus erisithales, 

Cnicus palustris. 

Cnicus rivularis. 

Cypripedium, Benusfhuh. 

Dentaria enneaphyllos, Zahn: 
kraut. 

PDoronicum austriacum, Gem$: 
wurz. 

Dryas octopetala, Waldgöttinn⸗ 
kraut. | 

Epipactis atro rubens, 

Epipactis ensifolja, 

Epipactis latifolia. 

Epipactis Nidus avis, 

Epipaetis Ovata. 

Frizeron acre, Altmannskraut. 


Flocken⸗ 


Eupatorium cannabium. 

Euphorbia amygdaloides. 

Fragaria colina, Prebſtling — 
Erdbeere. 

Gentiana acaulis, Enzian. 

Globularia cordifolia, Sugel« 
blume. 

Gnaphalium, Ruhrpflanze. 

Heracleum austriarum , Porft. 

Hieracium aurantiacum , Has 
bichtskraut. 

Hippocrepis comosa, Hufeiſen. 

Ilypericum montanum, Johan— 
nispflanze, 

Laserpitum Jlatifol. Laferfrauf. 

Lizusticum austriacum, Liebed« 
ſtöckel. 

Linaria alpina. 

Lonicera alpigena, Specklilie. 

Lonicera coerulea. 

Lysimachia nummularia, Wie— 
ſengeld. 

Lythrumhyssopifolia, Blutkraut. 

Menianthes trifoliata, Monaths-⸗ 
blume, Biberklee. 

Moehringia muscosa. 

Narcisus poeticus, 

Ophrymyodes, Zweyblatt, Flie— 
genblume. | 

Orchis bifolia, Snabenfraut, 


Orchis conopsea., 


Orchis militaris. 
Orchia odoratissima. 


Orchis pyramidalis. 
Orobanchecariophyllacea, Zons 
nenwurz. 
Phleum alpinum, Lieſchgras. 
Pinguicula flavescens, Fettkraut. 
Poa alpina, Rispengras. 
Poligala vulgaris, Kreuzblume. 
Polygala amara, 
Polygala chamaebuzus, 
Polygala multicaulis, 
Polygonum bistorta, Wegtritt, 
Natterwurz, 
Potentilla alba, 
Prenanthes muralis, 
Prenanthes purpurea. 
Primula auricula, 
Primula farinosa, 
Primula integrifelia, 
Pyrola rotundifolia , 
grün, 
Pyrola secunda, 
Pyrola uniflora, 
Ranunculus montanus, Hahnen: 
fuß. 
Ranunculus platanifolius, 
Rhodiola linoides, Roſenwurz. 
Rhododendron chamaeeistus. 
Rhododendron hirsutum, Al: 
penbaljam. 
Rosa alpina, Alpenröslein, 
Sanicula europaea. 
Satyrium, Stendel, 
Satyrium nigrum, Kohleöschen, 
Säxifraga Aizoon, Steinbrech. 
Saxifraga cacsia. 
Saxifraga cerulea, 
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Saxifraga longifolia, 
Saxifraga jnutata. 

Scabiosa columbaria. 
Scabiosa silvatica. 

Sedum atratum, Fettehenne. 


"Sempervivum hirtum, Haus— 


laub. 
Senecio montanus, Kreuzkraut. 
Seseli annuum, 


-Seseli glaucun, Eefel. 


Silene alpestris, 

Soldanella montana, 

Solidag6 virgaurea, Goldruthe, 

Spiraca aruncus, Geißbart. 

Spiraca ulmaria, Sohanniswebdel. 

Stachys alpina, Roßboley. 

Stachys silvatica, Bienfaug. 

Schwertia perennis, 

Teuerium montanum, Gaman—⸗ 
der, | 

Thesium alpinum , Leinblatt. 

Trollius europaeus , Engels 
blume. 

Tussilago alpina, Huflatig, 

Valeriana divica, Baldrian, 

Valeriana montana. 

Va eriana eflicinalis. 

Valeriana tripteris, 

Valeriana saxatilis, 

Veratrum album , weiße Nieß— 
wurz. 

Verbascum nigrum, Königs- 
kerze. 

Viola biſſora. 

Yioia lutea. 

Viola nummulariaefolia, 


Der wenig fumpfige, meiltens fteinige Boden it dem Wachs⸗ 
thume der Schwämme nicht zuträglich; der Herrenpil; (Agari- 
cus caesareus) ift felten ; Haufiger Eommen der Täubling (Agar. 
Integer), ber Brätling (Agar. lactifluus), der ſy warze und 
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weiße Morchel (Phallus esculentus), der Fliegenſchwamm 
(Agaricus muscarius), der ungetheilte Blätterſchwamm, und 
der Feuerſchwamm (Boletus igniarius) vor. 

Ron Moofen, Flechten und Karrenkräutern findet fih nebit 
andern der Feulförmige Bärlapp (Lycopodium clavatum); 
die isländifche Slechte (Lichen islandicus); das tiefgezähnte 
Farrenfraut (Polypodium filix), das Farrenkrautmännden 
(filix mas.) und das Sarrenkrautweibchen (filix femina). 

Obwohl nun die meiften der hier aufgezählten Gewächsar— 
ten neben einander, wie die Kinder einer großen Familie, grüs 
nen, blühen und gedeihen, fo gibt ed doch einige unter ihnen, 
die eine Gegend der andern vorziehen, und ſich nur auf einen 
gewiffen Bezirk befchränfen, So z. B. würde man ſich über 
Dürrnig hinein umfonft nad) einer Eiche umfehen; und jene 
Eichenhaine, die ein Neifender am Fuße des Oetſchans zu fehen _ 
glaubte, mögen wohl bloß in feiner poetifchen Einbildungss 
kraft eriftirt haben. — Wo die Eiche aufhört, fehlägt der 
Eibenbaum feine Wurzel, und das Dürrniger und Annaberger 
Waldrevier Eonnte) bevor die Sucht des Drechslers darnach 
erwacht, diefen Baum mit feinem tiefen Atlaßgrün und ben 
glänzenden Korallenbeeren, als feinen fchönften Schmuck be— 
brachten, — Gelten ift die Buche um Joſephsberg, wo der 
Lerchbaum vorzugsweife gedeiht. Die Eſche und der Ahorn ge: 
fallen fi in dem Annaberger Gebiethe; die Schwarzföhre hat 
fih um Kaumberg und Ramfau ihre Sränze gefegt; und nur 
auf Wilhelmsburgs fonnigen Höhen ruft der Kaftanienbaum 
den Neifenden die Gaben milderer Himmelsftrihe ins Ger 
daͤchtniß zurück, = 


Mineralogifche Geographie. 


Daß die Umgebungen Lilienfelds auf ihrer geſammten Ober: 
flaͤche mit Unebenheiten abwechſeln, mit jedem Schritte an 
Elevation zunehmen, und ſich endlich an das ſteyeriſche Hoch— 
land anſchließen, iſt fehon gefagt worden, Es ragen zwar viele 
der Berge vereinzgelnt, und durch Tiefungen von einander ab» 
gefondert , Als ob fie des Zufalls Laune umbergeftreuet, aus 
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dem Thalgrunde empor; fie gehören aber nichts deftomeniger 
alle einem doppelten Gebirgszuge zu, deren einer, als eine 
Fortfeßung dei Mons Comagenus, über Kaumberg, Ramſau, 
Rohr und Schwarzau, bis an die Wildalpe von Nordoſt nach 
Südweſt fortläuft; der andere, den ich das Vorgebirge des 
erftern nennen möchte, in gleicher Richtung an Hofitätten, 
Nabenftein, Kirchberg , Schwarzenberg, Annaberg und So: 
fepbsberg vorüberziebt, und fich mittelft der Salzaleithen und 
der Freynalpe ebenfallg mit der Wildalpe in Verbindung fegt. 
Die ganze Gebirgskette bilder ein Mittelgebirge , deflen 
Gebänge oder Abdahung häufig fehr fteil ift, und in welchem 
die Kegelgeftalr vieler Berge vorherrfcht. Der innern Structur 
nad) gehört es der Zlößformation, und zwar nicht einmahl der 
ſecundären, fondern der angeſchwemmten oder aufgefeßten an; 
denn es befteht theild aus unförmigen auf einander gehäuften 
Moffen ; theild aus grobem verfchiedenartigen zufammenges 
"hütteten Geroll; theils endlich aus mehr oder weniger ges 
neigten horizontalen Schichten von verfchiedener Mächtigkeit, 
wwifchen welchen ſich Außerft felten Abdrücke und Verfteineruns 
gen von Schnecken, Mufgeln u andern Gee =: Producten 
vorfinden, 
. Kalk und Lehmerde machen bie Hauptbeſtandtheile der Erd⸗ 
decke aus; doch iſt die Kalkerde ſo vorherrſchend, daß ſie ſelbſt 
dem Lehm (argilla limus) in einer ſolchen Quantität beyge— 
mengt iſt, daß er nicht einmahl zur Ziegelbereitung taugt, und 
der ganze Gebirgstheil dieſen nöthigen Baubedarf in Wilhelms⸗ 
burg hohlen muß, wo fih fhon Spuren der Kiefelerde zeigen. 
Das vorkommende Geftein gibt dasfelbe Nefultat; der Kalk 
ftein bildet das Felfengeripp der ganzen Bergkette, während 
der Thonftein nur hier und da wie aufgeftreut iſt, und einen 
großen Kalkgehalt hat. Das faft ausfhließlihe Vorkommen 
der Kalferde wird es dem Oryktognoſten nicht ſchwer machen, 
die mineralogifchen Erfheinungen, und die Diefer Gegend ei⸗ 
genthümlichen Foſſilien zu errathen. 
Bergguhr, Sinter, Tropfſtein, Kalktuf und Kalkſpath ſind 
hier keine Seltenheiten. Die Felſen ringsum ſind gemeiner 
grauer Kalkſtein; weite Strecken hindurch ſtreicht in bedeuten— 
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den Flötzen der gemeine dichte Kalkſtein. Um Dürrnitz und 
Lilienfeld finden ſich mächtige Lager von grauem und rothem 
Marmor; der ſchwarze, von ſeltner Schönheit, bricht naͤchſt 
Dürrnitz. Blaͤulicher Kalkſchiefer und röthlicher Kalkſandſchie— 
fer kommen allenthalben vor. Bey Lilienfeld gibt der graue 
Schiefer trefflihe Pflafterplatten; um Annaberg findet ſich 
häufig der Stinfftein ; und der blaue, rothe und weiße Gyps 
fheintdie Sohle der ganzen Strecke von Annaberg bis Joſephs⸗ 
berg zu ſeyn. Der Gyps in der Kräuterau ift, meiner Meinung 
nad, nur eingefegt oder aufgeſchwemmt, weil man Eein eigent« 
liches Streichen an ihm bemerkt, und oft mitten darunter 
Maffen von andern Steinatten vorkommen ‚ vie ich felbft bey 
dem erften Anbiß diefes Gypsbruches an einen Steinblock ſtieß, 
der am Stahl Feuer gab, und den ich für Gneus hielt. 

Derhärteter Thon oder Thonſtein findet fi) um Kaumberg, 
Grünau , Nabenftein. Glimmer Fommt in äußerft kleinen 
Blättchen nur in dem Sandſchiefer vor. Bey Lilienfeld’ findet 
fih Alaunſchiefer, und in der Grgend von Schwarzenbach 
Feldſpath. 

Kieſelerde ſcheint hier faſt ganz ausgeſchloſſen zu ſeyn, und 
das Wenige, was ſich davon vorfindet, koͤmmt in kleinen hier 
und da eingeſtreuten Hornſteinnieren vor. In Dachſenthal bey, 
Dürrnitz findet ſich ſchwarzer Hornſtein in ſchwarzgrauen Kalk⸗ 
ſtein eingewachſen. Man hat davon Verſuche auf Glas ges 
macht, und daraus ein“hellgrünes Glas erzeugt, 

Der Alaunſchiefer bey Lilienfeld führte neuerlich auf die - 
Entdeckung eines Steinkohlenlagers, deffen Bau aber wegen 
ber Nabe eines Bergbaches, und wegen der Enge des Raums 
mit großen Schwierigkeiten verbunden feyn würbe, wie es 
gleich der erfte Verfuh, von Seiten des Stiftes, zeigte. Im 
Mitterbach waͤchſt auf der fo genannten Fluchwieſe Kafentorf, 
der zur Erzeugung der Frankfurter Schwärze benügt wird. 

Eine kalte Schwefelguelle, die in Lilienfeld am Fuße des 
Spitzbrands in dem Teiche hinter dem Meierhofe aufgeht, und 
eine Salzquelle naͤchſt Kleinzell, ift alles, was bier die Natur 
in diefer Hinficht darbiethet. 

Sagt gleich die Flötzformation der Bildung der Metalle 
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keineswegs zu; fo hatte doch die Schöpferin Natur nicht ver⸗ 
geffen , neben dem ungeheuren Reichthume an Pflanzen auch 
einen bedeutenden Schag an Eöftlihem Metalle in das Innere 
diefes Flötzgebirgs zu ſenken. Der Annaberger Erzberg gab 
eine reiche Ausbeute an Silber, Bley und Galmey „ wovon 
fi) noch viele Spuren in. dem Muttergeftein zeigen. Ein bes 
deutender Eifenvorrath ift nicht minder da vorhanden ſo wie 
im Ganzen der eifenfchüffige Kalkftein auf diefes Metall vors 
züglih deutet, Der Schwarzenberg bey Dürrnig liefert Die 
reichften Bley: Erze; auf dem Hofberge, zwifhen Kirchberg 
und Rabenſtein, filchte man vor nicht langer Zeit, an dem 
Ausfluffe einer Quelle gediegenes Queckſilber auf — wäre dief 
nicht einer nahern Beachtung wertb ? — und um Schwarzen, 
bad findet ſich Braunſtein, | u 
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Die Bevölkerung hat im Ganzen durd die legten Kriogs« 
"Iaufe, und dur die während biefer Zeit eingetretene Sto— 
ung der Gewerbe und Fabriken in etwas abgenommen ; .ins 
deffen beläuft fich noch immer die Geelenanzahl des Wilhelms» 
burger Decanats auf 20985 Seelen. 

Der Charakter der Einwohner, tritt durch nichts Eigen— 
thümliches und Ausgezeichnetes hervor, wenn man nicht eine 
gewiffe Sndolenz und Schwerfälligkeit der Gebirgsbewohner 
Dafür nehmen will. Shre Sitten find im Allgemeinen die des 
Landes und der Zeit. Bey der Bürger: und Gewerbs = Cfaffe 
ift die Starfgeifterey und Religionsverahtung zum herrſchen⸗ 
den Tone geworden; und der Luxus übt feine ungebundene 
Macht befonders über das weibliche Geſchlecht diefes Standes 
aus. Im Gebirge, wo der Erwerb geringer ift, verbindet ber 
Gewerbsmann und fo genannte Bürger auch noch gewöhnlich 
mit jenen Fehlern einen niedrigen Brotneid, der ihn fo bes 
berrfcht, daß er oft mit eigenem Nachtheile den Vortheil des 
Andern zu vernichten fih mühet. Bey dem Bauer ift der 
Haupthebel aller feiner Handlungen der Eigennutz; und viele 
baben bereits Lift und Bevortheilung im Handel und Wandef 
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zu dem Range einer Elugen Politif erhoben. Selbſti im Gebirge 
wird man lange nach der hoch gerühmten Einfalt und Uns 
fhuld des Alpenvolks fuchen müffen; und der Bergler — id) 
rede nicht ohne Ausnahme — theilt mit dem Bauer der Ebene 
diefelben Fehler, nur mit dem Unterſchiede, daß er damit noch 
mehr Rohheit vereinbart. Insbeſondere fteht die Gebirgsdirne 
in Anfehung der Zudt und Eingezogenheit dem Landmädchen 
weit nad; und das Liebel eines verbothenen Umgangs zwifchen . 
den bepden Befchlechtern bat ſchon fo tiefe Wurzeln gefaßt, 
und droht mit fo nachtheiligen Folgen auf die Sitilichkeit und 
den GSefundheitszuftand, daß es ſich allerdings zu einem Ge— 
genftande des ernfteften Nachdenkens eignet. Man kann ziem« 
lih auf fünf Geburten zwey uneheliche rechnen. Spürt man 
den Urfachen diefes im Gebirge fo allgemein verbreiteten Uebels 
nah, fo findet man fie freylich zu allernächft in ber Localität 
und in der Lebensweiſe. Die Häufer liegen auf den Bergen 
in großen Entfernungen von einander zerftreut, durch Wälder 
und Gebüfche jedem Auge entzogen; dadurch wird ed den juns 
gen Leuten leicht, fih unbeobachtet zu nähern, und ſich unge— 
ftört, fo oft fie wollen, zu feben. Das Zufammenwohnen in 
dem engen Raumed der Hütten; die von den Dirnen jur Be: 
dingniß ihres Einftandes gemachte Gewohnheit, ihr Lager in 
dem unverwahrten Stalle aufzufcplagen ; das unftäte und uns 
gebundene Leben des Holzknechts, und die volle Freyheit der 
Schwaigerin in der von aller Welt entfernten Schwaighütte — 
find nicht minder Umftände,, die einem vertrauten Umgange 
mächtig Vorſchub Teiften. Endlich träge auch der Mangel an 
gefelligen Vergnügungen, zu welden fi die Einwohner auf 
bem Lande verfammeln, das Seine dazu bey. 

©eit einigen dreyßig Zahren hat die Zahl der Afatholiken 
in der Gebirgsgegend mit jedem Jahre zugenommen. Einen 
neuen Vorſchub zu feiner Ausbreitung erhielt der Proteftantis- 
mus durch die neu errichtete Hubnerifche Holzſchwemme, die. 
größten Theils von Slaubensverwandten der augsburgifchen 
Confeſſion betrieben wird, und den ganzen Schwemmbach ent⸗ 
lang, über Dürrnitz und Lilienfeld hinaus ——— An⸗ 
ſiedelungen veranlaßt hat. | 
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Der Boden lohnt nicht die Mühe des Landmannes, und 
gibt den ihm anvertrauten Samen mit fliefmürterlicher Karg- 
heit zurück; deßhalb find die Einwohner gendthigt, um fich 
Teichter ihren Unterhalt zu verfchaffen, neben dem Aderbaue 
Handelsverkehr zu treiben, und Speculation und Induſtrie zu 
Hülfe zu nehmen. Und wirklich, man kann annehmen, daß 
— im Vergleiche — vielleicht in keiner Gegend Unter-Oeſt⸗ 
reichs ein ſo lebhafter Verkehr getrieben wird, als in dieſem 
minder geſegneten Winkel, dem die Landſtraße allein ſo wohl 
zu Statten kömmt. Kaumberg, Hainfeld und St. Veit verſehen 
die Stadt Wien mit Bauhölzern, und machen gute Geſchäfte 
mit Weinſtoͤcken. Wilhelmsburg zieht aus dem Gebirge die 
Holzſchnittwaaren an ſich, und verfchleißt fie auf das Land hin= 
aus. Efchenau verführt Kalk. Tilienfeld und das übrige Gebirge 
erzeugt Kohlen und Brennhölzrr. Der Annaberger und Kräus 
terauer Gyps zieht von den fernften Gegenden den Landbauer 
berein, und bringt bedeutende Summen in Umlauf. Zahlreiche 
Eifenwerke und Fabriken befchäftigen viele Hände. Der Ger 
birgsbauer findet in feiner Viehzucht ein großes Hülfsmittel ; 
gewinnt manchen Kreuzer durch den Mandel mit officinellen 
Kräutern und Wurzeln; und Eann die Wallfahrt nah Marias 
Zell, die den Sommer hindurd fein Saumroß und fein Vor: 
fparmvieh beſchaͤftigt, ald ein Capital betrachten, das ihm die 
reichften Zinfen trägt. Der Einfluß der Wallfahrt auf die ganze 
Strecke, von Lilienfeld bis Maria: : Zell, ift fo folgereich, daß 
davon der Wohlftand der gangen Gegend abhängt, und daß 
fie für die Bewohner insgefammt, vorzüglich aber für- die 
überbäuften Wirthshäufer , die Bafis aller öEonomifchen Be⸗ 
rechnungen ausmadht. 

Befleres Brot hat ber Landbauer als der Gedirgébauer, 
der ſich mit Gerſten- und Haferbrote behilft; aber in der 
Menge des Eſſens muß jener dieſem nachſtehen. Die gewöhn- 
lichſte Nahrung des Berglers find Mehlſpeiſen mit Schmalz 
überfättigt, denen immer Milh und Kraut beygefellt feyn 
muß. Se näber der fteyerifchen Graͤnze, defto mehr Zeit bringt 
er mit dem Effen zu; denn er muß feine drey ordentlichen 
Madfzeiten, ohne der Zaufe, haben, woben er ja der Diät- 
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Regel eingedenk iſt, ſich im Eſſen nicht zu übereilen, damit 
das Verdauungsgeſchäft ordentlich vor ſich gehen möge. 

Häufige Hautausfhläge und Scropheln bey den Kindern, 
Lungen- und Augenentzündungen,, Lungen= und Wafferfucht 
find, in Folge der Armuth, der herrfchenden Unreinigkeit, der. 
Nahrung und der Kocalität, die,gewöhnlicdhften Krankheiten des 
Gebirgsbewohnere. Dazu kommen baufige Beinbrüche und 
tödtliche Verlegungen der Holzfnechte bey ihrer mühevollen und 
gefährlichen Arbeit. Das furdtbarfte, aus Unwiffenheit und 
Gleichgültigkeit fehr verbreitete, und unter allen Geſtalten vor— 
Eommende Uebel aber ift der morbus siphilliticus, 

Sm Ganzen ift die Tracht des Oeſtreichers alfentbalben bie= 
felbe, und weicht in den verfchiedenen Gegenden nur in unbe— 
deutenden Nuancen von einander ab. Gewöhnlicdy iſt ed bie 
Farbe des Noces, die Zahl der Andpfe, und die Größe des 
Hutes, was den Unterfchied ausmacht. Nur das an Steyers 
marf grängende Gebirge hat auch hierin fein Eigenthümliches. 
Eine grüne Jacke, die nur bis unter die Anie hinabreicht, ohne 
Knöpfe und ohne gefpaltene Schöße, mit einem fehr Eurzen 
Leibe ; ein weißer, grüner oder ſchwarzer Hut mit breiten 
Krempen, gewöhnlich mit einem breiten Bande geziert, und 
Schnürftiefel machen die Hauprjtüce des Sonntagspukes aus. 
An Werktagen erfeßt eine kurze Jacke den Rock, unter diefer 
bäft der unentbehrliche Hofenträger das kurze Beinkleid, und 
ein Wettermantel, bey üblem Werter über den Kopf geworfen, 
und um die Mitte mit einem Riemen zuſammengegürtet, ſchützt 
gegen Näffe und Kalte. Diefer Wettermantel iſt ein Streifen 
Loden — eine Art groben Tuchs — in Form einer Dalmatif 
gefhnitten, in der Mitte mir einer Deffnung für den Kopf, 
ohne Aermeln, und über den Rüden und die Bruft gleich weit 
bis an die Knie herabfallend. Bey dem weiblichen Gefchlechte 
findet ſich noch bier und da der große weiße Hut mit breiten 
berabhängenden Krempen, und einem duferft ſeichten Kopfe, 
der über der Haube getragen wird. 

Der Bauer im Gebirge hat eine eigene Art das Kraut ein: 
zumachen: er nimmt die Krautköpfe, brennt fie in einem Keſſel 
ab, verwahrt fie dann in tiefen mit Hol;dielen ausgepolfterten 
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Gruben, und hohlt fih daraus den jedesmahligen ndıhigen 
Bedarf, bey welcher Gelegenheit erft die Köpfe klein gefchnits 
ten werden, Auch in Anfehung der Wäſche findet man bey den 
ärmern Bewohnern, bie Eeinen Wafchfeffel befigen, einen eiges 
nen Gebrauch. Es wird im Freyen ein Feuer aufgemacht, und e3 
werden darin Backfteine bis zum Glühen erhigt; diefe werden 
dann genommen, und mit einem Zufaße von Pech -— wegen dem 
Ungeziefer — in das bereit ſtehende mit Waffer und Wäſche 
angefüllte Sechtelfchaff geworfen, und fo das Waffer erhigt, 
und die Wäſche gefechtelt. Zur Erhaltung feiner dußern Fuß: 
bekleidung, welche bey der herrfchenden Gebirgsfeuchte und dem 
täglichen ftarfen Thau im Sommer, und bey dem tiefen Schnees 
maten den langen Winter hindurch fchnell zu Grunde geben. 
müßte, bedient fich der Gebirgsbewohner des Pechöhls, womit 
er feine Schuhe und Schnürftiefel fhmiert. Diefes Pechöhl 
wird aus Fichtenharz in einem Branntwein= Apparate deftillirt; 
es ift zwar weit entfernt, dem Geruche zu fehmeicheln; da aber 
die Nerven des Bauers nicht fo reigbar find ‚ und ba es übris 
gens das Leder vor der Einwirkung der Näffe vollEommen ver: 
wahrt, fo erfüllt e8 auch ganz den Zweck, wozu es bereitet 
wird, 

Die Häufer haben die in Deftreich durchaus übliche Form, 
nur mit dem Unterfchiede, daß fie mit Dielen gedeckt find, 
während das Strohdach auf dem Lande vorberrfcht. 

Die meiften Kirchen, die aus der neueften Zeit ausgenom⸗ 
men, find in deutfchem oder fo genannten gothifhem Style 
gebaut, Indeß werden einem aufmerkfamen Beobachter ihrer 
Bauforin nicht leicht Folgende Bemerkungen entgehen. In ein 
Paar diefer Kirchen fpricht ſich noch faft ganz die alte ſaͤchſiſche 
Bauart, die bis an das Ende des zwölften Sahrhunderts reichte, 
in ihrer erften roben Geftalt, mit dem langlidyen Viereck, und 
der Holzdecfe oder dem Kreuzgewölbe nad) dem Halbfreisbogen 
aus; jenes ift der Fall in Grünau, diefes in Wilhelmsburg, 
Bey den meilten Kirchen finden fich Seiten: Capellen oder Nes 
benfchiffe, deren Mangel an Symmetrie zu dem Ganzen, und der 
verſchiedene Styl derfelben auf verfchiedene Bau » Epochen deur 
tetn. Einige Kirchen find aus der Blüthenzeit der eigentlichen 
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altdeutſchen Baukunſt, die vom Anfange des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts bis in das ſechzehnte ging, und ſich durch ihre abge— 
ſtumpfte Achte» Form, durch den Spitzbogen, durch die Rib— 
ben und Gurten im Gewölbe, durch die Stäbebündel und Stäbe: 
pfeiler, durch die Kragfteine, durch das durchbrochene Stein: 
zierwerk, und durch der Knaͤufe Mannigfaltigkeit auszeichnet. 
Endlich erfcheint bey allen in diefem altdeurfchen Style gebau— 
ten Kirchen, meiftens gegen Morgen, ein abgefchnittener Halbs 
kreis, der auf die oben erwähnte Achteck-Form erinnert, deffen 
Gewölbe umgeftülpten Kähnen, deren Schnäbel emporſtehen, 
ähnlich ift, und der zum Presbyterium dient. Die Thürme find, 
meiftens ein Zubau fpäterer Zeit. 
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Lilienfeld 


Da ſteht der ſchwarze Marmorfarg, der die Leberreite des 
milden Stifterd umfchließt! Jahrhunderte find darüber hin- 
weg — in Staub zerfallen die fürftliche Hülle — aber im: 
mer noch erzählt der Denkftein von dem Water des Clerus. 
Und hat ber Zeitgeift, verzehrender ald ber Jahrhunderte na- 
gender Zahn, auch diefen zertrümmert — fprießt wieder die _ 
wilde Lilie aus dem Schutte des herrlichen Doms hervor. — 
Leopolds Andenken wird fort und fort in frommer dankbarer 
Erinnerung leben. 

Dürfte ich nicht eine fhiefe — fürchten, ich würde 
mich in ein lautes Lob der Herrſcher Oeſtreichs ergießen, die 
von Leopold dem Erlauchten an, bis auf Franz den Vater 
des Volks, nicht auf eigene Macht geſtützt, nicht im trü— 
geriſchen Vertrauen auf die Siege ihrer Legionen, ſondern 
im Vertrauen auf Gott, an der Größe ihres Hauſes, und an 
dem Glücke ihrer Wötker bauten. Doch es bedarf ja des Lobes 
nicht, wo das Buch der Gefchichte aufgerollt liegt, Denkmaͤh— 
ler zeugen, und bas Glück der Nätionen ſpricht. Mögen die 
ftarfen Geifter unfrer Zeit immerhin die frommen Stiftungen 
diefer gottesfürcdhtigen Regenten mitleidig belächeln; dem erns 
ſten, vorurtheilsfreyen Geſchichtsforſcher find fie ehrwürbig, hei⸗ 
tig. Diefem find z. ®. die von ihnen geftifteten Kldfter nicht 
das, was dem Neifenden Aegyptens himmelanftrebende Pyra⸗ 
miden, näbhmlich, Trophäen des menſchlichen Stolzes; fie find 
ihm nicht Wohnungen des Wohllebens, dem Müffiggange zu 
einem Pfühl erbaut; ihm find fie in ihrem Entftehen freudige 
Opfer einer innigen Herzensgeſinnung, Gott im böcdjften reli« 
giofen Enthufiasmus dargebracht; Wiegen der Landes-Cultur, 
Ammen der Wiffenfchaften, Stügpunste des Thrones find 
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fie ibm. Als Beleg hierzu möge die Gefchichte von Lilienfeld 
dienen. 

Die Phantafie des Lefers, die fo gerne im Gebiethe des 
Wunderbaren umberfhweift, und gewöhnlich bey der Grün— 
dung eines Klofterd in dem weiten Gebiethe der Ahnungen, 
Träume, Erfheinungen, außerordentlicher Ereigniffe und felt- 
famer Umftände, eine. reiche Nahrung zu finden hofft, wird 
fi) vielleicht bey der Lefung diefer Blätter mit Unluſt getäufcht 
fehen, wenn ihr Feine überrafchende Vijion entgegen Eommt, 
und fih, außer der fohlichten Natürlichkeit, nichts Wunder: 
feltfamliches vor ihr geftaltet. 

Leopold, der Siebente unter den Babenbergern, der Glors 
reiche, war ein frommer Fürſt, Neligiofitdt der Grundzug fei- 
Charakters, Jedes glückliche Ereigniß war ihm ein Gegen 
des Himmels, jede Drangfal eine gerechte Züchtigung Gottes. 
In diefem Beifte betrachtete er die Plagen, die bey feines 
Bruders, Sriedrih des Katholifhen, Negierungsantritt das 
. Land drücten. Heufchredenzüge verfohlangen alle Erdfrucht, 
eine ſchreckliche Hungersnoth entvölferte das Yand, und unter 
den Thieren wütheten tödtliche Seuchen. Das Maß voll zu mas 
chen, erhob Papft Cöleſtins Rechte den furchtbaren Bannſtrahl, 
Friedrichs Haupt damit bedräuend, wenn er fich weigere, Kö— 
nig Richards von England Lofegeld heraus zu geben. Diefe 
traurigen Betrachtungen weckten in Leopolds frommem Gemü- 
the den Gedanfen, durch eine heilige Citiftung Gottes Zorn 
zu fühnen, und die ſchwere Strafruthe abzuwenden. Er machte 
alfogleich einen Verſuch, feinen Bruder für diefen Gedanken 
zu gewinnen, und ihn zu bewegen, nach dem Beyſpiel ihrer 
Ahnen (a) ein Klofter des Eifterzienfer- Ordens zu ftiften. Aber 
Friedrichs und feines Volks bebrangte Lage, die ungeheure Theus 
rung, und feine Vorbereitungen zu einem Kreuzzuge, legten 
der Ausführung eines fo Eoftfpieligen Unternehmens unüber— 
fteigliche Hinderniffe in den Weg. Friedrich unternahm den Zug 
nah Paläftina, Eehrte aber nimmer heim. 

Nah Friedrihs Tode fah fi Leopold als den Herrn der 
oͤſtreichiſchen Sande; nichts ftand hinfort feinem fo lang geheg- 
ten Wunſche im Wege; und er überließ fich der Verwirkli— 
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hung deſſelben fo ausichliegend, und mit einem Eifer, der als 
fein die Förderung eines großen Unternehmens möglich macht. 

Im zweyten Sabre feiner Negierung eröffnet er in einem 1199. 
Sendfhreiben ') der fih eben zu Eifterz zu einem General: 
Drdend = Capitel verfammelnden Brüdern fein Verlangen, in 
des Ordens Confraternitdt aufgenommen ju werden. Auf die 
freudige Zufage der Ordend-Suffragien 2) macht er dem Or— 
den in einem zwepten Schreiben Eund, wie baß er befchloffen, 1200. 
ein Klofter nach der Regel von Cifterz zu bauen und reichlich 
auszujtatten °). | 

Sreudige Dankfagungen Gottes miſchten fi in die Hym— 
nen ber verfammelten Giteaur Brüder bey der unerwarteten 
Bothſchaft, und der General-Abt ſäumte nicht, in einem Ant— 
wortfohreiben °) an den Herzog, fein Töbliched Veginnen 
boch zu rühmen, und ihn zur Ausführung deffelben zu er— 
muntern. Zu gleicher Zeit ertheilte er dem Abte von Heiligens 
kreuz den Auftrag, bes herzoglichen Winkes gewdrtig zu feyn, 
zur Förderung des heiligen Werkes nach Kräften mitzuwirken, 
und getreulich dem Herzoge an die Hand zu gehen, befonders 
in dem, was auf irgend eine Weife mit den Ordensfagungen 
und Privilegien in Berührung Eommt. 

Ueber diefer fchriftlichen Verhandlung war das Teßte Fahr 
des zwölften Jahrhunderts entwichen, und aus dem bodenlofen 
Dcean ber Zeiten tauchte auf, der trüb umwölkte Morgen des 1201. 
dreyzehnten Säculums. Innocenz der Dritte faß auf dem papft« 
lichen Stuhle; das Neih ſchwankte getheilt zwiſchen Phis 
Iipp von Schwaben und Otto von Braunſchweig; und Deft: 
veih, das fich friedlicher Tage freute, hatte dieß nur dem 
Sriedensfinne und der Fürftenmilde Leopolds zu danken. | 

Alſo von Innen gejichert, von Außen nichts beforgend, 
und von feinem Verlangen getrieben, Tegte der Fromme Fürſt 
die Hand ans Werk. — Dort, wo Wilhelmsburgs Ningmauer 
ber weitern Ausdehnung des gleich einer Landkarte aufgeroll« 





1) Siehe I. Beylage. 
*) Siehe II. Beylage. 
3) Siche III. Beylage. 
4) Biche IV. Benlage. 
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ten Steinfelds wehrt, verliert ſich plößlich der Weg ins Ge- 
birge, erhebt ſich allmählich die Traife entlang , und fich win- 
dend um den Fuß der Berge, läuft er den Thalfrümmungen 
nach, wie der fchimmernde Saum eines faltenreihen Gewans 
des dem im Zange leicht gehobenen Fuße. An manchen blü— 
benden Bufch, an mancher grünenden Au vorüber; jegt zwi— 
ſchen dicht befaubten Bäumen verſteckt, jetzt hervortretend ans 
Licht eines Ausficht beherrſchenden Hügels, führt er den Wander 
rer, bis er ihn in den Eingang des anmushigen Thales gelei- 
tet, wo das Auge, zuerft von der Hochalpe angezogen, auf 
einmahl Lilienfeld vor fich erblickt. 

Deftlich von Hainfeld, und weftlich von Kirchberg begränzt, 
Wilhelmsburg im Morden, und im Süden Dürrnig und Ho: 
benberg, liegt Lilienfeld, einem Alpenvöslein gleih, in dem 
engen Kreife feiner Berge verſteckt, und von Felfen faft über: 
raget. Aber den Rüden der Berge decken fette Wiefen; die 
unförmlichen Selfenmaffen find mit duftenden Kräutern, und 
blüthenreichen Geſträuchen bewachſen, und bie ind Thal bins 
ab fleigenden langen Waldfhatten, gewähren Eühlende La= 
bung dem in der Sommergluth wandernden Pilger. Die taus 
fend Ihalwindungen — der Berge wechfelnde Geftaltung — 
“ihres Grüns unendliche Abftufung — der Traife Klarheit — 
und der zahlloſen Quellen und Bäche labende Friſche — la: 
den zur Ruhe den Müden; während der Vögel Gefang, und 
des Fluffes fanftes Rauſchen, fih mit dem füßen Dufte der 
Kräuter und Blüthen vereinen, um feinen Sinnen zu lieb— 
Eofen, und die Luft des Anblick! zu erhöhen. Diefe glückliche 
Mifhung von Berg, Hügel und Thal; von Blüthen, Kräu: 
tern, Strauch und Wald; von Quellen, Bähen und Fluß; 
die hohe Schönheit der Natur ringsum — machen dieſes lieb: 
liche Ihal zu einem Fefte finnliher und geiftiger Befchauung. 
Auch Herzog Leopold hat ſich von diefem heimlichen Thale ans 
gezogen gefühlt, ob es gleich zu feiner Zeit mehr einer wil- 
den, ungezähmten Schönen ähnlich, und wie fi Lambecius 
ausdrückt, noch eine reigende Wildniß war. Dahin lockte ihn 
nicht felten das edle Waidwerk, wenn er zu Wilhelmsburg auf 
einem Herzoghofe faß; da baute er fih ein Jagdhaus, um 
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länger und gemächlicher dort weilen zu können; da endlich ſollte 
das Klofter ftehen, mit deffen Gründung er ſich fchon "lange 
im Geiſte befchäftigt. | 
Set, wo der Augenblick der Ausführung erfchienen, fuchte 
er vor allem dieſes Thal, in deffen Beſitz fi die Herren von 
Lilienfeld mit ihm theilten, ganz an fich zu bringen; theils 
um ungehindert feinen -Bauplan verfolgen zu können; theils 
um mit ber Entfernung einer laͤſtigen Nachbarſchaft, ade Ur» 
fache Eünftiger Prozeſſe mit zu befeitigen. Das Kaufgefchaft 
fand bey der Großmuth des Herzogs, der die Summe nicht 
anfab, Eeine Schwierigkeit. Die edlen Lilienfelder, Conrad 
mir feiner Gemahlin Hadmud, und feinen drey Söhnen, Ur: 
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tilo, Leutold, und Herman, überließen ihm ihr Schlößlein mit 


der ſchon damahls haufig befuchten Capelle des heiligen Tho— 
mas, und zogen fi auf einen nahen Berg. Daher ihr neuer 
Nahme der Herven vom Berge, und der noch heut zu Tage 
üblihe Rahme des Jungherrn- oder Junkerthals. 

Diefe Nahmensveränderung ift ein Beweis gegen die auf: 
geftellte Meinung derjenigen, welche dafür halten, daß der 
Nabme Lilienfeld von jener Familie herrühre. Wäre diefer ihr 


Geſchlechts⸗- oder Samiliennahme gewefen, nimmer hätten fie - 


ihn um’ einen andern vertaufcht. Man muß vielmehr der Mei: 
nung jener beypflichten, die den Nahmen Lilienfeld, wenn gleich 
nicht von eigentlichen Lilien, wie Hanthaler glaubt (b), doch 
“immer von einer Blume berfeiten, die, kaum daf die Schnee: 
decke gewichen, die VBergabhänge einnimmt, und von dem 
Wolfe die wilde Lilie genannt wird (c). Für diefe legte Mei: 
nung fpricht auch noch der Lmftand, daß fich über dem Knauf: 
gefimfe zweyer Pfeiler, links vom Presbyterium, die Abbil- 
dung der Krone und der Blatter diefer Pflanze befindet. Nach 
des Stifters Willen follte das neue Klofter nichtrkitienfelb, 
fondern Marienthal heißen ; aber die alte eigenfinnige Gewohnz 
beit half dem Nahmen der Worzeit fein Recht behaupten. 
Als wirklicher Beſitzer von Lilienfeld entbosh der Herzog 
ben Abt von Heiligenkreuz, Marquard, der fi) die Brüder 
Dderus, Gebhard und Gerold zugefellte, und den Abt von 
Zwettel, Bolfing, ihn dahin zu begleiten, und ihm ihr Gute 
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achten über die Ortsbefchaffenheit zu eröffnen. Diefe echten 
Kloftermänner fanden, in Lilienfeld angefommen, den Plaß 
gang ber fommen Abficht entfprechend: von der Welt abgefchie- 
den — hinlaͤnglicher Raum — reine, gefunde Luft — frifches 
wohlſchmeckendes Waffer — nicht abfihreckend durch die Schauer 
öde einer vollfommenen Wildniß — aber audy nicht verlocend 
durch den mächtigen Neiß zu großer Anmuth. Als der Herzog 
in ihren Mienen des Beyfalls unverdächtige Zeichen las, da 
führt er fie wie ein .gefchäftiger Hausvater in dem neuen Be— 
ſitzthume herum. Er bezeichnet ihnen mit froher Gefpräcigkeit 
die weiten Orangen des Fünftigen Kloſters, und zeigt ihnen 
al die großen Wälder, die ſchönen Wiefen und Weiden, und 
die beträchtlichen Fiſchteiche, womit er das Klofter begaben 
wolle. Gottes Dank zollten die Klofterbrüder dem großmüthi— 
gen Mohlthäter, von deffen Lippen die Gabenverheißungen 
wie der Thau des Himmels herabtrauften; und er der froms 
me Fürft, gab alfogleich die nöthigen Befehle, Bauholz zu 
füllen, Steine zu brechen, und allen fonftigen Bedarf wäh— 
vend des Winter herbeyzufchaffen. 

Der Winter war verftrichen, das Frühjahr angebrochen, 
und alle Bauvorrathe berbengefchafft. Auf die Nachricht bier: 
von eilte Leopold abermahls von Marauard und den drey Klo— 
fterbrüdern begleitet, und mit einem zahlreichen Gefolge von 
Minifterialen und Rittern nah Wilhelmsburg, und von da 
nad) der Anhörung einer heiligen Meffe, den 10. April nach 
Lilienfeld. | 

Kaum in feinem Jagdhauſe abgeftiegen, und nicht ein— 
mahl gang von den Beſchwerden der Neife erhohlt, begab er 
fih in ungebuldiger Haft auf den Bauplag, mo bereits bie 
Sunbamentgräben gezogen waren, und zur Aufnahme des 
Grundſteins bereit fanden. Da warf ſich der Herzog, und mit 
ihn fein ganzes Gefolge, auf die Anie, verrichtete ein kurzes 
Gebeth, und brachte in der Demuth feines Herzens Gott dem 
Allmaͤchtigen, und der großen Gottes-Mutter das freudige 
Dpfer diefes Baues dar. Dann richtete er fih auf, und fenkte 
ein den gewichtigen Grundftein der Kirche in die vorbereitete 
Tiefe. Und nun gings rofh and Werk: Maurer ſchwangen 
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die Kellen; von Zimmerleuten rüftig geführt fliegen und fie: 
len die Aexte, daß es weit bavon im Thale fcholl; und unter 
der Wucht des Quaderblocks Enarrte der Aufzug (d). Von 
ihrem Abte aufgeftellt, führten die Brüder Ockerus, Gebhard 
und Gerold die Auffiht, daß der Bau nicht ſäumig vor fich 
gehe, und alles der Form von. Citeaur, und den Forderun— 
gen des Ordens entfpreche. Nachdem alfo das Nöthigſte einge— 
leitet, den Brüdern das Schlößlein der Lilienfelder zur Woh— 
nung eingeräumt, und für ihren Unterhalt durch des Herzogs 
Großmuth geforgt war, fchied diefer mit fröhlichen Herzen, 
und begab ſich an den Hof des deutichen Königs Philipp. 

Schnell war der Bau aus der Erde emporgehoben, und 
fichtlih wuchs das Werk unter den Händen der Arbeiter, und 
der mit werkthätigen Klofterbrüder. Bon ihren Säulen getras Ä 
gen blähten fi) ſchon (1205) die Gewölbe des Oratoriums und 1205. 
des Dormitoriums; (1206) war das Capitelhaus und das Mes 
fectorium vollendet; und folglih, da das Dratorium (die ſo— 
genannte SebaftianisCapelle) indeſſen die Kirche erfegen Fonn= 
te, das Ganze fo weit gediehen, daß es feine Bewohner aufs 
nehmen Eonnte. Marquard von Heiligenkreuz faumte auch nicht 
mit der Abfendung ber -erften Stamm:Colonie. Er las dazu aus 
von den Geinigen einen Priefter, zwey Diaconen, einen Sub» 
diacon, fünf Mönche, unter welchen Ortilo, und brey Laien» 
brüber. Als Prior fegte er ihnen den Priefter Gebhard vor, 
und ernannte zu ihrem Abte den Bruder Ockerus. Die Tren— 
nung von ihrer Muttergemeinde follte indeffen nicht ohne blei— 
benden Eindruck gefchehen; deßhalb fammelte er um fi alle 
Brüder, und- hielt jenen, bevor er fie von fich ließ, eine fals 
bungsvolle Rebe. Er führte ihnen zu Gemüthe, wie fie, die 
jüngft noch felbft unmündige, unberathene Kinder waren, nun 
beſtimmt wären, Väter von vielen Nachfolgern zu werden. 
»Bauet fort, fprach er, »auf der Grundfefte der Negel, und 
»weichet nicht, weder links noch rechts.« Er legte ihnen den 
Dienft bes Allmächtigen als ihre erfte Obliegenheit, und 
Dankgebethe für den fürftlihen Stifter, als ihre heiligfte ' 
Pflicht and Herz. Dann gab er ihnen feinen vaterlichen Ser 
gen, und entließ fie im Herrn. 


1209. 


10 


Aber nun mag Drtilo den Baden ber Erzählung aufnehmen 
und in feiner treuberzigen ſchmuckloſen Weife fortfahren. » An 
» der Schwelle der Kirche empfingen wir den legten Friedens— 
»Euß unfrer Brüder, nahmen fcheidend unfern Wanderftab, 
»und traten unter Vortragung des Kreuzes die Pilgerfahrt 
var. Abends desfelben Tages, ed war der 6. September, 
»langten wir in Kaumberg an, wo wir bis zur Stunde ber 
»Migilie ausrubten. Nach abgefungenem Vigil- und Matus 
»tin«Chore feßten wir unfern Wanderftab weiter, und erreich- 
»ten am andern Tage Lilienfeld. Da waren fihon vor uns 
» eingetroffen der Herzog Leopold, Popo, Bifhof von Palau, 
»Abt Maryuard, und viele vom Clerus und Adel. Der Her: 


»30g ward unfer nicht fobald, anfichtig, als er auf uns zus 


sging, und uns buldvoll begrüßte. O wie fo wohl that ung 
» feiner Nede freundlicher Ton! wir ftürzten auf ihn los, feine 
» Hände mit Küffen zu dedfen, und vergaßen aller Müdigkeit 
»in dem Anfchaun des mild lächelnden Herrn. Er führte uns 
» alsbald dem Bifchofe vor, der uns mit allen Zeichen des Wohls 
»wollens feinen Segen gab. Jetzt aber geleiteten uns Beyde in 
»das Dratorium. Da niedergeworfen vor dem Altare der felig- 
»ften Jungfrau, betheten wir erjtlich leife, dann erhoben wir 
»und, und fangen aus voller Bruft: Großer Gott, wir loben 
»dih! Aus dem Dratorium gings in das Schlafhaus, deifen 
» Säulenhallen wir ald den Ort unſers Fünftigen Bleiben mit 
» Breudigkeit betrachteten, ‘und von ba in das Mefeitorium, 
»denn wir alle waren noch nüchtern wegen bed Tags darauf 
»einfallenden Beftes der Geburt Maria. Während wir fo da 
»faßen, und uns an dem erften Mahle aus dem reichen Großs> 
»muthſchatze des frömmſten Fürften labten; unterließ diefer 
» nicht mit dem Bifchof uns, zu unferer neuen Beflimmung, 
»durch aufmunternde Reden zu Eräftigen. Die Mitternadhts: 
»flunde rief ung zur Vigilie; da waren wieder der Herzog 
vund der Bifchof in unfrer Mitte, und miſchten ihre Stim— 
» men in ben vereinten Chorgefang. Nach dem feyerlichen Got— 


. »tesdienfte erneueten wir unfre Profeffion; der Herzog las mit 


»lauter Stimme und freudiger Herzensbewegung die Schen: 
»kungsurkunde, und legte fie ald ein Opfer auf den Altar nies 
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»der; der Biſchof beſtaͤtigte mit Vorbehalt der paͤpſtlichen Ge— 
»nehmbaltung die Stiftung, bes Ordens Exemtion, und unſre 
» Privilegien; und. endlich weibte er ben Abt Ockerus, und 
sertheilte ihm die Inveſtitur durch Ueberreichung des Stabes.« 


1. 
Ockerus. 
12009 — 1209. 


Eine moralifche Pflanzung anlegen, eine Colonie errichten, 
an dem Glücke Fünftiger Generationen bauen — erheifcht je 
desmahl einen Vorrath von vielfeitigen Einfichten, das Vers 
mögen Blicke in die Tiefe des menfchlichen Herzens zu thun, 
feften Willen, und eine unwandelbare Norm. Das Leste hatte 
Deerus an der Ordendregel, und an der eingeführten Disci- 
plin; und daß ihm auch die übrigen Eigenſchaften nicht fehl: 
ten, beweift feine Erhebung auf einen Poften, der ihn zwar 
über feine Mitbrüder ſtellte, ber ihn aber auch zu gleicher Zeit 
den ganzen Umfang der übernommenen Beſchwerden überbli: 
den Tief, 

Da in den unaufgeführten zu einem gemeinfchaftlichen Ges 
brauche beftimmten Gebäuden noch Feine Abtenwohnung einge- 
richtet war, fo bezog Ockerus das Schlößlein der Lilienfelder. 
Da nun fing er an mit dem ihm anvertrauten Pfunde zu wu: 
dern, und mit reger Thätigkeit an dem Gebeihen feiner klei— 
nen Heerde zu arbeiten. Da es des Herzogs Wille war, mit 
der feyerlichen Ausftelung der großen Gtiftungs = Urkunde fo 
lange zu zögern, bis der Papft die Stiftung genehmigt, und 
mittlerweile in dem Alleinbefige der angekauften Lilienfelder 
Güter zu bleiben, um das in feinen Rechten noch nicht befe: 
ftigte, und von allen Seiten dem Neide ausgefegte Klofter 
gegen alle Anmaßungen unrubiger Nachbarn mit feinem herz 
zoglichen Anfehen zu fchirmen; fo fandte Abt Ockerus den Prie— 
fter Gottfchalf, und den Bruder Gerold nad) Nom, um beym, 
Papite die Beftätigungsbulle nachzufuchen. Nach diefer getrof: 
fenen notbwendigen Maßregel beeilte er fi die dreyhundert 
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Talente, die ihm der Herzog, um fie nach feiner Einficht zum 
Beten des Klofterd zu verwenden, da gelaffen , in liegen: 
des Gut umzuwandeln. Er Eaufte davon drey Weingärten in 
Pfaffſtaͤtten; zwey in Welansdorf; ein Haus in Krems; eis 
nes ſammt Mühle in Neuftadt; und eines in Wien. So fing 
die Eleine Colonie an zur Freude Aller zu blühen. Endlich Fam 
auch) die fo fehnlich erwartete päpftlihe Beftätigungsbulle *), 
und erhöhte um Vieles die allgemeine Freude; aber leider, nur 
auf eine kurze Zeit. — Vater Ockerus entfchlief hinüber, und 
fein Tod ftimmte die Freude zur Trauer. Er ftarb den ı7. Der 
cember, Der Nachruf rechtfertigte die von ihm gehegte Mei—— 
nung: er war ein Mann von vielen Tugenden und feltnen Ver: 
dienften, ein eifriger Pflanzer der Disciplin, und in feinem 
Mandel der Uebrigen Vorbild. 


II. 
Gebhard. 


. 1209 — 1228, 


Gebhard, Ockerus Nachfolger in der Abtenwürde, fand 
fhon einen ausgedehntern Wirkungsfreis, aber auch ſchon mehr 
Schwierigkeiten und Hinderniffe, die fich feinem Wirken in den 
Weg legten. Gleich nad) feiner Erwählung eilte er nach Klo: 
fterneuburg zu Herzog Leopold, wo ihm dieſer den feyerlichen, 
mit allen Kormalitäten verfehenen Stiftsbrief einhändigte ®). 
Kaum zurücgefehre mit diefem Eöftlichen Unterpfande, er» 
regten ihm und dem Klofter, die Gebrüder und Herren von Als 
tenburg (a), Leutold und Chunrad, die erften Händel, wegen 
einem Walde, der in dem Stiftsbriefe mit aufgenommen war, 
und auf welchen fie ein unbeftrittenes Recht zu haben behaup⸗ 
teten. Gebhard fäumt nicht den Herzog davon in Kenntniß zu 
ſetzen, und der billig denfende Fürſt macht fich alfogleich nach 
Wilhelmsburg auf, um ben Streit perfönfih zu ſchlichten. 





3) Giche V. Beylage. 
6) Siehe VI. Beylage. 
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Da es ihm daran gelegen war, ſeine Stiftung auch von dem leiſe⸗ 
ſten Hauch einer üblen Nachrede, und von dem geringſten Roſt⸗ 
fleck des Unrechts zu bewahren; fo war er auch hier. der Große 
mütbige, und der Handel war fchnell zur Zufriedenheit der 
Altenburger beygelegt. Nach diefer Ausgleichung reift Gebhard 
im ®eleite bes Herzogs nah Wien, um von dem eben da ans 
wefenden Bifchofe von Paffau, Mangold, die Weihung zu er: 
halten. Mangold feiner. Seits benügte diefe Gelegenheit, die 

. neue Schöpfung Leopolds zu fehen; er beugte von der Straße 
gegen dad nahegelegene Lilienfeld aus, und beftdtigte da die 
Schenkung Leopolds von dem Spitale in Krems, und von ben 
Pfarren Wilhelmsburg und Müzlich RM) in einer eige⸗ 
nen barüber ausgefertigten Urkunde 7). 

Mittlerweile fchritt unter Gebhards Augen der Bau der 
Kirche immer vorwärts; immer Fühner bob ſich das Gemaͤuer, 
und ließ fchon in ben erften rohen Umriffen ven Tempel ber 
Herrlichkeit Gotted ahnen. Aber Gebhard baute mit milden 
Sinne noch an einem andern Haufe: an dem Haufe der gött: 
lihen Liebe! — er fammelte um ſich die Armen, ließ fie mir: 
zehren an der reichen Spende des Herzogs, und erwarb fo 
dem Klofter den fhönen Ruhm, einer Zuflucht der Armen. 
Dafür öffnen ſich ihm hinwieder wohltbätige Hände; und mit 

ungeheucheltem Danfe nennt der Lilienfelder in dem Nitter 
Heinrid) von Tumbenow feinen erften Wohlthäter, der für 
einen Antheil an.dem Gebethe der Brüder, und für das Iekte 
Ruheplaͤtzchen in des Klofters geweihtem Raume, demfel: 
ben Aecker und — in BEIN. und in Leutacher 
ſchenkte. 

Ein wildes, wirres, Ainfteret Gehege, waren dieſe Berg— 


höhen, von feinem Wanderer beſucht, und nur zuweilen von 


der Jäger Holla ho! und von der Hunde Sagdgebell durchtof't; 
— und, o Wunder! jeßt winfen von jedem Berge goldene 
Halme herab, fette Kinder weiden im hoben Graſe, und ge— 
nügfame Menfchen freuen ſich ihres Dafeyns — dieß Wunder 
bat ber thätigen Moͤnche fleifige. Hand bewirkt. Mögen fie 





7) Siehe VII. Beylage. 
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immerhin bey dieſer Umwandlung nur ihre Gegenwart, und 
des Augenblicks Vortheil im Auge gehabt haben; unſere Gegen⸗ 
wart kann nicht anders als nach Jahrhunderten noch, jene 
fhöne Schöpfung ihnen zu gute ſchreiben. In dem Augenbli— 


cke der Gegenwart fchlummert der Keim ber ewigen Folgezeit. — 


Abt Gebhard ließ die Gegend ausroden, den finftern Wald 
lichten , und den Korftgrund mit dem Pflugeifen aufreißen. 
Das beurbarte Land follte ihm in Kürze die angewandte Mübe 
Iohnen, und dem Klofter eine unverfiegbare Ertragquelle wer: 
den, Aber eben diefe Hoffnung eines gefegneten Erfolgs weckte 
ihm von allen Geiten Neider. Die benachbarten Zehentherren 
fprachen den Zehent der Neubrücde an, Iegten feinen fernern 
Unternehmungen Hinderniffe in den Weg, und zwangen ihn, 
fi unter die Aegyde bes Papftes zu flüchten. Seine Abgeord- 
neten erwirken zu Rom drey päpftliche Breven, in welchen 
Innocenz der Dritte die Schenkung des Spitals in Krems, 
und das Vermächtniß des Tumbenow beftätigt, und ben Erz 
bifchof von Salzburg commitirt, das Klofter in feiner Zehent⸗ 
Immunität zu ſchützen. Von diefer Seite ficher geftellt, fand 
fi der Abt, nicht Tange darauf, an einer andern Seite an- 
gegriffen, und in bem Nechte bes Land» oder Halsgerichts von 
mehreren Nachbarn verlegt. Zu Gebhards gutem Glücke fügte 
es fih, daß zu eben diefer Zeit Herzog Leopold eine Neife nad) 
Grag in Steyermarf unternahm, und mit der Herzogin und 
bem erftgebornen Töchterlein in Lilienfeld hielt. Gebhard nügte 
die Gelegenheit, und trug feine Befchwerde dem Herzoge vor. 
Leopold verfpradh ihm, fich für ihn bey dem Kaifer Friedrich 
den Zweyten zu verwenden, und ihm die Beftätigung feines 
Rechts auszumwirken. Dieß that denn auch der Kaifer in einer 
feyerlichen Urkunde 8). 

In diefen Zeitpunct fällt der Zug, welchen Leopold nad 
Paläftina unternommen. 

Es wurde ſchon in dem vierten lateranenſi ſchen Soncitium, 
bey deffen Zufammenberufung ein Kreuzzug ins gelobte Land 
zu einem Hauptoorwande biente, diefer Zug beſchloſſen; und 





8) Siehe VIIL Beylage. 
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es lag nur an dem Kaiſer, der noch immer ſeinem Gegner Otto, 
Heinrichs des Lswen Sohn, mißtraute, daß dieſes Unterneh: 
men bis jetzt noch nicht zur Ausführung gekommen. Auf des 
Papſtes wiederhohltes Andringen berief endlich Friedrich einen 
Reichstag nah Nuͤrnberg, auf welcher Verſammlung er mit 
Andreas von Ungarn fich zu diefem Zuge verband , und Leopold 
denfelben mitzumachen fi entfchloß. 
Bevor fih indeffen der Herzog zu biefer fernen Fahrt an⸗ 
ſchickte, ging er nah Grätz, und Fam auf feiner Durdhreife, 
am Afchermittwoche, in feinem Marienthale an. Da fah er, 
wie die Säulen und Pfeiler ber Kirche emporftrebten, und ihre 
palmenähnlichen Kronen ſchon das Gewölbe fuchten; er fah, 
wie ber Kreuzgang fich feiner Vollendung nahte, und wie auch 
{hen alles zu dem Baue eines Armenfpitales vorbereitet war. 
Er fand weiters den Bau bed Porten » Wirthshaufes begonnen, 
und hörte, daß auch in Pfaffftdtten an einem Hofe gebauet 
werde. Erfreut über alles, was er fah, belobte er. den raftlos 
fen Eifer Gebhards, und empfahl fi und feine Pilgerfahre 
dem vereinten Gebethe der Klofterbewohner, Mit Thränen 
umwölkten Blicke erboth ſich Gebhard und die Seinen zur Er- 
füllung einer Pflicht, wozu ihr eigenes Herz fie trieb; unab⸗ 
läffig, Tag und Nacht, follten ihre Chorgefänge, um fein Wohl, 
zu Gott emporfteigen. Auf biefe Zufage bauend, und mit fe 
fter Zuverſicht auf Gott erfüllt, wirft -fih nun der Herzog vor 
dem Altare nieder, betbet, empfängt des frommen Abtes heili- 
gen Segen, und fcheidet bewegt von feinen tief gerührten Kin⸗ 
dern. 
Waͤhrend er num hinzog auf ber gefahrvollen Bahn der heir 
figen Heerfahrt ; feine Thaten den Ruhm der öftreichifchen 
Fürften, von neuem Glanze umftrahlt, dem Morgenlande 
verfündeten, und fein Panier auf Accons Mauern fiegend flat: 
terte , bewegte fi Gebhard rüftig in dem ausgedehnten Wir: 
Eungsfreife feines Amtes. Ex fendet einige Mönche auf den 
Tannberg (b), dort eine Wirtbfchaft einzurichten, und eine 
Capelle zu bauen ; und fördert nach allen Kräften ben Bau der 
Klofterfirche, um bey des Herzogs Rückkehr, feines Beyfalls 
Früchte einzuernten, 
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Aber auch des Herzogs Sinn war immer nach der lieben 
Heimath gekehrt, nach den immer grünen Bergen, wo das 
Auge nicht erblindet, wie dort in Syriens brennendem Sande. 
Sobald er ſein Gelübde gelöſt, ſobald Damiette des Siegers 
Geſetze anerkannt, eilte er, unbekümmert um die Beute, dem 
Lande der Treue entgegen. Das Schiff durchſchnitt mit Blitzes- 
fehnelle die Fluthen ; wie Gedanfen ftrichen an ihm vorüber die 
nahen und fernen Geftade ; aber fchneller noch trieb ihn das 
Verlangen, fein Volk, und wie er in derolge:geitand, feine 
Kinder in Lilienfeld zu fehen, In Graͤtz angelangt, nahm er 
feine zwey Söhne, Heinrich und Friedrich, und machte fich 
mit ihnen auf, nach Lilienfeld. Wer wird es den Moͤnchen 
verargen, wenn fie fich bey feinem Anblicke einer lauten Sreude 
überließen? Ihr fürftlicher Water ward ihnen ja wieder gege= 
ben! fie frohlodten, und bedeckten mit Küffen die Hände, die 
ſich jet öffneten, um das Klofter Eöftlich zur befchenken. Meh— 
vere Reliquien, aus dem Morgenlande mitgebracht, fehimmer: 
ten ihnen entgegen, und unter diefen ein Stück jenes’ Kreuz 
holzes, woran unfer Heil gehangen, dem Herzoge von Bal- 
duin dem Großen verehrt. Dieß Kleinod, vier Zoll lang, und 
einen Zoll breit, lag, in ber Geſtalt eines Patriarchen:Kreuzes, 
in einem filbernen Gehaͤuſe, und ift jeßt noch ein. Gegenftand 
des Verlangens der frommen Waller (c). Neben diefer Kreuz⸗ 
Reliquie erfreute die Befchenkten ein wunderholdes Muttergot- 


tesbild, ein Werk griechifcher Kunſt. Es ſtellte die beiligfte 


Jungfrau mit halbem Körper vor; der rechte Arm der Mutter 
trug das Kindlein, waͤhrend der linke es liebkoſend umſchloß. 
Sie, die Mutter, hatte das Geſicht rechts gewendet, wo ein 
Engel mit Kreuz und Chriſti Purpurmantel herabſchwebte; 
links ein anderer des Erloͤſers ungenähten Leibrock nebſt dem 
Salbengefaͤße hielt. Der übrige Raum war mit vergoldten 
Silberplättchen bedeckt, und mit Muſſivarbeit in griechiſcher 
Manier ausgefüllt. Das Bild war viereckig, ein Fuß breit, 
anderthalb Fuß hoch, und in einer Art capellenförmigen Kaͤſt⸗ 


‚ Gen eingepaßt, welches mit einer Doppelthüre verfehen war, 


auf deren rechten Flügel der heilige Joachim in griechifchem 
Metropofiten = Ornate, und auf dem linken die heilige Anna 
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in einer lang berabfließenden -griechifchen Matronen » Stofa. 
Die Köpfe ber Figuren waren, ftatt des gemöhnlichen Nimbus, 
mit filbernen vergoldten Mondringen ungeben, reich mit Perlen 
und edlen Steinen befegt, und an der Bruft herab fab man 
einen ähnlichen Mondſchmuck hängen, welchem, damit er in 
etwas vorftehe , feidene Pölſterchen untergelegt waren (d). 
Nach der Ausfpendung biefer Herrlichkeiten befah der Herzog 
die Bauten, und freute ſich, fie fo weit gediehen zu fehen. 
Nichts entging feinem fpähenden Auge; Treppen auf, Trep⸗ 
pen ab ließ er ſich leiten, und führte feine Söhne durch alle 
die Düftern Gänge und weitläufigen Kreuzgewölbe, unmerklich 
ihre Aufmerkfankeit lenkend auf das Leben in dieſen ernften 
Hallen. Er machte fie aufmerkfam auf der Mönche firenge Dis: 
ciplin, auf ihre fehweren Arbeiten und ihre vielen Entbehrun⸗ 
gen; er zeigte ihnen das fchlechte Bett, das mehr als frugale, 
Mahl, und dabey ihre Geduld und Hingebung. Dieß, unf 
das Beyſpiel feiner Freygebigkeit, ſollte die Söhne in Lie . 
für feine neue Schöpfung gewinnen. Range ſchon trug ſich Adt 
Gebhard mit einem Anliegen herum, und harrte des günftigen 
Zeitpunstes, wo er fich desfelben entledigen Eönnte. Günftiger 
und fchöner erſchien ihm aber noch Feiner, als der Augenblick 
ber glücklichen Wiederkehr des Herzogs; alles war zur Freude 
geftimmt, und der Sinn des erhabenen Stifters der Milde 
offen. Diefen Augenblick nützend, trug Gebhard feine Bitte 
wegen einer Pfarrkirche vor, welche außer der Klofterpforte 
erbaut, und für die Klofterleute und das umliegende Bauern» 
volE beftimmt werben follte. Der Herzog bewilligte ihm alfo« 
gleich feine Bitte; und da dieß gerade an einem Magdalena« 
tage war, fo befahl er die Fünftige Pfarrkirche diefer Heiligen 
zu weihen. Hatten ſich die Bewohner Lilienfelds während die= 
fer Anwefenheit ihres fürftlihen Gönners fchon fo vieler Huld 
zu erfreuen, fo follten ihnen noch mehrere Beweife feines Wohls 
wollens werben, und ihre fpäteften Nachkommen an dieß glück 
liche Wiederfehen erinnern. Darauf bedacht, dem Klofter von 
allen Seiten Ruhe und freyen Spielraum zu fhaffen, Eaufte 
er dem Hertnid vom Orte Efchenau ab, fügte es den Klofter: 
befitungen bey, und entledigte fie auch von diefer Seite eines 
. B 
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täftigen Nachbars. In der nähmlichen Abficht taufchte er kurz 
darauf von den Altenburgern ihr Vorwerk im Holze, und ihren 
Hof in Stangenthal gegen einige Gehöfte in Efchenau aus, 
fehenfte beydes dem Klofter, und legte bey feiner Durchreife 
durch Wilhelmsburg, für welches er eine befondere Vorliebe 
begte, bie Schenkungsurkunde in der Kirche auf ben Altar des 
heiligen Michael und Wilhelm nieder. 

Nach allem diefem Eönnte man verleitet werben zu glauben, 
daß des Herzogs ganzes Sinnen und Trachten bloß nach fei= 
nem Lilienfeld gerichtet war, daß der Bau diefes Klofters feine 
ganze Thaͤtigkeit in Anſpruch nahın, und alle übrigen Sorgen 
verfehlang. Michtd minder ! Leopold vergaß nicht über den 
frommen Kloftergründer ben umfichtigen Qandesregenten ; feiner 
Aufmerkfamfeit entging nichts, was das Wohl feines Volkes, 
und die Sicherheit feines Landes erbeifchte. Seinen Unterthus 
nen bie Früchte des Friedens zu erhalten, und fie von Außen 
gegen feindliche Einfälle zu [hügen, war fein höchftes Streben. 
Den lesten Zweck glaubte er durch Errichtung fefter, haltbarer 
Pläge zu erreichen. Schon früher hatte er die Fefte Neuburg 
bey Scharding aufgeführt; jeßt befeftigte er das Schloß Gu- 
tenftein, und fuchte fo die Pflichten des Regenten mit den 
Eingebungen feines frommen Herzens in Einklang zu bringen. 

Als er in diefenr Jahre nach Lilienfeld Fam — fein ſtilles 
Marienthal mußte er alljährlich feben — fand er dad Magda: 
lenakirchlein ſchon der Vollendung nahe, und bey der Klofter- 
Firche die zwey Seitenfchiffe bis zu der Höhe des Gewölbes auf: 
geführt, Er fah feine junge Klofter-Colonie bis auf fiebenzig 
Individuen angewachfen, das Landvolk ringsum derfelben mit 
Liebe zugetban, und den böfen Willen der Altenburger und 
Hobenberger durch fein Anfehen und feinen mächtigen Arın ges 
zügelt. Zufrieden mit Allem was er ſah, Eehrte er nah Wien 
zurück, wohin ihm in Kürze Abt Gebhard in einer befondern 
Angelegenheit folgte. Es hatte ſich naͤhmlich zwifchen dem Boöh⸗ 
menkönige, Primist Ottokar, und dem Bifchofe von Prag, 
Andreas, wegen mehreren Privilegien der Cathedrale, wovon 


die Originals Urkunden in Verluft gerathen, und welche nun 


der König, aus Mangel eines vechtsfräftigen Beweiſes, fich 
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anmaßte, ein heftiger Streit erhoben. Zur Beylegung dieſes 
Streites ſandte der Papſt Honorius der Dritte einen Legaten 
ab, und delegirte mehrere Aebte als Beyſitzer dieſer Prozeß⸗ 
verhandlung. Wien wurde zur Zuſammenkunft am paſſendſten 
befunden, und da der Streit in Gegenwart des Herzogs und 
einer zahlreichen Verſammlung von Edlen, Biſchöfen und Aeb— 
ten, worunter auch Abt Gebhard, zu Gunſten des Biſchofs 
Andreas entſchieden. — Honorius des Dritten Erhebung auf 
den paͤpſtlichen Stuhl machte es nothwendig, eine neue Veftd- 
tigung ber Stiftung nachzuſuchen. Gebhard hatte dieß ber her 
fömmlichen Ordnung gemäß gethan, und eine päpftliche Bulle 1223. 
erhalten, in welcher Honorius das Patronats:Recht des Klofterd 
über die Spitalkirche in Krems, und über die Pfarrfirhe in 
MWilhelmsburg beftdtigt, und dafür dem Klofter Wohlthätig: 
Eeit gegen bie Armen, und Gaftfreyheit and Herz legt ?). 

Wahrlich, e8 bedurfte diefer päpftlihen Mahnung zur Gaft: 
freyheit (e) nit, wo man von Anbeginn feinen hoͤchſten 
Ruhm darein gefegt, gaftfrey zu feyn, und wo die Ausübung 
diefer fhönen Pfliht — es Eann im Bewußtſeyn des Gelbft: | 
gefühls der Lilienfelder fo fagen — ſich bis auf die ſpaͤte Mit- 
zeit vererbt bat. Aber wie haben ſich nicht feit Honorius big 
auf den heutigen Tag (f) die Zeiten geändert! Ehemahls führte 
ein fchlecht betretener Pfad durch die unmwegfamen Thäler und. 
Klüfte diefer Gebirgsgegend ; Feine Herberge winfte einladend 
mit dem grünen Zeiger, unb nur bier und da ſchaute ein 
fhwarz berußtes Hüttendach aus dem Dunkel der Tannen her- 
vor. Einzelne Arme, dürftige Pilger, ermüdete Wanderer Ea- 
men, Elopften an die Klofterpforte, wurben willfommen ge: 
beißen, und mit chriftlicher Liebe verpflegt: Nun führt aber 
eine breite Kaiferftraße, bebaut und bevölkert, durch die ein- 
ftige Wildnif. Zu Taufenden wallen die Pilgerfcharen; von 
fynaubenden Roffen gezogen, rollet Wagen an Wagen; und 
von Frömmigkeit, Neugier und Quft getrieben, drängt fih um 
bie Zelle der heiligen Jungfrau ein wogendes Menſchengewühl. 
Wie vermöchte da das Klofter die demfelben eingebundene Gaft: 
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lichkeit in ihrem ganzen Umfange zu üben!? — Vor Zeiten 
baben die Klöfter einen großen Theil ihrer Lebensmittel und 
ihres Unterhaltes durch fromme Spenden oder Vermädtniffe 
gewonnen, vieles fi) auch gegen eine dußerft geringe Vergü— 
tung verfchaffen Eönnen, deffen Herbeyfchaffung jegt ungeheure 
Summen koſtet. Ehemahls waren die Klöfter von den ordent> 
lichen Abgaben frey; nun aber find fiedarin ben Laien nicht nur 
gleich gehalten, fondern in mander Hinficht noch weit mehr ins 
Mitleid gezogen; und dieß macht das Näthfel gelöft, warum fich 
mehrere Klöfter diefer Zeit in fo zerütteten Umſtänden befinden. 
MWahrlih! das Wohlleben ift nicht Schuld daran, und mandher 
würde feinen Tifch mit der gerühmten Kloftertafel nicht vertau— 
fchen. Unterftügt heut zu Tage ein Klofter feine Unterthanen 
nach Kräften, trägt es richtig die Staatsgelder ab, und trach⸗ 
tet es mit Noth in Ehren zu beftehen — dann hat es das 
Möglichfte geleiftet. Mögen dieß jene beherzigen, die mit vol: 
len Baden auf die Klöfter losſchreyen, wenn fie da nicht alles 
fo vollauf gefunden, wie fie es fi) in ihrem Sinne geträumt. 
Bevor Abt Gebhard zu feinen Vaͤtern verfammelt ward, 
batte er noch die Freude, fein Klofter, auf die Vorbitte.des 
Herzogs, von der Advocatie der Laien — ab ommi advoca- 
torum ratione — befreyt, und in des Kaiferd eigenen Schuß 


»7 genommen zu fehen *°). Er ftarb den eilften December mit 


dem Nachruhm eines Waters ber Armen. 


II. 


Stto L 
1228 — 1234. 


Schon hatte das Alter Ottos Barthaare gebleicht, und 
tiefe Furchen auf feiner Stirne gezogen; als ihn die Liebe ſei— 
ner Mitbrüder einmüthig zu ihrem Abte wählte. Nichts defto 
weniger faßte er mit Jüng'ingsmuthe und Jugendkraft die Zü— 
gel des Klofterregiments, und hielt die Augen offen über fei- 
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nes Hauſes Wohl. Auch ihm ward noch das Glück zu Theil, 
ſich des frommen Stifters perſoönlichen Umgangs zu erfreuen, 
und Worte des Troſtes, den Balſam der Religion, in das 
tief verwundte Vaterherz zu träufeln. Leopolds Erſtgeborner 
hatte ſich wider ihn aufgelehnt, Haimburg beſetzt, die ber: 
zogliche Mutter Theodora vertrieben, und jetzt vom Tode ers 
eilt, die Bahn feiner Frevel durchlaufen. Als der Herzog da— 
ber nad) feiner Rückkehr aus Stalien, wohin er, die Longo— 
barden zu züchtigen, mit dem römifchen Könige gezogen war, 
mit feinem Sohne Friedrih, feiner Gewohnheit gemäß, Li⸗ 
Tienfeld zu befuchen Fam, war fein Erftes, dem Abt Otto die 
Gebethe um die Seclenrube feines unglücklihen Sohnes ans 


1228. 


Herz zu legen. Sein Zweytes war, als er fich durch den Augen» ' 


ſchein überzeugt, daß der Bay der Kirche im naͤchſten Jahre zu 
Ende Eommen Eönnte, die Vollendung dieſes Baues durch auf: 
munternde Worte, und durch die Anftellung noch mehrerer 
Merkleute, zu befchleunigen. Es ſchien überhaupt dießmahl ei: 
ne tiefe Schwermuth über fein ganzes Wefen ausgegoßen zu 
feyn, und fein Thun auf ein trübes Worgefühl zu deuten. Er 
empfahl feine Seele in des Abtes und der Seinen Gebethe, 
und befprach ſich angelegentlich mit ihm über die Zahl und die 
Widmung der Altäre; dann befhwor er bey Gott und allen 
Heiligen feinen Sohn Friedrih,. den Bau des Klofterd, im 
Fall er früher fterben follte, zu vollenden, die Kirche einweis 
ben zu laffen, und feine Gebeine da beyzuſetzen. 

Tief ergriffen von dem ungewöhnlich Fenerlichen feiner 
Rede waren alle Anwefenden; aber niemanden abnete es, 
daß er fo im Vorgefühle feines nahen Todes ſprach. Er vers 
ließ Lilienfeld, um nad Stalien zu eilen, wo er zwifchen Kais 


fer und Papft als Friedensmittler auftreten follte. Er ging — 1229. 


um wieberzufehren ein Schlummernder im Grabe. Er ftarb, ohne 
die Früchte feiner Sriedensvermittlung zu erleben, in Santo 


Germano in Apulien. Sein Herz und fein Eingeweide wur: 1230. 


den auf dem Monte Gaffino beygefegt, feine Gebeine aber 
mit Sorgfalt gereinigt, Eünftlich mit Drath zufammengeglie: 
dert, in einen braunfeidenen Mantel ohne Waffen gehüllt, 
und in der Lage eines auf der rechten Seite Schlummernden, 
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in einen mit wohlriedhenden Kräutern ausgefüllten Sarg von 
Dlivenholz gelegt, und wie er gewunſchen, nach Lilienfeld ge— 
bracht. Noch in feinen Iegten Augenblicken gedachte er mit 
Sorge feines lieben Marienthals ; und auf feine Verwendung 
beftätigte der Papft in einer Bulle des Klofters Befigungen, 
empfahl es dem Schuße des Erzbifhofs von Salzburg, er— 
theilte allen bey der Dedication der Kirche Anwefenden einen 
Sahresablaf, und einen vierzigtägigen Ablaß bey einem jeden 
Anniverfarium. Endlich legte es der fterbende Stifter noch ein- 
mahl feinem Sohne in dem Teftamente ans Herz. Friedrich 
bat ihm redlich Wort gehalten: er unterftügte und betrieb den 
Bau des Klofters dergeftalt, daß noch vor dem Einbruche des 
Winters (1229) die Kirche vollendet daftand, und im kom⸗ 
menden Herbfte ber Einweihung entgegenbarrte, Warum war 
es dem erlauchten Stifter nicht gegönnt, den acht und zwanzig» 
jährigen Bau, diefen Pflegling feiner Vorliebe, in feiner Vol: 
Tendung zu fehen, fo wie er daftand mit den ſich vielfach Ereu> 
jenden Gängen und Hallen, unb dem fie weit überragenden 
herrlichen Dome?! — | 

Die Magdalena» Pfarrkirche zur Rechten, das Porten- 
wirthshaus und das Spital zu feiner Linken, fchritt der Wans 
derer die unmerfliche Erhebung hinan, und ftand auf einmahl 
vor dem Eingange der Kfofterfirche, der ihm bewundernd feft 
bielt. In coloffalem Maße entworfen, erhebt fi) der Eingang 
in einem ftumpfen Winkel, der ſich perfpectivifch ing Innere ver: 
tieft, und fo eine Art von Vorhalle bildet, deren Seitenwände 
- 64 fohlanfe rothmarmorne Saͤulchen, mit Anäufen von einem 
gelblihen Sandſteine ſchmücken; fpiße Teiften aus dem naͤhm⸗ 
lichen Sandfteine trennen abwechfelnd vier und vier diefer Saͤul⸗ 
hen, während eine Art Band die Mitte ihrer Schäfte durch— 
zieht, und ein zweytes breites rothes Marmorband ihnen zum 
Sodel dienet. Ueber ben Andufen laͤuft ein zweygliederiges 
Gefimfe, auf welhem Stäbe oder Wülfte aufgefegt find, die 
eine Fortfegung der Säulenfchäfte bilden, und gekrümmt oben 
in dem Spißbogen zufammenlaufen. Ein großes zweyflügeli— 
ges Thor mit einer Marmorplatte als Leberlage, von welcher 
in vergoldeten Zeichen die Dedicationd:Schrift fhimmert, er: 
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fhließt die Kirche unter dein Hauptſchiffe derſelben, ſo wie 
zwey kleinere Pforten zu beyden Seiten in die Nebenſchiffe 
einführen. Eingetreten durch das Mittelthor ſcheint erſtlich der 
innere Raum nach allen Seiten wie zu entweichen, allmaͤhlich 
aber ſteht er dem Überrafhten Auge, und feffelt e8 durch bie 
Großartigkeit feined Baues. Acht und vierzig Klafter in die 
Länge, und ein und zwanzig in bie Breite gebehnt, erhebt 
ſich das Iuftige Gebäude in der jener Zeit fo eigenthümlichen 
Kreuzform, und trägt fein Gewölbe zu ber Höhe von ı2 Klaf: 
tern. Dreybig große und zwölf Eleinere Pfeiler und Säulen 
ftügen die fhöne Kreuzdecke, deren Spitzbögen ein breyfaches 
Schiff bilden, wovon das mittlere bie zwey Seitenſchiffe be: 
trächtlich überragt. Diefe drey Schiffe find von dem Querbal- 
Een der Kreuzform burchfchnitten, und auf bie vier großen freyr 
ftehenden Pfeiler vor dem Presbyterium gleichfam aufgehangen. 
Da wo das Gewölbe des Kreuzquerbalkens berabfteigt, zieht 
ſich, rechts und links des Presbyteriums, ein großer mächtiger 
Pfeiler in die Breite, an deſſen Gefimfe eine Reihe von Kragr 
fteinen berumläuft, welche das auf ihnen aufliegende Decken⸗ 
gewoͤlbe tragen. Aehnliche kragſteinartige Vorſprünge, jeder 
aus drey verbundenen Säulen von betraͤchtlicher Länge beſte⸗ 
hend, deren Schäfte wieder auf Kragfteinen aufliegen, find. 
auch dort angebradht, wo dad Kreuzgewölbe der Abſeiten her» 
abſteigt. J 

Das Presbyterium, welches fünf Klafter breit und acht Klaf⸗ 
ter lang iſt, und auf vier Marmorſtufen hinanſteigt, ſcheint 
mit ſeinen Abſeiten für ſich ein eigenes Ganze zu bilden. Mit 
der Höhe des Hauptſchiffes gleich, zeigt es nicht denfelben 
ſcharfen Spigbogen, fondern ben byzantinifchen Kreisbogen, 
der da ein Tonnengewölbe bildet, einer Cupola nicht undhn: 
lich. Das Ganze geftaltet fih zu einem Throne, der auf acht 
Pfeilern ruht, mittelft gefälliger Zwifchenbögen von jeber Seite 
der Anſicht offen, und um welchen eine Baluſtrade laͤuft von 
rothem und grauem hell poliertem Marmor. An den Seiten und 
rückwaͤrts des Altar-Thrones ziehen ſich in einer doppelten Reihe 
zwölf achteckige leicht ſchwebende Saͤulen, die in ihrer Stel— 
fung das Unfehen eines Porticus gewinnen. 
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Die großen, das Hauptſchiff und bie Kreuzfchlußgurten 
ftügenden Pfeiler, gewähren durch ihren Gontraft mit den 
Säulen, einen nicht ftörenden Anblick: diefe find im All ge⸗ 
meinen zierlich und meiſt achteckig; jene, maͤchtige, zuſammen 
gebundene Bündel von Staͤben, Hohlkehlen, und Schmie⸗ 
gen. Die Knaͤufe und Kopfgeſimſe mit ihrem mannigfach rei⸗ 
chen Schmucke, beſchaͤftigen nicht minder angenehm das Auge 
und die Phantaſie; denn bald ſind es Thiergeſtalten, bald 
Blumenkronen; bald ein leicht gewundenes Rankengewaͤchs, 
und zierlich ſich anſchmiegendes Laubwerk; bald endlich eine 
willkührliche Zuſammenſtellung phantaſtiſcher Ornamente. So 
reich an Schmuckverzierung die Knaͤufe, ſo einfach ſind die 
Sockeln oder Saͤulenfuͤße, die gewoͤhnlich in einem Würfel, 
oder höchſtens in einem bloßen Wulſt befteben. Kurz, alle die 
verfhiedenen Beftandtheile dieſes Gebäudes zeigen den Con: 
flict des Bauſtyls verfchiedener Zeit:Epodhen: die Halbhögeh, 
die runden Bögen, dann die Spigbögen, die Pfeiler, und 
des Baues Fühnes Hinanftreben, beuten theils auf den alten, 
bis an das dreyzehnte Jahrhundert waltenden deutfchen, theilg 
auf den fogenannten byzantifchen oder neugriechifchen Styl (a) ; 
fo wie im Gegentheile die Pfeiler mit Stäben, Kehlen und 
Schmiegen, der Folgezeit angehören. 

‘ Aus dem linken Seitenfhiffe tritt man in den Kreuzgang 
durch eine Thüre, deren runder Bogen von zwey dünnen Mar- 
morfäulen getragen wird, Gleich beym Eintritt in den Kreuzs 
‚gang erblickt man einen höchſt einfachen Altar der beiligen 
Magdalena, von den Grafen von Hobenberg in der Abficht - 
geftiftet, daß da ein von ihnen beftellter und dotirter Saͤcular— 
Priefter, täglich für die abgeſchiedenen Familienglieder eine hei- 
lige Meffe Iefen follte. Der erhabene Marmorftein, der von 
diefem Altare weg gleich das Auge an fi zieht, und deffen. 
Ritter vollftändig gepanzert, und mit dem Schwertorden ge: 
siert, oft reichen Stoff der Neugier biethet, ift das Grabmahl 
eines dieſes Stammes, des Friedrichs von Hohenberg. 

Der Kreuzgang iſt ein gleichſeitiges Viereck, jede Seite zu 
22 Klafter. Das ſchöne Spitzbogengewölbe lehnt ſich in der 
Höhe von drey Klaftern, an der einen Seite an die Kirchen: 
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wand, an ber andern wird es getragen von 32 Pfeilern, die 
von eilf zu eilf Schuh von einander abftehen, und einen geü- 
nen Fruchtbaumplatz einfchließen, zu welchem von der Mittag: 
feite ein hoher gefpigter Bogen den Eingang dffnet. Einft 
fand in der Mitte diefes Periftyls ein fhöner bleyerner Brunnen 
in ber Form eines gothifchen Thürmleins, mit burchbrochener 
Verzierung von getriebener Arbeit. Aus 3B Röhren fprudelte 
trefflihe Quellfluth, ergoß ſich in drey übereinander gefeßte 
Mufcheln, wovon die unterfte zwey Klafter im Durchmeffer 
hatte, und gab der bier wohnenden Grabesftille Leben und 
Sprade (b). Zwifchen den Hauptpfeilern, die zugleich Stre: 
bepfeiler des Ganzen find, wechfeln Eleine runde Bögen mit 
Spigbögen ab, und bilden, indem fie von jeder Seite auf 
dred Säulenbüſcheln aufliegen, gefällige Arkaden. Von diefen 
Säulenbüfcheln befteht immer das Erfte am Pfeiler aus drey, 
das Zweyte aus zwey, und dad Dritte aus fünf jener fchon 
öfters erwähnten zierlichen, dünnen, vier Schub hohen Säuls 
hen von rothem poliertem Marmor, fo daß zufammen 610 
blanfe Saͤulchen herumlaufen, und von einem fürftlihen Auf: 
wande zeigen. Die Knaͤufe ftehen in dem fchönften Verhält 
niffe zu den Säufchen: Teicht und zierlich wie diefe, mit Wein- 
laubranfen umfchlungen, von einem zmweygliederigen Gefimfe 
überfchattet, Erönen fie die auf einem abgehadten Würfel fte: 
benden niedlihen Marmorftäbe. Runde, mit durchbrochenem 
Steinzierwerk verfehene Benfteröffnungen über den Pfeilern 
und Säulenbüfcheln, dienten, fo wie die Bogenraͤume zwi: 
fhen den Pfeilern und Säulenbüſcheln, durch farbiges Glas 
den Tag herein zu laffen. Man denke fih nun diefe an einan- 
der gereihten, mit dem Glanze der Marmorbündeln zufammens 
fließenden Glaͤſer, fo wie die Fenſter der Kirche in der bunten 
Pracht der Iebhafteften Karben; man denke fih Scenen ber 
beiligen Legende im Widerfcheine des Purpurs und des Gol- 
des, an der in einem Daͤmmerlichte zitternden Gegenwand ſich 
geiſtiſch bewegen; die tiefe Stille ringgsum, nur von des Gärt- 
chens leiſem Qaubgelispel, von dem Geplätfcher der von Mu: 
ſchel zu Mufchel hüpfenden Wafferwelle, oder auch zuweilen 
von den fanften Getön der Grasmücke unterbrochen — und 
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man wird aus bewegter Bruft den bier Schlummernden zuru⸗ 
for: Ruhet fanft im Srieden! — (c). 

Auf der Morgenfeite des Kreuzganges führt abermahl ein 
hoher Spigbogen in die Capitelhalle. Bey diefer Halle vermißt 
man den erft befchriebenen Teichten, zierlichen Bau: dad mäch— 
tige ftumpfe Kreuzgerwölbe fenkt ſich tief herab, und drückt 
ſchwer auf vier runde, kurze Säulen, die nur einen ſchmalen 
Wulſt zur Unterlage haben. An den Wänden herum, Taufen 
zwey treppenartig über einander gefegte ſteinerne Sitzerhebun⸗ 
gen, fi im Hintergrunde an einen Altar anfchließend, über 
welchem ein ſchmales Spigbogenfenfter das Innere der Halle 
fpärlich erleuchtet. Das Gedrücte und Düftere diefer Halle ift 
im Geifte ihrer Beſtimmung; denn da follte der Weltmenſch 
mit dem Gewande ausgezogen — da das Gelübde abgelegt — 
da die Schuld bekannt und gebüßt — da endlich dem Todten 
die legte Pflicht erwiefen werden. 

Ueber drey Marmorftufen an ber Mittagfeite des Kreuz: 
ganges gelangte man in das Nefectorium, mehr einer hochge— 
wölbten Capelle als einem Speifeplage ähnlich, Drey runde, 
in einer Reihe ftehende Säulen, ſtreckten fi mit ihren aus 
dem Kopfgefinfe nah allen Richtungen auslaufenden Bögen- 
gurten zu der Höhe von acht Klaftern, und fchienen mit Teich» 
tigkeit das breite Kreuzgewolbe zu tragen; aus der mittlern 
dieſer drey Säulen fprudelte ein Wafferftrahl in ein weites 
marmornes Beden, während fi) eine vierte in die Breite 
verzog, und bie mitternächtlihe Wand des fpätern Winter: 
Mefectoriums, eines gedrürften, ftumpfgewölbten langen Sales, 
oder vielmehr einer Gallerie, bildete, Herein brach helles Licht 
hurch fechs hohe Spißbogenfenfter. 

Stieg man von da eine Treppe aufwärts, fo Fand man fidy 
überrafht mitten in dem Säulengewimmel des weitläufigen 
Dormitoriums. Es war dieß ein dreyßig Klafter langer, und 
acht Klafter breiter Raum, mit vierzig parallel laufenden Sau 
fen ausgefüllt, deren rechts und links auf dem Gewölbe aus: 
laufende Bögen, denfelben in drey Abtheilungen fonderten, 
und dem Ganzen das Anſehen eines dreyfachen Saͤulengangs 
gaben. Drey Senfter erhellten e3 am Tage, und Nachts goß 
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der matte Schein einer Lampe ein zweifelhaftes Licht auf ber 
Mönde Reihen, die bier unter den Säulenbögen eben fo rur 
big ſchliefen, als der Araber der Wüſte unter feinen mit bem 
Himmelsgewölbe überfpannten Palmen (d). 

An der Morgenfeite ftand das Dormitorium in Verbindung 
mit einem weiten, kühn gewölbten Gange, welcher in das Ora⸗ 
torium führte; fo wie man auch aus. dem Kreusgange durch 
den fogenannten ſchwarzen Gang — ein niebergebrücktes fin 
fteres Gewölbe — dahin gelangen Eonnte. Bevor die Kirche 
vollendet war ‚ verfammelten fih in biefem Oratorium — bes 
Fannter als Sebaftiani=Capelle — die Mönche in ihren Chor: 
und Gebethftunden. Hohe Spigbogenfenfter mit dem gewöhn⸗ 
lichen durchbrochenen Steinſchmuck, ein Iuftiges Kreuzgewälbe 
mit feinen weit vorfpringenden Ribben auf Kragfteinen auflies 
gend, bie fi) in mannigfach geftaltetes Steinbilderwerf, als: 
Thiere, Köpfe, zierliche Thronhimmel- 2c. verlängerten, und 
wieder von andern KRragfteinen getragen wurden, zeigten den 
Bau: Genius jener Zeit in feiner ganzen Eigenthümlichkeit. 

Died nun waren die urfprünglichen Kloftergebaude, und 
fo traten fie hervor unter den Händen ihres erften Baumei— 
ſters! fo ftanden fie Sahrhunderte hindurh, ein Monument 
der frommen herzoglichen Großmuth! fo fah ich fie felbft noch 
in ihren vornehmften Theilen, und nur die erjgegoffenen Thier: 
geftalten auf dem Firft der Kirche (e) Eonnten mich glauben 
machen, daß bier einft ein Zagdhaus geftanden, tief verbors 
gen in dem Dunfel eines weiten, pfablofen Forſt-Reviers. — 
Mer indeffen in diefer Schilderung das heutige Lilienfeld ſu— 
chen wollte, der würde fi) Tange nicht zurecht finden. Geit 
jener alten ebrwürdigen Vorzeit hat fich vieles mächtig verän— 
dert! Hier und da hat der Zahn der Wergänglichkeit-genagt; an 
Manches der wandelbare Modegeſchmack die verbildende Hand 
gelegt ; Vieles die Folgezeit zugefeßt ; Schönes hat die Aufhe: 
bungs= Epoche vertilgt; das Koftbarfte die Wuth der Elemente 
verfchlungen ; und ganz anders tritt die Öegenwart hervor. Die 
neue junge Zeit ſpricht fich gleich Elar aus an dem über bem 
Portale aufgefegten Kirchthurme, und an der, dem gothifchen 
Eingange fo wenig zufagenden Portal: Bekleidung. Sener ıft 
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von gewöhnlichen Ziegel- und Steinmauerwerke aufgeführt, 
und mit einer ftumpfedigen dem Bauchigten fi nähernden 
Kupferbedachung verfehen, von welcher herab ein einfaches ver⸗ 
goldetes Kreuz glänzt. Die Portal: Bekleidung ift von rothem 
beil poliertem Marmor ; zu beyden Seiten des Eingangs erbes 
"ben fich zwey auf viereckigen Piedeftalen ftehende Säulen mit 
Eapitälern ber joniſchen Ordnung, auf weldhen ein Architrab, 
oder wenn man will, ein mebrglieberiges Gefimfe aufliegt, 
welches fich in der Mitte bogenförmig aufbiegt. Auf diefem 
Bogen fteht die heilige Familie aus grauem Sanbdfteine, zur 
Seite zwey Engel in anbetbender Stellung, und unten, zu⸗ 
nädft den Säulen, auf gleichen Piedeftalen, die zwey Leopolds, 
der Heilige und der Ölorreiche, ebenfalls aus Sanpftein. 

Beym Eintritte in die Kirche, die ihre bunten Farbenglaͤ⸗ 
fer mit weißen Fenftern vertaufcht, fällt das Auge auf einen 
feltenen Reihthum an Marmor und an Vergoldung. Gleich 
unter dem Hauptfchiffe Iehnen an vier Pfeilern eben fo viele 
Altäre, deren Beftandtbeile von ſchwarzem, rothem und grauen 
Marmor genonmen find. Aber fo nett auch die Arbeit daran, 
fo gleitet doch leicht der Blick darüber hinweg, um eine Weile 
auf der herrlichen Arbeit der ſchwarzmarmornen, gleichgeforme 
ten, mit trefflichen Basreliefs von Alabajter gezierten Kanzel 
und Orgel gefällig zu ruhen, und endlich von dem gewaltigen 
Marmor = Eoloß des goldübergoffenen Hochaltars feſtgehalten 
zu werden. 

Bor dem Hochaltare, in der Mitte des Presbyteriums, ſteht, 
in bie ernfte Farbe des Hochaltars gehüllt, aus einem Stein: 
block gehauen, der ſchmuckloſe Sarcophag des erlauchten Stif- 
ters (f). Die Pracht des Hochaltars, im Contraft mit der höch» 
ften Simplicität des Sarcophags, und im Hintergrunde der 
mit feinem pomphaften Orgelbau zu dem Ganzen. harmonirende 
Chor, erregen einen Gefammteindruc, der fih wohl fühlen, 
aber nicht befchreiben läßt. Einmahl vertieft in die Betrach— 
tung aller diefer geheiligten Gegenſtaͤnde, kann man ſich nur 
mit Widerftreben davon trennen, und noch im Scheiden Eehrt 
das Auge wieder zurück, ſchaut, und ſchaut wieder — big ber 
legte Blick auf das einfache Grabmahl trifft, und ſich in fin 
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niger Betrachtung verliert. Um den Hochaltar herum ftehen 
noch fünf Altäre mindern Belanges, und ein fechfter von grauem 
Marmor, in italienifhem Style, in der Joſephs-Capelle. Diefe 
Capelle ift ein Zubau der neuern Zeit, und ftört leider die Ein» 
beit der Kirchenform, indem fie den Querbalfen des Kreuzes 
an diefer Seite beträchtlich verlängert. 

In dem rechten Geitenfhiffe ift eine Fleinere Capelle, 
worin die Gebeine des heiligen Zuftinus, in einem ſchwarz⸗ 
marmornen von einer Seite verglaften Sarge, auf einem Als 
tare von rothem Marmor, woran ein Basrelief von Afabafter, 
zur öffentlichen Verehrung aufgeftellt find. Der untere Chor, 
mit feiner reinen eingelegten Arbeit, und feinen ſchwarzen breis 
ten Marmorpfeilern, ift nicht der mindefte Schmud diefes 
Gotteshaufes, zu deffen Verberrlihung ſich der Künfte Edel: 
ften vereint. Denn nicht bloß das Senkbley und der Winfel: 
hacken walteten, im Verein mit dem Meißel, ſchaffend bier; 
auch der Pinfel hauchte hier und da Funken eines höhern Les 
bens auf die lebloſe Leinwand. hin. Das Feft des Patrociniums, 
die Auffahrt Mariens auf dem Hochaltare, von le Grand reich 
gedacht, und trefflich ausgeführt; zwey Medaillons zwiſchen 
den Säulen eben diefes Altars , die Heiligen, Benedict und 
Bernhard, vorftellend; rückwärts des Hochaltars zwey Altars 
blätter eben diefer Heiligen von einer mir unbefaniten Meis 
fterhand; und endlich oberhalb diefer, zwey Medaillons von 
dem braven Steiner Schmidt, verdienen bemerkt zu werben. 

So hat die Zeit an der dußern Form und an ber innern 
Einrichtung der Kirche gemodelt; aber auffallender noch ift 
ihre wandelnde, umfchaffende und zerftörende Einwirkung an 
den übrigen Kloftergebäuden und ihrer Umgebung. Eine Ruine 
fteht das alte Oratorium, Faum eine Spur mehr feiner ehe: 
mabligen Herrlichkeit — unterm Schutte begraben liegt dad 
fäufenreiche Dormitorium — eingebrochen das Gewölbe, zer: 
trümmert die Säulen , verfiegt der Sprubdelquell des Sommer: 
Mefectoriums. — Der Sturm beult durch des Kreuzgangs 
offene Arkaden, Negen und Schnee lodern an den Gandfo- 
ein und Andufen feiner Säulen, und in Trümmer bahin 
gefunfen, predigt eine um bie andere den noch ftehenden ber 
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Vergänglichkeit Fluch. — Verſchmolzen hat die Zeit der Auf- 
bebung den Eunftreichen Brunnen, und manches Treffliche der 
Kunft und des Wiffens ausgetilgt, — Es haben fich zwar zu 
verfchiedenen Zeiten neue weitläufige Bauten an bie alterthüm—⸗ 
lichen angereibt 5 aber fie umftehen und verftellen von allen 
Seiten die legtern fo, als ob fie, neidifch auf ihre edle Größe, 
das Auge des befhauenden Aunftfreundes davon abziehen woll« 
ten. Umfonft! zu mächtig zieht die Kunft! achtlos geht ihr 
Freund an dem Neuen aller Großartigkeit barem vorüber, ſteht 
bewundernd vor den Ueberreften des Altertbums, in denen ſich 
das Gemüth der Zeitgenoffen fo deutlich ausſpricht, und ver- 
mag nicht den Wunfch zurückzudraͤngen, e8 möge der Genius 
‘der Kunft diefe wenigen ehrwürdigen Reſte unter feinem ſchü— 
enden Fittige bergen! — 

Gegen Mitternacht, ſich Elar in einem Weiher abfpiegelnd, 
erhebt fich das Gebäude, zum Empfange des Allerhöchſten Ho: 
fes beftimmt. Mit diefem fteht mittelft eines Eckthurmes der 
weftliche Tract mit der Haupteinfahrt, und einem ardhitefto- 
nifhen Portale von rothem unpoliertem Marmor, mit einis 
gen ‚Figuren von grauem Sandfteine in Verbindung. Diefer 
Zract enthält in dem obern Geſchoße eine lange Enfilade von 
Saftzimmern, im untern Geſchoße die Kanzleyabtheilungen, 
und ift mittelft eines zweyten Eefthurmes an den mittäglichen 
Flügel angebaut, in welchem fi die Prälatur, die. wiffen: 
fhaftlihen Gabinette, die Bibliothef, die Wohnungen der 
Cleriker und der Movizen an einander reihten, und fich bis an 
die gegen Morgen gelegene Sebaftiani = Capelle ausdehnten, 
welche von diefer Seite mit dem freundlichen , in einem gleich» 
feitigen Viereck gebauten Prieftergebäude , oder dem eigentli- 
chen Convente, den großen Klofterumfang fchließt, Alle diefe 
weitläufigen Klofterabtheilungen liegen, wie in einem engli- 
ſchen Park, von dem ewigen Grün der nahen Berge umfangen, 
mit ländlichen Obft» und Blumengärten durchwirkt, und mit den 
Silberftreifen der von allen Seiten zuftrömenden Quellwäffer 
umſäumet. Möge die Phantafie des Lefers in dieſen anmuthigen 
Irrgaͤngen der ländlichen Natur umberftreifen ! oder, wenn 
fie es liebt, noch ein Mahl auf ein Weilchen auf allen den 
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Plägen und Denkmaͤhlern diefer Gebäude mit der Phyfiognomie 
fo verfchiedener Zeiten, woran fih fo manche Erinnerung der 
grauen Vorzeit und der Folge: und Mitzeit knüpft, finnig vermei» 
len! ich werde indeffen den Faden der Gefchichte, der mir unter 
den Händen entfchlüpft, auffuchen, und babe ich ihn gefunden, 
dem Lefer winken, es ibm aber auch frey ftellen, mir ferner 
ein gebuldiges Ohr zu leihen, oder die Augen zu fließen. — 
Der legte Tag des Monaths November, zur Einweihung 1250. 
und zur Debication der Kirche voraus beſtimmt, follte ein Tag 
boher Sreudenfeyer werden. Das Schickſal wollte e8 aber an: 
ders, und ed ward daraus ein Tag der tiefften Trauer. Lilien: 
feld fah an diefem Tage mehrere Glieder des regierenden Haus 
ſes, und die Höchften des Adels in feinen Mauern verfammelt. 
Herzog Friedrich, die Herzogin Mutter Theodora mit ihren 
zwey Töchtern, Conftanzia und Gertrude, find eingetroffen, 
um der Dedicationd-Feyer, und der Beyſetzung der fürftlichen 
Gebeine beyzuwohnen. In ihrem glänzenden Gefolge befanden 
fi) Eberhard, Erzbifchof von Salzburg, Gebhard, Bifchof von 
Paſſau, der Ehiemenfer Bifhof Audiger, Wernhard Herzog 
von Kärnthen, und viele Grafen und Baronen Deftreichs und 
Steyermarks. Nebft dDiefen waren anwefend : Egilolf, Abt von 
Heiligenkreuz, Heinrich, Abt von Zwettel, Viele vom Clerus, 
und eine zahllefe Menge Volks. Der Erzbiſchof von Salzburg 
begann mit der Einweihung ber Kirche und der Altäre, über 
welchen Act uns eine mit Uncienfchrift befchriebene, und an 
einem Pfeiler des Presbyteriums befeftigte Tafel belehrt ''). 
Nach diefer feyerlichen Handlung wurden die Trauerumgänge 
und die Erequien für den Stifter gehalten, und die theuren 
Ueberrefte in die dunfle Gruft binabgefenft. Ein Stein mit 
dem Buchftaben H (hic) bezeichnet die Stelle, wo er zundchft 
an der Tumba ruhet. — Guter Bruder DOrtilo! Elage ihm 
nach die Klagen deiner Eindlichen Nänie, die noch jet die 
Saiten manches gefühlvollen Herzens bewegt, und in dem 
Gemüthe manches deiner fpäten Mitbrüder die wehmüthigen 
Zöne nahklingen macht. »Während fie dort gefchaftig find, 
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»dem guten Stifter den Marmor zu feßen, und feine Grab- 
vfchrift zu fertigen, lege ich ſchwacher, vom Alter gebeugter, 
»Eranker Greis, dem die Augen dunkeln, und tiefe Trauer 
»das Merz erfüllt, die Feder weg, und fege mich an meines 
»Fürften Grab, uud denke an mein eigened. Der Herr wede 
»den Geift eines jüngern Bruders, und verleihe ihm gnädig, 
»baß er über Deftreih und über dieß Klofter viel, recht viel 
»Gutes fchreiben Eönne. Brüder diefes Haufes! ihr alle, bie 
ihr jetzt da ſeyd, und alle ihr, die eine fpäte Macwelt 
»bier verfammeln wird, gedenkt dankbar der Wohlthaten Leo» 
»polds!« — 

Der letzten Pflicht dem Vater und Herzoge genug gethan, 
beeilte ſich nun Friedrich, den letzten Willen des Erblaßten 
in allen Puncten zu erfüllen. Er beſtaͤtigte erſtlich die ganze 
Stiftung und alle dem Kloſter gemachten Schenkungen; dann 
entſchaͤdigte er noch einmahl die Herren von Altenburg, die 
bey dieſer Veraͤnderung ihre alten Anſprüche aufs Neue in An⸗ 
regung gebracht, aus feinen eigenen Guͤtern und Einkünften 
fo großmäthig, daß fie vor dem Altare der Mutter Gottes 
hoch und theuer fhwuren, von allen ferneren Anforderungen 
abzuftehen, und das Klofter auf Eeine Weife fürder zu beld- 
ftigen Des neuen Herzogs Großmuth blieb nicht bey diefen 
Aeußerungen. feines Wohlwollend gegen das Klofter ſtehen; 
er wollte darin mit feinem hochfeligen Water wetteifern. Er 
ſchenkte dem Klofter fünf und dreyßig Bauernhöfe in Wiglein- 
ftorf, zwey Donau-Infſeln, fieben Höfe in Neudorf, einen 
Meierhof, und zwey Bauernhäufer in Radgerftorf. Die Graͤ— 
fin von Pilftein fügte diefer herzoglichen Schenkung einen Hof 
und brey 2* in Sirnich bey. 

So wie das Kind in der Wiege ſchon Schmerzenstöne hö⸗ 
ren läßt, fo follte audy Lilienfeld in der Wiege noch, den Uns 
beftand des Glückes erfahren, und von Bedraͤngniſſen aller Art 
beimgefucht werden. Friedrich der Streitbare hat durch die Schei- 
dung von feinen zwey Gemahlinen, Sophia und Agnes, wel: 
che mit Bela, König von Ungarn, verwandt waren, und durch 
feine unpolitifche Unterftüßung des römifchen Königs Heinrich, 
gegen feinen Vater den Kaifer, fchwere, gefahrvolle Zeiten über 
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Deftreich gebracht. Diefe für ben Herzog fo ungünſtigen Um: 
fände fuchten mehrere feiner unrubigen Großen, die feine 
Jugend veracdhteten, und nach ungebundener Willkühr ftrebten, 
zu ihrem Vortheile zu nügen. An der Verräther Spitze ftan- 
den die Kunringer, Heinrih und Hadmar. Heinrich, Land- 
marfchall von Deftreih, bemächtigte ſich des Schages, flüch: 
tete damit in die Stadt Zwettel, welden Plas er dem Abte 
Heinrih von Zwettel liſtig entwunden, und befeftigt, und 
machte von diefem Schlupfwinkel aus, von dem Könige Wen» 
zel von Böhmen unterftügt, häufige Ausfälle auf das flache 
Land, und bis vor die Thore der Stadt Krems, Auf die 
Nachricht von diefen Raͤuberzügen ftellt fih Friedrich an die 
Spiße feiner Getreuen, fährt wie im Sturme über die rebelli- 
fhen Haufen, nimmt und fhleift Zwettel, fchlägt die Böh: 
men, belagert Vetau, und zwingt König Wenzel feine Schaa⸗ 
ren zu entlaffen. Kaum hat er aber von diefer Seite das Land 
gereinigt, als er ed von einer andern überſchwemmt fah. Bela, _ 
die feinen Anverwandten zugefügte Schmach zu rächen, zugleich 
Lüftern nach dem Befige Steyermarks, bricht in Deftreich und 
Steyermarf ein. Friedrich führt feine Schaaren dem neuen 
Zeinde entgegen, und feinen Bahnen folgt der Sieg. Er 
wähnt den Sieg aber an feine Fahnen gefeffelt, leiht in fei: 
nes Glückes Uebermuthe den Anträgen einiger mifvergnügten 
Magnaten ein willig Ohr, glaubt fi fhon in dem Beſitze 
der ibm angebothenen Krone, und zieht bin, EFeinen Wider: 
ftand beforgend. Aber Bela, von. allem unterrichtet, trifft feine 
Gegenmaßregeln, und empfängt Friedrich wohlgerüfteten us 
bed. Friedrichs Söldner fliehen jegt ihrer Seits; Bela, ihnen 
am Fuße, tragt den Schrecken feiner Waffen bis vor die Thore 
Wiens, und verkauft Sriedrichen den Frieden um einen theuern 
Preis. Aber jegt war auch des Kaifers Rache-Plan gereift; 
unter dem Vorwande, als verweigerte Friedrich die Morgen: 
gabe feiner Schwefter Margaretha, welche mit feinem Sohne 
Heinrich vermaͤhlt war, tberzieht er ihn mit Krieg. Auf dieß 
war Friedrich nicht gefaßt; fein Schag war durch die erfige: 
dachten Feldzüge erfhöpft, und fein Land durch die barba⸗ 
rifche Art, mit welcher die Kriege diefer Zeit geführet wurden, 
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ausgefangt. Wie nun biefer neuen Gefahr begegnen? — er 
Eonnte nicht anders, er. mußte zu gewaltfamen Mitteln feine 
Zuflucht nehmen. Er belegte bas Land mit außerorbentlichen 
Steuern, und Tieß diefe in den Klöftern durch feine zügellofen 
Söldner erheben. Mütterlih warnte ihn Theodora vor foldyen 
Gewaltthaten; und als fie ihn ihrer Stimme taub fand, ent- 
309 fie ſich vor der Zeit dem beranziehenden Gewitter. Der 
außerordentliche Druck empört Friedrichs Unterthanenz fie fors 
dern von dem Kaifer mit lautem Gefchrey einen andern Herrn. 
Diefer, nur feinem Nachegefühle folgend, ladet den Herzog vor, 
fpricht auf fein Nichterſcheinen die Acht über ihn, und erklärt 
den König von Böhmen, und den Herzog von Bayern zu Voll⸗ 
ftrecfern derfelben. Von allen Seiten gedrängt, gibt Fried» 
rich Wien feinen Feinden Preis, und fließt fih in Neuftads 
ein. Da wird ihm das Glück wieder hold; er ſchwaͤcht und er: 
müdet bie Belagerer, zwingt Wien zur uehergabe und führt 
allmaͤhlich den Frieden herbey. 

Des Kloſters verſteckte Lage, und ſeine unwegſamen Ge— 
birge, kamen demſelben in dieſen Zeiten der verheerendſten 
Kriege wohl zu ſtatten; indem es dadurch von feindlichen Be— 
ſuchen bewahrt wurde. Defto empfindlicher litt es aber an ſei— 
nen entferntern Gütern, an ſeinen Beſitzungen an der Donau, 
und in der Nähe Wiens, durch deren Verwüſtung Abt Otto. 
feiner vornehmften Hülfsquellen beraubt ward, und gegen wel: 
hen Verluſt die Schenkung des Conrads von Immenerlehe 
mit feiner Befigung in Nedlinftorf, nur ein geringer Erfag war. 
Der Tegte Act Abt Dttos war ein Vertrag mit Albero von 
Piela zum Beten der Kirche in Wilhelmsburg. Er ftarb den 

1233, 20. July. Mild und freundlich, gewann er die Herzen Aller. 


IV. 
Berchtold. 


1234 — 1271. 


Abt Berchtold uͤbernahm die. Leitung der Stiftsangelegen— 
beiten gerade in dem ungünftigen Zeitpuncte, wo Deftreich 
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an den tiefen Wunden, die ihm Friedrichs Kriege gefchlagen, 
blutete. Indeſſen fuchte er, fo viel es an ihm lag, und fo weit 
eö der Drang ber Umftände erlaubte, das Beſte des Stiftes- 
ju wahren, ben Beſitz des bereitd Erworbenen zu fichern, und 
ed mis neuen Erwerbungen zu bereichern. Er ruhte nicht eher, 
bis er von ber Gräfin von Pilftein eine förmliche Urkunde 
über ihre dem Klofter gemachte Schenkung in Sirnich erhals 
ten. Dann wußte er den Ditmar von Pottenftein für fi fo 
zu gewinnen, daß diefer, bey einem vorhabenden Zuge nad) Pa— 
läftina, dem Klofter, Eraft eines legten Willens, mehrere Gül- 
ten in Rezinftorf und in Pottenbrunn vermadhte. Leider, daß 
ein neues Elementarunglück Berchtolds Beforgniffe für die Zus 
Eunft, welche des Krieges ununterbrocdhene Wuth in ihm ges 
wect, noch höher fleigern mußte! — ein firenger. Winter 
feffelte die Fluthen der Donau, und als im naͤchſten Brühe 1234. 
jahre des Lenzes milde Thauluft darüber ftrich, berftete die 
dichte Decke, zu Bergen thürmten fi) die gewaltigen Eisſchol⸗ 
len, und die entfeffelte, durch den Zufluß geſchmolzener Schnee: 
wäfler zu einer furdtbaren Höhe geſchwellte Donau, goß fich 
aus über ihre Ufer, fortfpühlend mit fih Wiefen, Felder, 
Weingärten ꝛc. Dieb Unglück traf am bärteften Krems und 
Weinzierl, wo das Klofter feine Weingdrten befaß. 

An eine Heilung fo fhmerzlicher Wunden war fir den Aus 
genblick nicht zu denken; das Einzige was Berchtold mit den 
Seinigen thun Eonnte war, für das Waffenglüc des Herzogs 1241. . 
zu betben, deſſen Loos es zu feyn fehien, fein Leben im Felde, 
in Lagern, und im Geräufche ber Waffen zugubringen. Er 
hatte fih kaum feiner eigenen Feinde erwehrt, als Ungarns 
flühtige Königin mit ihren Schägen Schuß bey ihm fuchte, 
und feine Hülfe für ihren Gemahl Bela wider bie Zartarn, 
welche Ungarn, Pohlen, Schlefien, und die Laufig mit ihrer 
Roße Hufen zerftampften, anrief. Friedrich fammelt in der 
Eile einen Harft, und ftoßt bey Peft zu den Schaaren Belas. 
Das Glück ſchien ihn anfänglich zu begünftigen, und in eini« 
gen Gefechten die Barbaren die Schärfe feines Schwertes füh— 
len zu laffen; als ſich aber die Schwärme der zerftreuten Hor« 
den wie Heuſchreckenzüge zufammenbrängten, fand es Fried⸗ 
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j rich für raͤthlich, auf die Sicherheit feines eigenen Landes zu 
denken. Sein Rückzug gab Ungarn den Tartarn Preis, und 
machte e8 zu einem Schauplage der gräulichiten Verwüſtung. 
Bela, auf das Xeuferfte gebracht, hat nur einen Ausweg: 
Friedrichs Großmuth, zu dem er fih flüchtet, fol ihm eine 
Aegide in diefer Noth feyn. Aber Friedrich, verläugnend ber. 
Babenberger Edelmuth, nügt des unglücklichen Fürſten be: 
drängte Rage, nimmt feine Schäße in VBefchlag, und zwingt 
ihn, den zunädhft an Deftreih gränzenden Theil Ungarns 
ihm, für feine früheren Verheerungen in Oeſtreich, zu ver: 
pfänden. Diefed vollbracht, fuchte er die neuen Erwerbuns 
gen zu einer Vormauer gegen den Anzug der Tartarn zu’ ma- 
chen. Aber die Tartarn durchbrachen das Bollwerk, drangen 
wie ein ergoffener Strom unaufhaltfam vor, und big an die 
Wille Wiens. Nun galts! durch Böhmen und Kärnthner ver: 
ſtaͤrkt, rückte Friedrich heran; hoch flatterte das öftreichifche 
Heldenpanier; und von einem paniſchen Schreden ergriffen, 
fiohen in wilder Unordnung die regellofen rauberfüllten Haus: 
fen, und Fießen wüft und öde hinter fi) die weithin ausge: 
breitete Landfchaft. 

Auch dieß Mahf war das Klofter wieder fo glücklich, außer 
der Richtung zu fiegen, welche die Verheerung nahm; dop— 
pelt glücklich in der Milde des Herzogs, der, zur Anerkennung: 
des höhern Schutzes bey einem fo glücklichen Ereigniffe, nicht 
nur die Schenkung des Urtilo von Lilienfeld, Fraft welcher" 

1242. diefer ale feine dem Klofter nabe gelegenen Befigungen dem: 
felben ſchenkte, ats herzogliche Leben beftätigte, fondern noch 
überdieß dem Klofter den Zehent von Probftorf, den er felbft 

1243. vom der Paffauer Kirche zu Lehen hatte, großmuüthig überließ. 
Nah Friedrichs Tode mußte Lilienfeld diefen Zehent mit Geld 
einlöfen. — Eberhard, Erzbifchof von Salzburg, bedachte Li: 
lienfeld mit einer nicht unbedeutenden Wohlthat, durch die 

1244. feyerlihe Zuficherung des jährlichen Salzbedarfs aus feinen 
Salinen, Heiligenkreuz und Zwettel genofen fchon feit frübe- 
rer Zeit diefe Wohlthat, und Abt Berchtold nahm daher die 
Beranlaffung, um eine gleihe Vergünftigung anzufuchen. 
Diefe Salzvergünſtigung follte für alle Zeiten gelten ; wenig: 
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ftens ſcheint Lilienfeld fih ihrer bis 1503 erfreut zu haben, 
wie aus einem Freiheitäbriefe des Herzogs von Bayern, Gre: 
ger, fattfam hervorgeht, der, nach dem Beyſpiele feiner Vor: 
fahren, Lilienfeld von der Schuldigkeit des Salzzolls freyge: 
jagt. “Aber die nachherigen wildbewegten ftürmifchen Zeiten ; 
der Religionskriege fanatifches Wüthen; der Bauernaufftinde 
Graͤueln; und der Türken Schredfen; mögen das Klofter aus 
der Stand gefeßt haben, von einem Rechte Gebrauch zu mas 
den, . welches endlich die Zeit ganz und gar verjährt; bie Fer: 
dınand der Zweyte durch eine neue Vergünftigung diefem Mans 
gel aus den öftreichifhen Salinen wieder abhalf. Indeffen wa» 
ren alle diefe Wohlthaten und Vergünftigungen für Lilienfeld 
in diefem gefährdeten Zeitpuncte bloß milde Sonnenblicke, 
die einen Moment durch das zerriffene Gewölk bervorbligen, 
um in dem nächften von ber ſchweren finftern Wetternacht ver: 
ihlungen zu werben. 

Friedrich hatte die Tapferften feiner Mannen gegen bie 
Preußen dem deutfchen Orden zur Hülfe entfandt; er felbft 
war mit einem glänzenden Gefolge, und mit der Blüthe feis 
ner Ritterfchaft gegen Verona an das Hoflager des Kaiferd 1245. 
gezogen, um von ihm, den Innocenz der Vierte aufs Neue 
in den Bann gethan, die VBeflätigung der öftreichifchen Pri- 
vilegien zu erhalten. Dieß war der Augenblick welchen Bela 
erfauert, um Friedrichs an ihm verübten Treubruch blutig zu 
rächen. Der Hülfe Böhmens und Kärnthens fhon im Voraus 
verfichert, fiel er mit diefen Verbündeten in das unverwahrte 
Deftreich ein. Friedrich eilt auf die erfte hiervon erhaltene Kunde 1246. 
zurück, wirft ſich mit einer weit geringern Macht auf die bey 
Laa poftirten Seinde, ſchlägt fie, und madt den Ulrich von. 
Kärnthen gefangen (a). Diefer Unfall, weit entfernt den Un= 
garn = König zu entmuthigen, fpornt ihn nur zu der äußerften 
Anftrengung. Eine Schlacht har die Macht der Verbündeten 
gebrochen; eine Schlacht fol fie wieder aufrichten. Er fammelt 
um fich die zerfprengten Trümmer, zieht neue Haufen an fich, 
und wählt eine vortheilhafte Stellung an ber Laitha. Kampf: 
luſtig ftelle fih ihm Friedrid entgegen; die Haltung feiner 
auserlefenen Truppen verbeißt ihm den Sieg, und der Erfolg 


1247. 
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trügt ihn nicht. Aber theuer ward ber Sieg erfauft! im Flie— 
ben fchnellt ein Bogen geübter Cumane das tödtliche Geſchoß 
zurück — und getroffen fällt Briebrich der Streitbare und der 
Legte feines Stammes (b). Ein Frangepan tödtete ihn vol: 
Iends. 

Die Nachricht von des Sohnes Tode ftürzte auch die Her: 
zogin Mutter Theodora ind Grab, und in Tangen Abfäten 
Eündeten, des Kloftertburms eyergeläute und der Mönche 
fhwermüäthige Pfalmodien, dem ftilen Marienthale die tiefe 
Zrauer feiner Bewohner um den großen doppelten Verluft, 
vor dem der DVerluft an Gütern, und der durch den Böhmen: 
einfall erlittene Schaden an ben Donaubefigungen in Nichts 
verfchwand. Abt Berchtold befam jegt einen überaus harten 
Stand. Mit Friedrich ging auf Tange auch die Sicherheit und 
die Wohlfahrt des Landes zu Grabe; verwaift wie ed ba ftand, 
warb es ein Ball ber flreitenden Parteyen und eine Beute 
bes Meiftbiethenden. In folgen Umftänden erforbete es einen 
erfabrnen unerfchrocenen Steuermann, um ben leichten Klo: 
fterfahn mitten in dem beftigften Sturme zu vegieren, und 
ihn durch die gefährliche Brandung unverlegt in ben fichern 
Hafen zu bringen. 

Nach der Ordonnanz Kaifer Friedrichs des Erften war Leos 
polds aͤlteſte Tochter Margaretha, die eigentliche rechmäßige Er: 
bin von Oeſtreich; da fie aber nur wenig Hoffnung einer Nach» 
Eoınmenfchaft gewährte, fo verringerte ſich mit jedem Tage ihr 
Anhang, und andere Bewerber ftanden mit minder gegründe— 
ten Anfprüchen auf. So berief fih Wladislaus, Markgraf von 
Mähren, auf das Recht feiner Gemahlin und Nichte Kriedrichs 
des Streitbaren, Gertrud; aber der Tod übereilte ihn, als er 
ſich eben anfchickte, feine vermeintlichen Anfprüche geltend zu 
machen. Der Kaifer ſprach Deftreih an unter dem Worgeben, 
als ob Margaretha durch ihre Wermählung mit feinem Sohne 
Heinrich , diefem ihre Rechte zugebracht hätte. Mächtiger als 
feine Mitwerber,, ließ er auch Deftreich ohne weiters- in Beſitz 
nehmen, und beftellte ben Grafen Eberftein zum Statthalter 
über Deflreih und Steyermark. Eberftein gewann in Kürze 
dem Kaiſer die meiſten Edlen Deftreichd. Dagegen fand aber 
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‚biefer einen Öegner an dem Papfte, welcher ben Kaifer von dem 
Beſitze der öftreichifchen Lande auszufchließen fuchte. Alle Mit⸗ 
tel die ihm zu Gebothe ftanten, alle Künfte der Ueberredung 
wurden von feiner Seite angewandt, um Margaretha zu vermo— 
gen, einen Gemahl zu wählen, oder doc) nach Deftreich zu ge— 
ben, und diefes Reich fir fich in Befig zu nehmen. Margaretha, 
der überläftigen Umlagerung müde, gab endlich dem Drängen 
des Papftes nad), und verfügte fi) nad Oeſtreich. Doch ihr 
Aufenthalt dafelbft wurde ihr nur zu bald vergällt; theils durch 
den anmaßenden Ton des gebietherifchen Eberfteing; theils durch . 
das über Deftreich verhängte Snterdiet. Sie fehnte fich deßhalb 
wieder nad) der Stille der Einfamkeit, und zog fi), nachdem fie 
auf den Rath ihrer Minifterialen den im Schloffe Starkenberg 
aufbewahrten Schag Friedrichs mit ihrer Schwefter Conftanzia 
und ihrer Nichte Gertrud getheilt, nach Haimburg zurüd. 

Unter den Minijterialen welche fich über diefen Gegenftand 
berathen, war aud Abt Berchtold; fo wie er nicht minder eis 1248. 
ner der Zeugen gewefen, welche die Urkunde des Grafen von 
Hardeck über die Schenkung von Höfelein an Siofterneuburg, 
unterzeichnet. 

Da ſich die Großen Deftreichs über die Wahl eines Herrn 
nicht vereinigen Fonnten, fo bewirkte Otto von Bayern, daß 
Hermann, Markgraf von Baden, die Gertrud ehelichte, und fo 
fih ein Recht auf Deftreih erwarb. Mit diefem Anſcheine von 
Recht ſaͤumte er nicht, fih auch in den Befiß und Genuß der 
Rechtsvortheile zu feßen, und ſich als den rehtmäßigen Herrn 
von Deftreich zu betrachten. Dieß erhellt aus einer Priviles 
giums Urkunde des Klofterd Zwettel, die Salzzollfreyheit auf 
der Donau betreffend, worin er fich einen Herzog von Deft- 
reich und Steyermarf nennt (c). Aber er war zu ohnmächtig 
das Land zu beruhigen, und feiner Negierung einige Feftigs 
Feit zu geben, welche, an fi wankend, durch den Tod des Kai- 
ſers nody mehr erfchlittert wurde. In diefem Augenblicke be: 1249. 
fand ſich Deftreih in der verlaffenften, jammervolleften Tage. 
Bon Innen dem Geilte der Factionen huldigend, in Parteyen 
getbeilt, und von den räuberifchen Großen gebrandſchatzt; von 
Außen von Ungarn und Bayern angefallen, und allen Kriegs: 
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graͤueln Preis gegeben, ftellte es ein Bild dar, bey deffen Be: 


trachtung das Auge zurückichaudert. In flammendes Roth bren= 


nender DOrtfchaften gehuͤllt, Tag der Himmel drücend auf der 


Landſchaft; rings umber wallten dicke Rauchfdulen empor, und 


verrietben die Nähe der Gefahr; erbrochen ftanden die Kirchen, 
und umbergeftreut und boshaft entweiht die heiligften Gegen» 
ftände. Es fchüßten nicht die Jungfrauen ihre Unfchuld ; es 
zügelte nicht Frauenehre die ausgelaffene Soldatenwuth ; und 
nur dem frehften Hohn zum Ziele, diente der Matronen Würde. 
Der große Landesbrand waͤlzte ſich bis in die Nähe Lilienfelds 
— ſchon lag Klein» Mariazell in Afche; Kaumbergs Ruinen 
umzog noch dicfer Rauch; ſchon Teckten die hoch lodernden Flam⸗ 
men Hainfelds an den Mauern des Kloſters — und nur die 
ſchützende Vorſehung barg es in dem waldverſtrickten Thale, 
vor dem ſpähenden Auge der raubſichtigen Ungarn und Cus 
manen, 

Das unabfehbare Elend, in welches ihre Uneinigfeit das 
arme Land geftürgt, beftimmte endlich die Großen an die Si— 
cherheit desfelben, und an die Wahl eines rechtmäßigen Herrn 
zu denken. Sie verfammelten fich zu diefem Ende in Triebenfee 
naͤchſt Tuln. Aber die Wahl, in welcher fie fich vereinigten, 
zeigte offenbar, daß es ihnen dabey nicht fo viel um das Wohl 
bes Landes, als vielmehr um den ſchnööden Privat = Vortheif 
zu thun war. ie hatten nicht Luſt, ſich der Willkuhr lieb— 
gewonnenen Gewalt zu entäußern, und verfielen daher in ihren 
Berathungen auf Heinrichs , Markgrafen von Meiffen,, und 
Conſtanzens, Friedrichs des Streitbaren Schwefter unmündis 
gen Sohn, in der Hoffnung, unter diefem Herrnſchatten ihre 
Räubereyen und gefegwidrigen Bedrücungen ungeftraft fort: 
fegen zu Eönnen. Nach diefem gefaßten Entſchluſſe wurden als: 
bald Abgeordnete nad Meiffen entbothen, um den Markgra: 
fen den Befhluß der Stände zu eröffnen. — Mittlerweile 
hatte der König von Böhmen den Gang ber öfterreichifchen 
Angelegenheiten mit Tauerndem Blicke verfolgt, und von den 
Zriebenfeer Berathungen und ihrem Erfolge in Kenntniß ge- 
ſetzt, alfogleich feine Gegenmafregeln genommen. Die Pflicht 
ber Gaſtfreundſchaft diente ihn zum Vorwande, die Öftreie 
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chiſchen Abgeſandten in Prag aufzuhalten, und alle Triebfe— 
dern der argliſtigſten Politik in Bewegung zu ſetzen, um den 
Zweck ihrer Sendung zu vereiteln, und ihren Sinn auf ſeinen 
Sohn Ottokar zu lenken. Liebkoſungen, Schmeicheleyen, Gaſt⸗ 
mahle, und reiche Gaben wurden verſchwendet, um ſie für dieſe 
Idee zu gewinnen. Als er aber ſah, daß alles dieß bey ihnen 
nicht verfangen wollte, wählte er andere Waffen, und nahm 
zu Drohungen feine Zuflucht; ‚er feßte ihnen die Alternative, 
feine ganze Macht entweder für oder wider fich zu haben. Diefe 
wohl angebrachte Drohung, mit einem Goldgewichte guf die 
Waagſchale gelegt, neigte das Zünglein zum WBortheile des 
Königs. Diefer erfaßte hehende den günftigen Augenblick, da- 
mit er ihm nicht entfchlüpfe, und ließ, nachdem er die Abge- 
fandten entlaffen , alfogleich feinen Sohn mit einem wohlge: 
rüfteten Heere jenen auf der Ferfe nachziehen. Deftreih war 
nie in der Verfaſſung, einen Widerftand leiften zu können. 
Dttofard Macht und Gold öffneten ihm überall die Thore; 
Wien gab das Beyſpiel, und dem Beyſpiele der Hauptftadt 
folgte das Land. Faſt ohne Schwertftreich fah ſich in Kürze 
Dttofar als den Herrn von Deftreih. Um fih jedoch feinen 
neuen Unterthanen gefällig zu zeigen, und ſich zugleich einen - 
unbeftrittenern Rechtstitel, als den eines Erobererd, zu erwer⸗ 
ben, vermählte er fih mit Margaretha, der rechtmäßigen Er: 
bin Deftreichs. Diefer Schritt, zu dem ihn, wie der Verfolg 
der Gefchichte zeigen wird, nicht der Liebe Gluth (Margare: 
tba alterte ſchon), fondern der Politik Ealte Ueberlegung be- 
ſtimmt, war um fo nöthiger, da die Herzogin Gertrud nichts 
unverfucht ließ, um ihre Anfprüche geltend zu machen, und 
die Stände für ihren Sohn zu gewinnen. Sie ließ felbit da, 
als fie alle ihre Anfchläge durch Dttofard Schlaubeit vereitelt 
fah, noch nicht alle Hoffnung fahren, fondern fuchte den Kö: 
nig von Ungarn, zu welchem fie geflüchtet, durch die Abtre— 
tung ihrer Rechte auf Steyermark in ihr Sntereffe zu ziehen, 
und einen neuen Krieg anzufachen. Bela rücte, im Einver: 
ſtändniſſe mit einigen Großen Deftreihs und Steyermarfs, ın 
Deftreih ein, und mit ihm alle die Schrediniffe, die damahls 
immer im Gefolge der Vernichtungskriege waren. Der Tod des 
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Königs von Böhmen, Wenzel, zog zwar einen Waffenſtillſtand 
berbey, in Folge deffen dem Könige von Ungarn SteyermarE 
bis an den Sömmering eingerdumt wurde; aber es war bie 
mehr ein Ausfchnauben zu einem neuen Kampfe, als eine 
Waffenruhe zu nennen. Ottokar, von der Ausficht auf Kärn- 
then verlockt, ging in das Antereffe Philipps, erwählten Erz- 


biſchofs von Salzburg, ein, und überzog zur Vertheidigung 


feiner Sache Bayern mit Krieg. Hinwieder drücdte das unga— 
rifhe Zoch zu ſchwer auf dem trogigen Macken ber Steyermärs 
Eer ; begierig, dasſelbe abzufchütteln, lehnten fie fi auf; die 
Grafen Hardeck unterflügten fie mit Mannſchaft und Geld ; 


und endlih nahm fi) Ottofar, dem fie das Herzogthum ans 


1251 
bis 
1250. 


getragen, ihrer Sache an. An der March begegneten fi die 
Heere; Ottokar fiegte, und machte der Herrfchaft der Ungarn 
in Steyermarf ein Ende. In diefer Schlacht foll Rudolph von 
Habsburg als General der Eavallerie unter Ottokar gedient, 
und viel zu dem Siege beygetragen haben (d). 

So lange Ottokars Macht noch immer ſchwankte, und das 
Schickſal Deftreihs an einer Degenfpige hing; fo lange nicht 
ein auf fefte Grundlagen gebauter Friede Ottokarn als den alls 
gemein anerkannten Herren dem Rande verFündete, vermied es 
Abt Berchtold Elüglih, des Könige Schuß und Gnade zu 
voreilig anzufleben. Ob er aber durchaus eine bloß Teidende . 
Molle gefpielt, oder ob er nicht vielmehr auch an den Bera— 
thungen , die Wahl bes Eünftigen Kegenten betreffend, einen 
thätigen Antheil genommen; ob er nicht auch bey Ottokars 
Bermählungsfeyer mit Margaretha gegenwärtig gewefen, ift, 
wenn auch die Annalen darüber fihweigen, kaum zu bezweifeln ; 
und die folgenden Gunftbezeigungen Ottokars und der Köni- 


gin fcheinen diefe Muthmaßungen zur Gewißheit zu machen. 


1257. 


Alles, was immer indeflen Ottofar für Lilienfeld that, muß, 
dünkt mich, auf die Rechnung Margarethens gefeßt werden, 
die aus Ehrfurcht für den erhabenen Vater und Stifter, dem 
Klofter mit befonderer Vorliebe zugethban war. Ottokar beftäs 
tigte erſtlich in einer feyerfichen weitläufigen "Urkunde (Pan- 
charte), datirt Neuftadt am 9. May, ale Befigungen und 
Rechte des Klofters , und alle demfelben von Kaifer Frie— 
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drich dem Zweyten ertheilten Privilegien. Dann begegnete er 
mit dem ganzen Anfehen feiner Würde, den zum dritten Mahle 
erneueten Anfprüchen der Altenburger. Diefe unruhigen Nach— 
barn fchienen es darauf angelegt zu haben, aus einem jeden 
Regentenwechfel Vortheil zu ziehen. Trotz ber großmüthigen 
Entfhädigung und Vergütung, welche fie fowohl von dem 
Stifter, ald auch von Friedrich dem Streitbaren erhalten, tra- 
ten fie jegt noch ein Mahl, und um fo Fühner auf; indem fie 
nicht nur den freitigen Forſt anfpradhen, und ſich mit Gewalt 
in den Befiß der Meierey und der Bauerngüter des Klofters 
in Wilhelmsburg feßten, fondern noch über dieß mit bewaff- 
neter Hand Einfälle in die ihnen zunaͤchſt gelegenen Kloſter— 
befigungen machten. Dadurch fügten fie dem Klofter einen 
ſolchen Schaden zu, und ber Zuftand der Unficherheit feines 
Beſitzthums verfegte es in eine ſolche Noth, daß es feiner Auf: 
löfung nahe war; wie dieß die Worte der Ottofarifhen Ur— 
Eunde zur Genüge barthun: compassi monasterio jam quo- 
dammodo desolato, Auf die vom Abte Berchtold hierüber 
gemachte Anzeige und erhobene Befhwerdenklage that Ottokar 
den Ausfpruh: Die Gebrüder und Minifterialen, Rapoto 
Wulfing und Conrad von Altenburg, follen für fi und ihre 
Erben einen Revers ausftellen, in welchem fie fih nicht -nur 
verbindlich machen, von allem Streite und jeder Gewaltthä: 
tigkeit gegen -das Klofter abzuftehen , fondern barin auch eid» 
lich angeloben, diefem feyerlihen Verſprechen nachzukommen, 
widrigen Falls fie dem Eoniglichen Fiscus mit Hab und Gut 
verfallen feyn follten. Einen ähnlichen Revers mußte auch 
Dietrih von Hohenberg, ihr Schwager, und bed Streites 
vornehmfter Anftifter und Theilnehmer, von ſich geben. In 
diefen beyden Inſtrumenten ift unter den Unterzeichneten nad) 
dem Abte von Heiligenkreuz , nach den Mönden und Convers 
fen, ber Letzte der König gefertigt. Man follte glauben, daß 
nach einem fo feyerlichen Acte, und nad) einem von dem Kö— 
nige felbft gefchöpften Urtheilsfpruche, diefe Streitfache ein für 
allemahl beendigt, und auch der fernfte Anlaß zur Anregung 
Fünftiger Mißhelligkeiten befeitiget worden wäre ; aber die Hab⸗ 
fucht findet, wenn gleich in die Ringe ber heiligften Eide ge 
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bannt , immer wieder einen Ausweg. Waren den Männern 
der beyden Familien durd) ihre Reverſe die Hände gebunden, 
und die Zunge gelähmt, fo fanden ihnen die Zungen: ihrer 
weiblichen Verwandten zu Gebothe, welde auf ihr Anftiften 
1207 aufs Neue den Apfel der Zwietracht zwifchen die Alten« 
burger und Lilienfelder warfen. Zum Glücke für die legtern 
fügte es fih, daß gerade um diefe Zeit der König feine Reife 
aus Steyermark nach Deftreich über Lilienfeld nahm, und in 
Wilhelmsburg von den Befchwerden der Reife ein wenig aus— 
rubte. Diefe Gelegenheit nügend, fäumte Abt Berchtold nicht, 
fi zu dem Könige nach Wilhelmsburg zu verfügen, und ihm 
‚feine Beſchwerde vorzutragen. Der König citirte die Alten- 
burger und den Dietrich von Hobenberg vor fih, und verwies 
ihnen mit aller Strenge ihr widerfpänitiges Benehmen, und 
ihre Gefeßveradhtung. Er befahl ihnen in der naͤchſten Raths— 
verfammlung zu Wien zu erfcheinen, und fih zu einem Ver- 
gleich mit Lilienfeld zu verftehen; wenn fie nicht wollen, daß 
der Fiscus, wie es ihnen angedrobet war, ohne weiters ein= 
fhreite. Beyde Parteyen erfchienen , der Vorladung gemäß, 
zu der anberaumten Friſt; die Verzichtleiftung der Altenbur- 
ger und der Hohenberger wurde zu Protofoll genommen, von 
einer Menge Zeugen gefertigt, und fo endlich ein Streit been» 
digt, der die Sicherheit Lilienfelds durch viele Jahre gefahr: 
det. — Sin immerwährendem Kampfe mit ben nächiten Nach» 
barn, der Habfucht diefer Eleinen Tyrannen bloßgeftellt, und 
durch die Kriegöbefchädigungen ber entfernteren Beſitzungen 
gleihfam in dem Lebens = Princip verlegt, fah das Klofter 
feine Jugendmorgenröthe bald untergegangen. Der Verluft, den 


. es an feinen Befisungen, Nechten und Freyheiten, in dem 


Zeitraume von 1251 bis 1254 erlitten, war groß; aber ein 
weit empfindlicherer Nachtheil erwuchs bemfelben aus der 
Folge jener unruhvollen, verderblidhen Zeit, die es auch dem 
mildeften Sinne wehrte, dem Hange der frommen Wohlthä- 
tigkeit zu folgen. Eine einzige Schenkung fällt in diefe Zeit— 
Epoche: Gotſchalk von Neidperg, beffen Güter und Titel 
auf die Familie Herberftein übergegangen, ſchenkte dem Klo— 
fier zu dem Bau der Wolfgangs » Gapelle im Gapitel, eine 
Guͤlte von zwey Talenten in Malmansftorf nahft Tuln. 
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Häufig gaben audy die Pfarreyen, welche mit dem Wog- 
tey- und Pröfentationsrechte dem Klofter zugebörten, bisher 
aber noch immer mit Plebanen befegt wurden, den Aebten 
zu Streitigkeiten Anlaß. Einen folden Streit hatte der Abt 
Berchtold mit dem Pfarrer von Wilhelmsburg, wegen einer 
Präfentation auf die Pfarre Dürrnig (e). Der Pleban von 
Meusling Meinhard, der von dem Kremfer Dechant, Srnfried, 
und von dem Nitter Conrad von Lichtenec, in feiner Zehent: 
gerechtigfeit beeinträchtigt wurde, wandte ſich dießfalls mit 
feiner Beſchwerdenklage an Berchtold als feinen Patron, und 
bath um Abhülfe. Berchtold, dem der Weg, wegen ber Fehde 
Philipps von Salzburg mit Paffau, an diefes Capitel ver: 
fperrt war, brachte die Sache vor den päpftlichen Stuhl, und 
der Papft beftellte den Abt von Heiligenkreuz barin zu ent» 
fheiden. Der nehmiliche Dechant von Krems, Irnfried, mafte 
fih audy einige Rechte über Strazing an; ließ aber auf Berch— 
tolds hierüber veranlaßte Beſchwerde feine Anmafungen fah⸗ 
ren, und gab eine Erklärung von fich, in welcher er die Grunds 
und Eigenthumsperrlichkeit Lilienfelds über Strazing aner— 
kannte. So wie Abt Berchtold die Nechte feines Klofterd mit 
Beharrlichkeit verfocht, fo behielt er auch den Vortheil desiel: 
ben unverrädt im Auge. Er Eaufte um baares Geld von Nis 1260. 
colaus Probft zu Klofterneuburg ein Haus in ber Stadt 
Wien, naͤchſt dem DominicanersKlofter, und brachte dem Klo: 
fter zwey andere Häufer in Radlbrunn zu, von Heinrich von 
Mizzelharndorf, und von Margaretha von Puchberg. 

Dttofard inneres in Beziehung auf Margaretha bficfte, 
immer mehr und mehr enthüllt, durch fein rückfichtslofes Be: 
nehmen hindurch. Es lag am Tage, daß nicht der Liebe Ro: 
fenband, fonbern der Herrfchfucht eiferne Klammen die Ehever: 
bindung gefeftet. Auf Böhmens Thron erhoben, in Beſitz von 
Deftreih und Steyermarf, glaubte er fich Eeinen Zwang mehr 
anlegen zu müffen, und fürder auch die Schranfen des du: 
fern Anftandes gegen feine Föniglihe Gemahlin zerbrechen zu 
fönnen. Er trug feine Verbindungen mit Beyfchläferinnen öf- 
fentlih zur Schau, ließ fich endlich, unter dem Vorwande der 
Unfruchtbarfeit, von Margarethen fheiden, und wies ihr mit— 


— 
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leidslos Krems zu ihrem Witwenſitze an, Um fi aber feine 
durch diefe Scheidung gleichfam verwirkten Rechte auf Oeſt⸗ 
reich zu fihern, ließ er fi damit, umd mit Steyermark, von 
Kaifer Richard belehnen. Richards Belehnung ficherte zwar 
DOttofar auf einen Augenblic feine Rechte; aber die durch die 
Mißhandlung Margarethens verlorne Liebe feiner neuen Un- 
tertbanen Eonnte fie ihm nicht wieder fihern. Wie allen bie: 
dern Deftreichern, fo ging auch insbefondere dem Abte Berche 
told und den Seinigen die unverdiente Herabwürdigung der 
frommen Margaretha tief zu Herzen; ‚denn fie war ja immer 
dem Klofter hold, und gedachte nod in ihrem legten Willen 
Lilienfelds mit Milde. Sie überlebte nur wenig Jahre die ihr 
angethane Schmach! fie hat zu viel des Bittern in ihrem Les 
bensbelche gefunden! und der Gram hat fi) nagend an ihren 
Lebensfaden gelegt! — fie ftarb 1267. Won Krems, wo fie 
geftorben, wurde ihre Eörperlihe Hülle, begleitet von einem 
zahlreichen Adel, von dem Volke der ganzen limgegend, und 
von vielen Armen denen fie Mutter war, nad) Lilienfeld ge: 
bracht, und da an die Seite des erlauchten Vaters zur Ruhe 
beftattet. Leber ihr Teftament, in welchem fie Lilienfeld den 
Markt Grafenberg mit aller Zugehör vermacht, ftellte Ottokar 
1268 eine Beftätigungs:Urkunde aus, damit dieſes Vermächt⸗ 
niß, wie er fi) ausdrückte, in der Folge von Feinem ber Nach: 
folger verunglimpft werden möchte (ne aliqua de hujus mo- 
di donatione in testamento praefatae Dominae Marg. tam 
rite etlegitime promulgata possit calumpnia imposterum 
a nostris Successoribus exoriri etc.) 

Bey der vereinzelnten und zerftreuten Lage der Klofterbee 
figungen war es oft unvermeidlih, daß nicht unangenehme 
Berührungen, und läftige Streitigkeiten über mancherley Ge— 
genftände fi erhoben, und daß das Klofter gewöhnlich dann 
feine legte Zufludht vor den Gewaltthätigkeiten raubfüchtiger 
Nachbarn, unter der Aegide des berzoglichen Anfehens fuchen 
mußte. Der mächtige Dietrid von Hohenberg erlaubte fi) im 
kecken Uebermuthe alle Arten von Unrecht, die er nur immer 
dem Klofter zufügen Eonnte, Unter andern riß er ein Haus 
an ſich, welches Lilienfeld in Dürrnig befaß; mußte es aber 
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auf Margarethens Fürfprache, gegen die Erlegung von zehn 
Pfund, wieder zurücgeben 1265. Abt VBerchtold Fam mit 
dem Könige felbft ın eine Art flreitiger Erörterung wegen dem 
Patronats:Redhte in Winzelsdorf. Die Sache wurde einer Com» 
miſſion zur Unterfuchung vorgelegt, des Klofters Mecht erho— 1261. 
ben, und Dttofar leicht vermodht, von feinen Anfprüchen abs 
jufteben. Endlid wurde der Abt Berchtold jegt auch in den 
Stand gefeßt, von den Weingärten in Pfaffſtätien mehr Vor— 
theil zu ziehen als es bisher gefchehen war. Diefe Weingärten 
mußten nebmlich bisher durch fremde Hände bearbeitet werden, 
weil das Klofter Feine Wohnungen hatte, um eigene Weinzierl 
bewohnen zu Eönnen. Diefem Mangel wurde nun abgeholfen. 
Herr Leopold von Sachſengang überließ, aus ErfenntlichEeit für 
die Aufnahme in die Confraternität, dem Klofter ein Grund» 
ftü in Pfaffftätten, worauf Berchtold Weinzierlwohnungen 
aufführen Tief. 

Alſo bauten mit klugem Sinne die erften Aebte Litienfelds 
an den Sundamenten des neuen Gebäudes! alfo benüßten jie 
jede Gelegenheit, wenn noch fo unerheblich, und ergriffen je: 
den Umftand, wenn nod fo unbedeutend, das Beſte ihres Klos 
ſters zu fördern. Wie eiferfüchtig Abt Berchtold feine Rechte 
bewachte, wie fehr er für die Sicherftellung des Klofterbefig: 
thums beforgt war, haben wir gefehen; aber wie nothwendig 
war nicht auch diefe Wachſamkeit! — die Kaifer und die Päpfte 
lagen in ewigem Zwiefpalt gegen einander; Deutfchland war 
zwifhen Richard und Alphons getheilt, und feufzte unter der 
Geißel des Partheyenübels. Auf einen Augenblick ſchien Als 
phonfens Antrag, den Kronenftreit der papftlichen Entfcyeis 
dung anheim zu ftellen, die Zwietracht zu feffeln, und diefen 1262. 
Augenblick benügte Abt Berchtold bey Papft Urban dem Wier- 
ten, eine Beftätigungsbulle nachzuſuchen, und den Biſchof 
von Paffau, Otto, bey feiner Anweſenheit in Lilienfeld zu ver: 
mögen, brey Altäre zu weihen, und des Klofters Vogteyrecht 1265. 
über die Pfarre Meusling gegen die Anmaßung des dafigen 
Plebans, der fih eigenmädtig den Rudolph von Lichtenau 
zum Kirchenvogt beitellt, in Schuß zu nehmen. Dtto delegirte 
als Schiedsrichter in diefer Streitfache den Abt Hermann von 
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Attaich, mit Zuziehung des Probftes von St. Nicolai in Paf: 


1264. fau, und des Pleband von Polan. Diefe ſprachen gegen den 


1265. 


1266. 


1267. 


Meinhard von Meusling, und verurtheilten ihn zur Erlegung 
von ı2 Schillingen. Nicht minder erhielt der Abt auch von 
dem Könige die huldvolle Verfiherung feines beftimmten Wil— 
lens, die Beſitzungen, Rechte, Freyheiten des Klofters gegen 
jeglihen Angriff zu fügen, und unverlegt zu erhalten; in 
welcher Hinficht er auch feinen Landrichtern, dem Grafen von 
Hardeck, und dem XTruchfeß Albero von Feldsperch, die ge: 
meflenften Befehle gab. 

Berchtolds Amtsführung biethet überhaupt durch die Men: 
ge der Gegenftände, und die Mannigfaltigkeit der Transactio— 
nen, ein Bild der raftlofeften Thätigkeit dar. Er befam mit 
Albert von Lichtenftein zu thun, ber das Bus Saurelle bey 
Petronelle anſprach, fich aber mit 11 Zalenten und mit dem 
Vorbehalte beruhigen ließ, ein einziges Schiff an dem Ufer 
diefes Gutes laden zu dürfen. Eben fo war er ſchon feit geraus 
mer Zeis mit Wichard von Rammenſtein in einen Granzftreit 
in der Gegend des Kegelbergd und des Oetſchans, als gegen 
welche Seite der Rabenfleiner feine Gränzmarken vorgeſcho— 
ben, verwickelt. Das Unrecht war auf des legtern Seite; deß⸗ 
halb Tieß er den Prozeß fallen, und verſprach, wenn ihm der 
Abt die Klofter-Suffragien und eine Grabftätte zufichere, des 
Kloſters Gränzen für immer zu refpectiren. Hartnäciger was 
ren die Gränzftreitigfeiten mit St. Lambert in ©teyermarf, 
die ebenfalls durch eine längere Zeit ſchon das freundfchaftliche 
Verhaͤltniß beyder Klöfter geftöre hatten, und mit einer un- 
ziemlichen Erbitterung fortgefegt wurden. Um nun einen fo 
lang dauernden, und Kloftermännern fo wenig anftehenden 
Zwift beyzulegen, hatte Ottokar den GotfchalE von Neiperg, 
und den Erhenger von Randefer, mit der Unterſuchung und 
Berichtigung diefes Granzftreites beauftragt. Diefe, nachden 
fie zu Mariazell vor dem Gnadenbilde der Mutter Gottes, 
zu der gewiffenhafteften Unparteylichkeit ſich eidlich verpflich- 
tet, nahmen das fehwierige Gefhäft vor, und beftimmten aufs 
Neue die Grängen. Um die nähmliche Zeit wurde in Wien, un 
ter dem Vorfige des Cardinal Guido, ein Concilium gehalten, 
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welches viele heilfame Verordnungen, die Kirchenzucht betrefs 
fend, ergehen ließ. Abt Berchtold, der einer der verfammelten 
Väter war, benüsgte die Anmefenheit des Cardinals, um die 
Geneigtheit deffelben zu gewinnen, und bey ihm einige Gna— 
den und Vergünftigungen auszuwirken. Der Cärdinal neigte 
fih willig den Bitten Berchtolds, und vereinigte erftlich die 
Pfarre Wigelsdorf mit Lilienfeld; dann beftätigte er das Pri⸗ 
vilegium Friedrihs des Zweyten in Anfehung des Jus pro- 
vinciale (f); er trug ferner dem Abte von Moͤlk, Ortolf, auf, 
das Klofter in diefen Rechten zu fehügen; erneute dem Abte 
Berchtold zugleih das Privilegium, den päpftlichen Legaten 
und Nuncien Eeine Procurationen zu leiften; und fprad end» 
lich dem Klofter den Zehent der Pfarre Dürrnig zu (g). 

Die Lage Lilienfelds hat es von allen Seiten den Angriffen 
böfewilliger Nachbarn bloßgefteltt. Ein Gegenftüc zu den frü- 
beren Mißhandlungen der Altenburger, lieferte fpdter Albero 
von Araberg, und fügte durch Gewaltthaten und feindliche 
Einfälle, dem Klofter einen Schaden von 200 Zalenten zu. 
Bon einer Krankheit auf das Siechenlager geworfen, da von 
feinem Gewiffen mächtig aufgerüttelt, ging er zwar in fich, 
und gedachte des Klofters mit einer jährlichen Gülte von ei- 
nem halben Talente in Spilbach; aber mit der Wiederkehr fei- 
ner Geſundheit, Eehrte auch fein böfer Sinn zurück, und erft 
nach feinem Tode Eam das Klofter in den Genuß diefer Gülte. 
Sein Sohn Albero verfuchte es zwar, dieß Vermaͤchtniß anzu⸗ 
flreiten; mußte aber auf Berchtold Klage urkundlich darauf 
verzichten. Die Urkunde über diefe Verzichtleiftung wurde von 
den Eöniglichen Kämnterern Otto von Berchtoldsdorf und Ul— 
rich von Wolfgersporf ausgeftellt, und mit diefem Zufage ver: 
fehen: »Da der Neligiofen demüthige und Teidende Hingebung 
» Manchen ermuthigt und keck macht, fie ungerechter Weife zu 
»unterdrüden: fo ſcheint e8 am beften gethan, wenn alles was 
»für Eünftige Zeiten zu befteben hat, fchriflich verfaßt, und 
»urkundlich belegt und befraftigt wird.« Dur dAhnliche Ge: 
wiffensbiffe aufgefchrecft, wie der von Araberg, vermachte, 
nach mancher vorausgegangenen Unbild, Heinrich von Main 

burg dem Klofter einen Hof in Hadelmannsberg, wofür er 
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fi aber zugleich eine Grabftätte in ben Kloftermauern ausbes 
dung. Aus einer reineren Quelle floß das Opfer der Herradis 
von Nofenberg ; diefe fchenfte, bloß von ihrer, Frömmigkeit 
getrieben, dem Klofter zum ewigen Eigenthume zwey Höfe in 
1268. Voitslag und in Haidbach mit allem Zugehör. Endlich fah 
Abt Berchtold auch den Prozeß beenbigt, der dreyßig Jahre 
hindurch zwiſchen dem Klofter und den Herren von Berge (La- 
lienveldarii) anhängig war. Ottokar übertrug die Unterfus 
hung diefes langwierigen Handeld dem Grafen Hardeck; die— 
fer entfchied für das Klofter, und wies die Herren von Berge 
mit ihren Anſprüchen auf den Flaſchenhof zurück. Otte von 
Wald, der als einer der Zeugen diefer Verhandlung beftellt 
war, ftellte, da er einer Krankheit halber bey der Tagſatzung 
nicht erfcheinen Eonnte, eine Zeugen-Urkunde aus, welche die 
erfte ift, die in bem Lilienfelder-Archiv in der deutfchen Spra⸗ 
che vorkömmt (h). 
ticht allein: dag zeitliche Wohl des Kloſters und feiner Un— 
terfaflen übte den Abt Berchtold in raftlofem Wirken, fondern 
fein Augenwerf, war auch auf das Geelenheil feiner katholi— 
ſchen Unterthanen gerichtet, wie dieß der Bau der Kirche in 
Razlenftorf beweift. Diefe Kirche war eingegangen und die Ge— 
meinde nad) Gars, ihrer Mutterkirche, eingepfarrt. Da wandte 
fid) Berchtold an den Magifter Gerhard, Pleban zu Wien und 
Gars, und erwirkte fich bey ihn die Erlaubnif, gegen den jährz 
lichen Erfag von einem halben Pfunde an die Mutterkirche 
Gars, in Razlenftorf einen Priefter anzuftellen, der da in der 
Woche Meffe Iefen, und im Nothfalle die heil. Sacramente 
adminiftriren Fönnte. Abe Berchtold war auch einer jener Des 
legirten des General⸗Capitels von Eifterz, welche über die Lage 
von Meilan, wo ver Graf Heinrich von Hardeck ein Nonnen- 
1269. Elofter des Eiftercienfer-Ordens ftiften wollte, entfcheiden follten. 
Er verfügte fich dahin mit den Aebten von Heiligenkreuz und 
Zwettl. Endlich, nahe am Ziefe feinerfaufbahn, hatte Berchtold 
noch den Troft, auch auf das legte Blatt feines Thatenbuchs 
die Nahmen einiger Wohlthäter einzutragen. Dietrich und 
Gotſchalk von Neiperg wiefen ihm zur Fortfegung des Baues 
- 1270. der Wolfgangs-Capelle die Einkünfte von Razelflorf an. Eu: 
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phemia von Pottendorf ſchenkte ihm ein Bergrecht von drey 
Eimern auf dem Kalenberge. Von Hertnid von Zwentendorf 
kaufte er um baares Geld einen Föftlihen Weingarten in 
Gumpoltskirchen. Aber es follte diefem thätigen Manne fein 
Lebensabend nicht heiter untergehen! er follte fo Manches, was 
er mühſam gepflanzt, noch vor feinen Augen vergehen fe« 
ben! — 
Philipp, ein Bruder des Herzogs von Kärntben Ulrich, 
zum Erzbifchofe von Salzburg durch das Capitel erwählt, von 
dem Pupfte aber nicht angenommen, hatte, wie wir bereits ver« 
nommen, durch die Vorfpiegelung der Anwartichaft auf Kärne 
then, den König Ottokar vermccht, ihn mit Gewalt der Waf— 
fen zu unterftügen. Während diefes Kampfes um das Erzbis— 
tbum, ftarb der Patriarch non Aquileja, Gregor, und Ottokar 
und Ulrich. von Kärnthen fuchten zuun dem Philipp den Weg 
zu diefem Patriarchate zu bahnen. Das Eapitel zeigte fich nicht 
abgeneigt; aber der plöglihe Tod Ulrichs gibt den Angelegen: 
beiten eine andere Wendung, und ben Wünfchen Philipps eine 
gang andere Richtung. Philipps Streben nach einem Bifchofs- 
ftuhle war nichts anders als Nothbehelf ; fein eigentliches und 
hochſtes Verlangen war der Herzogftuhl feines Bruders, Da- 
bin waren immer feine geheimften Wünfche gerichtet; dieß die 
Urfache feiner Weigerung, die böhern Weiben zu nehmen. Jetzt 
glaubte er am Ziele feiner Wünfche zu feyn, und eilte hin, die 
Berlaffenfhaft feines Bruders in Befiß zu nehmen, obwohl 
ihm nicht unbekannt !feyn Eonnte, daß Ulrich, im Falle er ohne 
Leibeserben fterben follte, fein Herzogthum durch die feyerlich- 
ſten Verträge an Ottokar übertragen habe, Auf die Nachricht 
von Philipps thörichtem Beginnen, führt Ottokar feine Schaa: 
ren nach Kärnthen, fehlägt den Philipp wo er ihn findet, und 
jagt ihn endlich aus dem Lande. Philips, racheglühend, flieht 
an den Hof bed Königs von Ungarn, Stephan, und verbegt 
diefen in Deftreich einzufallen. Umfonft macht Ottofar Gegen» 
vorftellungen. Stephan überfegt die Leitha, und verheert Oeſt— 
rei bis an die Wälle Wiens. Ergrimmt verläßt nun Ottofar 
Kaͤrnthen, und befriedigt feinen Nacheburft, indem er an Un— 
D 2 
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garn das Vergeltungsredht übt. Endlich des wechfeljeitigen Ver⸗ 
beerens müde, ſchließen beyde Könige Frieden. 

Diefer feindliche Einfall der Ungarn, der das, was Lilien: 
feld bey Baden, Pfaffftätten und Gumpoltskirchen befaß, hart 
mitgenommen, war es, der Berchtolds legten ſcheidenden Blick 
umdüfterte. Er ftarb den 19. May 1271, nachdem er durch 
38 Zahre die Angelegenheiten des Klofters mit ftarker und ge: 
wandter Hand geleitet. 


V. 
Herwick. 
1271 — 1276. 


Dieſer Abt bat währen» veS Eutzen Zeitraums feiner Amts: 


führung theild durd) fein eigenes weifes Benehmen, theils durch 


die Hinweifung der Seinen auf das Geſammtwohl des Klofters, 
viel Gutes bewirkt, manche Wohlthat errungen, und fid den 
König geneigt gemacht. 

Bertha von Hohenberg, die Gemahlin des feindlich gefinn- 
ten Dietrichs, vermachte dem Klofter den jährlichen Ertrag von 
zwey Talenten von ihrem Erbgute Stewz, und entjagte allen 
Anſprüchen auf den Dietrichsberg, welden ihr Gemahl wider: 
rechtlich an fich geriffen. — Conrad Hartrat, ein Edler Wiens, 
ſchenkte demfelben einen Meierhof in Inzersdorf, und eine 
Wieſe in Erla. — Dazu Faufte Herwid von Conrad von Ki: 
chers einen Hof in Haidbach fammt Wiefe und Wald, und 
vermochte den Bifchof von Paffau dahin, ihm aud den Ze: 
bent davon zu überlaffen. — König Ottokar fegte ihn in den 
Beſitz zweyer Lehen in Gradenberg, die biöher zwey Hausbe⸗ 
diente Margarethend auf Leibrenten genoflen haben, und er 
theilte ihm auch auf feine Bitte das Privilegium, in Wien, 
Neuftadt und Krems, Wein einzufellern und auszuſchänken, 
aller Einrede der Bürger diefer Städte unbeadhtet. Die hier: 
über ausgeftellte Urkunde ift auch noch in diefer Hinſicht merF: 
würdig, weil fie den guten Geift der Klofter-Disciplin dieſer 
Zeit beurfunder; denn fie fängt mit folgenden Worten an: 
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Cum Monasterium Lierenfeld ratione devotionis amplio- 
ris praeceteris monasteriis gratiosius prosequamur etc, 1272, 
— Mechtild von Starhemberg vermachte dem Klofter jaͤhr— 
lie zwey Talente. — Eberger von Pottendorf befchenkte es 1974, 
mit einem Weingarten in Gumpoltsfirchen. — Und die Ges 
brüder Conrad und Rapoto von Altenburg, überließen Eduf: 1275. 
lid dem Abte Herwic einige Befigungen in Oberndorf, und 
verpfändeten ihm einige Höfe in Hainfeld. Dieß war Herwicks 


letzte Verhandlung. Er verſchied Altersſchwach den 29. Novem⸗ 
ber 1276. 


v1. 
Paul ı 


1276 — 1277. 


Paut führte nur ein Jahr die Zügel bes Klofter-Regiments; 
aber dieß Jahr war eine von jenen thatenfhwangern Epochen, 
welde nach langen und deftigen Staatszuckungen endlich zum 
Ausbruche Fommen, und einen neuen Zuftand der Dinge ber: 
beyführen. Deutſchland gewährte in diefem Zeitpuncte ein 
Shauderhaftes Bild. Der lange feindliche Zwiefpalt der Päp- 
fte und der Kaifer hat das Reich in feinen Grundfeften erſchüt⸗ 
tert; des Kaifers Macht und Anfehen waren vernichtet, und 
Wilhelms, Richards und Alphonſens unfeliger Streit um bie 
Kaiferkrone, haben endlich eine vollfommene Anarchie berbeys 
geführt. Es waltete Fein Geſetz mehr, es gab mehr Fein Recht; 
der mächtigen Baronen frevelnde Willkühr fehritt mit ehernen 
Fuͤßen über alle Schranken hinweg; ungeftraft Tagerten fich 
Naubritter an die Heerftraßen, und fehleppten höhnend' die 
reiche‘ Beute in ihre unzugänglichen Selfennefter. Da drang 
Gregor, der Zehnte in Deutſchlands Churfürften, diefen Fres 
veln ein Ziel zu feßen, und dem verwaiften, zerriffenen Reiche 
ein rechtmäßiges Oberhaupt zu geben. Als Kron:Gandidaten 
traten Alphons von Caftilien und Ottokar von Böhmen auf., 
Und welcher Zürft hatte fi wohl auch mit mehr Recht mit 
der Hoffnung fhmeicheln zu Eönnen, feine Stirne mit dem 
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ſtrahlendem Kaifer : Diademe umwunden zu feben, als eben 
diefer Ottokar? — Das zerfleifchte Meich bedurfte eines mäch> 
tigen Fürſten, der dem Sturme gebiethen, die empörten Wo—⸗ 
gen beruhigen, den zerfchellten WraE wieder zufammenfügen, 
die von der Anarchie gefchlagenen Wunden heilen, und Recht, 
Ruhe und Sicherheit berbeyführen Eönnte. Nun, war Otto: 
kar nicht einer der mächtigften Surften feiner Zeit — Böh— 
men, Deitreih, Steyermarf, Karnthen und Krain gehorchten 
feinem Zevter ; die Donau, die Raab, und das adriatifche 
Meer hielten den Gränzen feiner Staaten den Spiegel’ vor; 
und an feines Königsbergs Wällen brach ſich die baltifche 
Fluth (a). Der Graf wurde zu Aachen mit Carl des Großen 
Krone geſchmückt; und Ottofar, von Rudolphs glücklicherem 
Genius, und feinem gewaltigen Arme erfaßt, Eonnte aus ges 
preßter Bruft zwifchen feinen knirſchenden Zähnen jene Worte 
des Basler Biſchofes bervormurmeln: Sitze fell, großer 
Gott! oder Kudolph nimmt deinen Pla ein (b). 

Mit Rudolph von Habsburg hatte die fchredliche gefeglofe 
Zeit ein Ende. In ihm fand Deutfchland wieder einen Rich— 
ter, die zügellofe WillEühr einen Bändiger, der Schwache ei- 
nen Schirmer. Seine erite Sorge ging auf die Negulirung 
des Lehenrechts. Er annullirte alle Vefistitel, die von den 
ZwifchenEaifern herrührten, und trug allen Vafallen auf, ihre 
Lehen innerhalb eines Jahres bey ihm aufs Neue anzufuchen. 
Er Tieß insbefondere an DOttofar eine Mahnuug ergeben, für 
feine Lehen nady altem Brauch und Herkommen zu buldigen. 
Hohn ift Ottokars ganze Antwort. — Rudolph droht mit der 
Reichsacht. — Dttofar laͤßt die Herolde die Drohung mit ihrem 
Blute büßen, und gibt die Lofung zum Kriege. — Dttofar, 
ftolz auf eine Macht, gegen welche anzudrangen Rudolph, wie 
er wähnte, nicht wagen Eönne, ließ Deftreich entblößt, Nu: 
dolph erfieht ſich dieſes Vortheils, bricht, fatt in Böhmen, 
wie es anfänglich fein Plan war, in Deftreich ein; dringt un— 
aufbaltfam vor, nimmt Klofterneuburg,, den Hauptftügpunct 
der feindlichen Operations = Linie; lagert fih vor Wien, und 
dictirt den Frieden. Aber e8 waren die Friedensbedingniffe zu 
demüthigend, als daß Ottokars herrſchſüchtiges Gemüth ſich 
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denfelben hätte gelaffen fügen Eönnen. Von bem peinlichen 
Gefühle feiner Demüthigung gequäle, von den farcaftifchen 
Vorwürfen der Königin, eines hochfahrenden Weibes, verfolge 
und aufgereißt; von frifhen Hoffnungen, ihm aus den neuen 
Schaaren zuftrömender Bundesvölker erblüht, beftochen,. will 
er noch einmahl das große gefährliche Kriegsfpiel wagen. Bey 
dem Anblicke feiner fieggewohnten Veteranen, an der Spitze 
eines dicht gebrängten Eampfluftigen Heeres, in deffen Reihen 
das deutiche Ordens: Panier hoch flatterte, und die Fähnlein 
der Pohlen, Bulgaren, Pommern, und der Magdeburger im 
bunten Farbenfpiele, wie Kornblumen durch das Gold eines 
weiten Saatfeldes, fhimmerten, befchleicht ihn die Zuverficht 
des Sieges — er winkt! — der Schickſalswürfel kollt — und 
das Marchfeld trinkt Ottofars Blut. Er fiel der Herrſchſucht! 
— Darum ift es beffer, daß er fiel, ald wenn in der Bolge 
Millionen vieleicht, feinem Ehrgeige ein Opfer, hätten fallen 
müffen, | 

So lange das Roos Deftreich8 zwifchen den zwey mächtigen 
Kämpfern gleihfam ſchwebend mitten inne hing, und die Par: 
teyen fich dorthin neigten, wohin ihre Leidenfchaften fie trie- 
ben, blieb Abt Paul keinen Augenblick unfchlüffig über das, 
was ihm fein Pflichtgefühl dictirte. Er bewahrte dem Könige, 
ber fich dem Klofter fo oft gnädig erwiefen, die ihm angelobte 
Treue fo lange, bis der Herr der Schlachten über ihn entſchie— 
den. Dann aber, als er felbft unter das Geſetz des Siegers 
fi gebeugt, empfahl Paul fi und fein Klofter der Gnade 
und ber Huld des großherzigen Rudolphs. Die, und die 
Verhandlung mit den Chunringern Liutold, Heinrich und Al- 
bero, welche dem Abte einen Grund überließen, um darauf bie 
Kirche von Drefing an der mährifhen Gränze, worüber Lis 1277. 
lienfeld das Patronats-Recht ausübte, die aber auf einem 
fumpfigen, ungefunden Boden ftand, zu überbauen, find bie 
zwey einzigen Monumente, welche an Abt Paul erinnern. Er 
ftarb im April des Jahres 1277. 


1278. 


1279. 
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VIE 


Conrad .L 
12377 — 1281. 


Eines der erften und angelegentlichften Gefchäfte biefes Ab- 
tes war die Tobesfeyer Ottokars, welche das ganze Convent 
als einen der Dankbarkeit heiligen Zoll betrachtete, und auf 
ewige Zeiten ein Anniverfarium für die Seelenruhe des gefrön- 
ten Entfchlafenen, auf den ab. Auguft jedes Jahres feftfegte. 
Diefe Schuld, der Pflicht gezollt, eilte Conrad nach Wien an 
ben Hof des Kaiſers, um ihm zu huldigen, und feinen Schutz 
und eine Beſtaͤtigung aller Kloſterbeſitzungen und Nechte nach⸗ 
zufuchen. Ben gewährte in einer feyerlichen Urkunde feine 
Bitte 12). | | 

Unter den zur Zeit unferer Wäter den Aldftern gemachten 
Regaten, Eommen aud mehrere unter ber Rubrik legata one- 
rosa vor, welche beweifen,, daß die Vermächtniffe nicht im: 
mer dem Bedachten einen Vortheil brachten, fondern für ihn 
auch zumeilen mit Laſten verbunden waren, Ein ſolches Legat 
war das des Marquard und der Zutta von Diepoldsftorf, weiche 
dem Klofter Lilienfeld noch bey Lebzeiten ihren Hof in Edlitz 
vermachten, ſich aber den Genuß besfelben auf ihre Lebenszeit 
vorbehielten, und fich eine Grabftätte im Kloſter ausbedungen, 
mit der bemfelben auferlegten Laft, ihre Leichname dort, wo 
fie immer ftürben, auf eigene Koften abzuhohlen. — Einen 
ähnlichen Täftigen Vergleich fchloß Abt Conrad mit den Herren 
Dietrih und Georg von Weiffenburg. Schon lange zanften 


ſich die Lilienfelder mit den Weiffenburgern um den Wald Lez⸗ 


nich und deffen Begraͤnzung; endlich, nach mehrjährigem Streite, 
Tießen fidy die Tegtern, Georg und Dietrich, herbey, den Wald 


dem Klofter zu überlaffen,, wenn fich diefes verftehen wollte, 


ihnen eilf Talente und einen Megen Korn zu geben, die Leich— 


name aller Weiffenburger im Klofter zu beftatten, und bey 


jeder Begräbnißfeyerlichkeit das feftgefeßte Klag » Perfonal, 





12) Siehe KIT. Benlage. 
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ſammt Pferden und Dienerfhaft, zu verpflegen ; endlich jähr: 
lich dem Aelteften der Familie ein Paar Schuhe, nebft einem 
Paar filberne Schnallen von einem beftimmten Gewichte, abs 
jureichen. Und das Klofter verftand fi) dazu. — Gränzftrei: 
tigkeiten waren überhaupt wegen der nicht genauen Beridti: 
gung der Graͤnzen bdufig, und faft mit allen Nachbarn in der. 
Runde ander Tagesordnung ; fie wurden zugleich gewöhnlich 
mit einer fo unbeugfamen Hitze geführt, daß fie nicht felten, 
wie 3. B. Conrats Gränzftreit mit dem Chorberrn = Stifte 
St. Pölten, bis an den päpftlichen Stuhl gelangten. Verge— 
bens bemühte fich der Abt zu den Schotten, als päpftlicher Des 
legirter die beyden Stifte zu vergleichen ; diefe ſchwierige Auf: 
gabe war dem Herrn Otto von Lilienfeld vorbehalten, welcher 
die Gränzfache zur beyderfeitigen Zufriedenheit endlich beylegte. 
War Abt Conrad fo glücklich, fo manche langwierige Streit- 
fache zum Beſten des Klofters gefchlichtet zu fehen, fo war er 
nicht minder glücklich, demfelben auch manchen neuen Zuwachs 
durch Schenkung und Wermächtniß zu erwerben. Eine Frau 
Önutta vermacte dem Klofter ihr Haus in Wien, auf dem 
Hohenmarkt, und dem Deutjchen Haufe unterthänig ; Zeuge 
deffen Herr Ortolf, Ordens = Comthur. — Ehrenger von Lans 
genwand überfchreibt dem Klofter feinen Acer in Wilhelms: 
burg nächft dem Kreudhofe. — Innfried von Puchberg ver: 
macht deinfelben zum Heile feiner Seele einen Bauernhof und 1250. 
einen Grund in Pergenftorf. — Endlich Eaufte Abt Conrad 
von Wulfing von Arnftein ein Vorwerk in Wellerftorf. — Alle 
diefe eben aufgezählten neuen Erwerbungen find, wie die mei: 
ften früberen, ein Beweis, wie vereinzelnt, zerfireut und aus: 
gedehnt die Klofterbefisungen waren. Meiereyen, Bauernhöfe, 
Häufer, Waldungen, Wiefen, Weingärten, Dienfte, Gefälle zc. 
“in allen Theilen des Landes und an den dußerften Graͤnzen 
desſelben, zu Eeinem Ganzen arrondirt, großen Theils unfreund: 
lichen Edelleuten und Lehensherren dienſtbar, und folglich ih: 
ren ewigen Meckereyen und Plackereyen ausgefegt. Insbeſon— 
dere waren die Befigungen ber der Donau ben häufigen feind- 
lihen Einfällen und Kriegsverbeerungen bloßgeftellt, und ben 
Ueberfhwemmungen der Donau Preis gegeben. Dazu Fam 
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nicht felten der verkürzten Erben Habfucht , bie mit mißgünſti— 
gen Augen auf der Erblaffer fromme Vermächeniffe ſahen, und 
das Klofker diefer Früchte entweder wieder beraubten, ober es 
zwangen, felbe mit Geld einzulöfen, Diefe und ähnliche Bes 
trachtungen vermochten die Aebte, ſich durch Veräußerung der 
entferntern, aus der Hand gelegenen Befigungen, jenen In— 
convenienzen zu entziehen. Won diefem nähmlichen Grundfaße 
geleitet , verkaufte auch Conrad den Meierhof in Haidbach mit 
Bauern, Aedern und Zehenten an den Abt von Zwettel, Ebro, 
1. September 1380. In diefem Jahre wurde auch der Bau der 
Kirche zu Radelbrunn vollendet. Das Meifte zu diefer Kirche 
bat der Lilienfelder Abt, Berchtold, ‚beygetragen, und Abt 
Conrad verwendete fih mit dem Pleban von Gars bey Wis 
hard, Bifchof von Paffau, um die Einweihung berfelben, 
Der Sieg auf dem Marchfelde hat den Kaifer Rudolph 
zum Herrn aller Öftreichifchen Lande gemacht; dieſe feinem 
Haufe zu fihern, ward nun feine angelegentlichite Sorge. Als 
Mittel zu diefem Zwecke bediente er ſich der Strenge gegen 
feine Gegner, und der Onadenbezeigungen gegen feine Anhän: 
ger. Zu Bunften Abt Conrads, der in der Reihe der Legtern 


.ftand, legte er den Herren von Berge, welche ihre Anfprüche 


auf die Schenfung ihres Oheims Vritilo erneuert haben, in 


einer Handfefte ewiges Stillfhweigen auf, und unterfagte ih: 


nen aufs Strengfte, das Klofter auf irgend eine Weife zu bes 
läftigen. — Ueber Deftreich fegte Rudolph als Herzog feinen 
Sohn Albrecht, den er dahin mit dem Prinzen Rudolph, und 
mit den fchwäbifchen Herren von Landenberg und Walfee 
ſchickte, und verordnete, daß im Falle der Kinderlofigkeit Al: 
brechts, fein Bruder Rudolph ihn in Defterreich und Steyers 
mark folgen, einftweilen aber fein Einfommen von diefen Pros 


vinzen beziehen folle. Albrecht nahm 1283 von Oeſtreich Ve: 


fig; da er aber die Graͤnzen nach dem legten Briedens-Tractate 
berftellen wollte, und zu dem Ende von Heinrich von Bayern 
die Herausgabe Ober» Deftreichs forderte, fo war ein Krieg dem 
Ausbruche nahe; und nur den Bemühungen der Biſchöfe von 
Regensburg und Paſſau gelang es, das Blutvergießen zu vers 
hindern. | | 


f 
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Friede und Gerechtigkeit ſchwebten jegt in bem Gewande 
ihrer himmlifchen Heimath auf Deftreich herab, und ftreuten 
über dasfelbe ihre Segnungen aus. Alles fühlte ihres Odems 
wohlthätige Nähe, und der Unterbrüder frevelnde Willkühr 
barg fich fcheu vor des mächtigen Kaiferg fpähendem Auge. 
Offo, Herr von Arberg, war einer der Frevler. Die Zeit der 
Gefeglofigkeit diente feiner Raubſucht; und Lilienfeld war oft 

„bie auserfehene Beute derfelben. Nun Fam die Zeit der Ver: 
geltung! er wurde zur Rechenſchaft gezogen), zum Schadener: 
faße angehalten, und gezwungen, vor den Aebten von Mas 
riazell und Heiligenkreuz zu gefoben, dem Klofter Lilienfeld 
auf Feine Weiſe befchwerlich zu fallen; mwidrigen Balls er ſich 
zu Wien, Neuftadt oder St. Pölten zur Haft ftellen, und 
gewärtigen müßte, nicht eher auf freyen Fuß gefegt zu wer⸗ 
den, bis er allen Schaden vergütet, und ſich mit Lilienfeld 
verglichen, 

Unter den oben angeführten Gründen, welche — * 
Aebte beſtimmten, ein und andres Beſitzthum zu veraͤußern, 
ſtand das Schwankende und Unſichere des Beſitzrechtes, wel⸗ 
ches oft zur Folge hatte, daß man die Schenkungen und Vers 
mädtniffe aufs Neue einlöfen, und gleichfam erfaufen mußte, 
oben an. Worliegender Fall mag abermahls ald Beleg dazu 
dienen. Der glorreiche Stifter hat dem Klofter zwey Wirth: 
(haften geſchenkt, eine in Probftorf und die andere in Schöne, 
welche Güter die Herzoge als Lehen des Freiſinger-Bisthums 
befaßen. Kaifer Rudolph wollte den Bifchof Friedrich für die 
in den Kriegen mit OttoEar erlittenen Verluſte entfchädigen, 
und feßte ihn wieder in den vollen Beſitz diefer Güter ein. 
Durch diefen Act fah fih Abt Conrad obiger zwey Wirthſchaf⸗ 
ten verluftig erflärt, und mußte lange den Bifhof mit Bitten 
beftürmen, bis er fie ihm gegen einen jährlichen Erlag von 
achtzehn Schillingen emphiteutifch überließ. Wichtiger in ih: 
ren Folgen war die Transaction Conrads mit dem Abte von 
Melk, Serung. Wie die meiften Klöfter, fo erlag au Meif 
dem Drucke der fchweren Zeiten vor Rudolphs Gelangung 1281. 
zum Throne ; und fein Abt Gerung fah fi in der Nothwen- 
digkeit, den Radelbrunner Sruchtzehent an Lilienfeld mit dem 
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Vorbehalte zu verkaufen, denfelben nach zehn Jahren wieder 
jurückaufen zu Eönnen. Die Gefchäft, zum Vortheile des 
Klofters zu Stande gebracht, Tegte Conrad die feinem hohen 
Alter zu ſchwere Abtenwürde nieder, und ftarb bald darauf, 
den 10. Auguſt 1281. 


VII. 
Georgl. 


1281 — 1282. 


Eine Vergleiche » Urkunde zwifchen zwey Wilhelmsburger 
Bürgern, welde von dieſem Abte gefertigt, und vom 15. Ju⸗ 
lius 1281 datirt ift, zeigt, daß die Abdication Conrads in 
die Monathe May oder Zunius fällt. Uebrigens ift auch nur 
dieß einzige Document, welches den Nahmen George trägt ; 
er regierte Faum ein halbes Jahr — denn ob die Schenfung 
der Herren von Zinfendorf , deren einer, Conrad, Profep zu 
Lilienfeld war, und jene der Adelheid von Hohenwart, beſte⸗ 
bend in einem Hof mit Weingdrten und Aeckern, noch in ber 
Zeit diefes Abtes geſchehen, ift eben, aus Mangel an Urkunden, 
nicht zu erweifen. Wenn gleich aber keine wichtige Verband» 
lung den Eurzen Lauf diefes Abtes bezeichnet, fo macht ein 
Luft » Meteor fein Jahr merkwürdig. Es fuhr naͤhmlich am 
2. Auguft 1281 ein wüthender Orcan, mit Donner, Blitz, 
Hagel und Plagregen begleitet, über Deftreich ber, der bie 
Flüſſe aus ihren Betten bob, Menfchen hinein fchleuberte, 
und um Lilienfeld herum fo rafete, daß verfchiebenes Haus: 
geräthe, als: Faͤſſer, Kiften, Koffer ıc. über Berg und Thal 
auf vier Stadien weit fortflogen. 


IX. 
Ludwig, 
1282, 


Abt Ludwig wurde im Januar diefes Jahres, wie aus ei⸗ 
nem Verfaufsbriefe erhellt, mit der Abtenwürbe bekleidet; 
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legte aber felbe nach einem Monathe nieder, um fie dem Wics 1282. 
card, mit dem Beynahmen Water der Armen, zu überlaffen. 


X. 
PB iccard 
1283 — 1285. 


Daß Wiccard lieber ſich und den Seinen etwas verfagte, 
um nur mit milder Hand den Armen fpenden zu Bönnen, bes 
weift der Gchenkungsbrief des Albero von Scheuerbah, der 
dem Wiccard ein Vorwerk ſchenkte, um, wie er fich ausdrückte, 
die Brüder Mönche nicht darben zu ſehen, und das Herbe ihr 
ver Entbehrung zu mildern. Er wolle, fuhr er förs, ihre 
Mahlzeit mit einem Gerichte Lammfleifches verfeben, weil 
er fehe, daß fie darben, und fi) den Biffen vom Munde ab: 
fparen, um nur den Armen und Reifenden geben zu Eönnen, 
Mer Eann fich einer fchönern Kobrede rühmen ? wer eines dau« 
ernden Denkmahls? — Bon dem nähmlichen Mitleid bewogen, 
die fpärliche Koft der Klofterbrüber zu würgen, und insbefons 
dere den Kranken und Schwachen eine Erquickung zufließen zu 
machen, ſchenkte Margaretha von Puchberg dem Klofter alle 
ihre Bejigungen in Krems, Strazing, und Radlbrunn. Der 
feyerliche Schenkungs⸗Act geſchah vor der Kirchenthüre in Ram⸗ 
melsbach, in Gegenwart bes Herrn Stephan von Meiffau, 
Landmarſchalls von Deftreih, 4. Auguft 1282. Das ndchfte 
Jahr darauf verfügte fih Abt Wiccard nah Wien, um mit 
ben verfammelten Ständen den Huldigungsfeyerlichkeiten des 
Herzogs Albrecht beyzumohnen. Nach feiner Rückkunft fhloß er 1283. 
einen Kaufvertrag mit Napoto von Wilde, wegen eines Hos Ä 
fes in Hainfeld, und war zugleich fo glücklich, den bedingniße 
weife erfauften Radlbrunner Sruchtzehent, ganz an Lilienfeld 
zu bringen. Sriedrih, Abt von Melk, der ſich in einer großen 
Seldverlegenheit befand, und wegen der Zahlung des von der 
Lyoner Kirchenverfammlung unter Gregor dem Zehnten auss 
gefchriebenen Zehntels hart gedrängt wurde, fah Fein anderes 
Mittel vor fich die benöthigte Summe aufzubringen, als den 
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Nadelbrunner Zehent, Lilienfeld auf immer zu überlaffen. 
Die beyden Aebte wurden bald Handel eins; aber eine dem 
Gontracte von Seite Melks behgefügte Claufel, Kraft welcher 
fih Melk von diefem Zehent jährlich einen Modius reinen 
Korns vorbehielt, ward gleich darauf eine Quelle langwieri— 
gen Streits; indem Lilienfeld den Modius für einen Megen, 
Melk aber für einen Muth erklärte, und gab der Prozeßſucht 
Sahrhunderte hindurch eine reiche Nahrung. Des Haders end- 
- Hich müde, gab Lilienfeld nach, und Eaufte ſich mit einer 
Summe Geldes von der Verbindlichkeit des Modius los. 

Es war in den Klöftern berfömmlich, bey einem jeden 
neuen Papfte um eine neue Beftätigungsbulle. anzubalten. 
Die erften Aebte haben auch, wie wir gefehen, diefen Brauch 
des Aerkommend nicht unterlaffen; aber während den häufigen 
Unruhen, während dem langen Zwifchenreiche in der Kirche, 
und während dem zu ſchnellen Wechſel der einander folgenden 
Päpfte, ſahen fich die nächſten Vorfahrer Wiccards faſt durch 
30 Sabre gehindert, fi) in jener Hinfiht nah Rom zu ver: 

1284, wenden. Als aber Martin der Fünfte den papftlihen Stuhl 
beftieg, ſäumte Wiccard nicht, fein Gefuch wegen einer Be— 
ftätigungsbufle an ihn gelangen zu laffen. Das Anlangen die- 
fer Bulle gereichte dem guten Abte zu einer großen Beruhi— 
gung; und damit auch das legte Jahr feines Lebens dem Klo— 
fter nicht verloren untergirige, Eaufte er von den Herren von 
Sunnberg mehrere Höfe in Neufiedl, und erfreute fih an ber 
Gabe des Heinrihs von Laubenberg, der ihm für eine Be— 
gräbnißftätte, und für einen Jahrtag, Weingärten in Pifting 
fhenkte. Er ftarb mit dem freudigen Bewußtſeyn, das Wohl 
des Klofters befördert, und ibm den Genuß mancher Gegens- 

1285. frucht erworben zu haben, im Jahre 1285. Den Tag haben 
die Annalen nicht verzeichnet. 
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Gonrad 1 
1285 — 1294. 


Conrad brachte nicht nur den milden Sinn feines Vorgän— 
gers für die Armen mit fih, fondern er öffnete ihnen auch 
feine Hand fo freygebig, daß er felbft bald als Hülfsbedürfti— 
ger die Augen großmüthiger Wohlthäter auf fi) zog. Den er: 
ſten darunter fand er an Heinrich Herzog von Nieder: Bayern, 
der ibm gegen die Verbindlichfeit eines Anniverfariums für die 
ganze erlauchte Familie, dad Privilegium ertheilte, fein Salz, 1286. 
welches er jährlich aus Salzburg beziehe, zollfrey Über Burg- 
hauſen und Scharding zu führen. — Otto von Perdtolsvorf 
ſchenkte ihm ein Bauerngut in Weinprechtsdorf. — Selbſt von 
Herzog Albrecht floßen ihın mehrere Gnaden und Begünftigun: 
gen zu: fo fpricht er ihm die von Ulrich von Ltendorf ange: 
ftrittenen Grundftüce in Laim bey Efchenau zu; annullirt alle 
Anfpräche und Forderungen, welche Wichard von Pepran wer 
gen einigen Grundftücden in Haindorf an den Abt machte; 
ſpricht ihm, gegen alle Einrede Hadmars von Wefen, einen 
Wald bey Ochfenburg zu; und beftätigt ihm endlich mit Ein: 1287. 
fhluß des neuen bayerifchen Salz Privilegiums, die große Pris 
vilegien » UrEunde Kaifer Rudolphs. — Mit diefen Wohlthä- 
tern wetteiferte die Stadt Neuftadt in dem löblichen Bemühen, 
Conrads Hang zum Wohlthun zu unterftüßen. Der Bürger: 
meiſter diefer Stadt, Leutold, und Rudolph, der Nichter, er: 
laubten nähmlich dem Klofter »wo«, fo lauten die Worte der 
Urkunde, » eine fo große Anzahl Klofterbrüder Gott bienen, 
»und die, wegen der Menge hinzuftromender Fremden und 
vArmen, ohne der Gläubigen frommen Spenden unter dem 
»Drucke der Zeitnoth erliegen müßten, zwanzig Safer Wein 
»in der Stadt einzufellern, und auszufhänfen.e — Endlich 
vermachten die Herren Dtto von Najtenberg, und Albero von 1288. 
Hohenftein, dem frommen Abte, zum Heil ihrer Seelen, zwey 
Leben in Nofelborf, und verkauften ihm unter dem Preiſe 
den Hühnerberg bey Pfajfftätten. — Alle diefe Schenkungen ev 
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hielten durch Conrads Thätigkeit und weife Dekonomie noch 
manchen bedeutenden Zuwachs. So Faufte er von Heinrich 
von Stein, des Herzogs Vafallen und Minifterialen, eine 


‚Mühle in Hause nahft Ruprechtshofen. — Bon Habmar 


1289. 


1290. 


1291. 


von Schönberg kaufte er ein halbes Lehen mit dem gleichge- 
theilten Ebenteuerrecht: dad Recht der Weide und der Inſel⸗ 
benügumg in der Donau. — Bon Weikars von Töppel brachte 
er das ganze Dorf Werfenfchlag Eauflih an ib — und 
von Bernard von Schönleiten einen Hof und einen Wal 
bey Prunsberg: anderer Erwerbungen und Käufe nicht zu ge» 
denken. 

Dieß Gedeihen Lilienfeld8 unter Conrads Adminiftration 
beweift, dab Herzog Albrechtd Fehde mit dem Erzbifchofe von 
Salzburg, durch Lehensftreitigkeiten veranlaßt, und von Heins 
rich Abt zu Admont, deſſen Erhebung zu einen Landeshaupt« 
mann in Steyermark des Erzbifchofes Stolz verwundet hatte, 
zu beilen Flammen angefadht, von Lilienfeld zu weit entfernt 
war, um auf deffen Angelegenheiten verderblich einzuwirken. 
Eben fo wenig waren die Einfälle Swans von Güns in Deft- 
reih und Steyermark, obwohl fie mit einer Niederlage des 
Abts von Admont und des Hermanns von Landenberg begleitet 
waren, und felbft den Herzog Albrecht zwangen fi nad) Neu— 
ſtadt zu werfen, für das Klofter von nachtheiligen Folgen. 
Des Herzogs Angelegenheiten nahmen indeffen bald wieder eine 
günftige Wendung; er fammelte um ſich feine tapferften Kam: 
pen, brach in Ungarn ein, Tieß Swan die Schwere feines Ar- 
mes fühlen, trieb ihn von Poften zu Poften, und zwang 
legtlih Güns felbft, des Grafen Bollwerk, zur Uebergabe. 

Von dem Schauplage der Gefahr entfernt, Eonnte Abt 
Conrad bisher dem ſich entfaltenden Wachsthume feines Klo» 
fterd mit Selbſtzufriedenheit zuſehen; aber ein Ereigniß, der 
Tod Kaifer Rudolphs, änderte plöglich die Lage der Dinge, 
und trübte den Horizont Deftreihd, und folglih auch Lilien: 
felds. Herzog Albrecht faß noch nicht feft auf feinem Throne, 
und mit dem großen Vater fank ihm auch die mächtigſte Stüße 
in die Gruft, Noch immer loderte die Fehde mie Salzburg; 


und in dem legten Friedensſchluſſe mit Ungarn, Tag auch ſchon 
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wieder. der Keine zu einem neuen Kriege. Die Großen Oeſt⸗ 
reich8 und Steyermarks, den MWalfeern und Landenbergen, 
welche fi) in das Zutrauen des Herzogs theilten, und im Des 
fie der vornehmften Staatsaͤmter waren, abhold, Fonnten 
nur muͤhſam ihren Groll unterdrücken, und fehnten eine güne 
fiige Gelegenheit herbey, ihre feindfeligen Befinnungen laut 
werden zu laffen. Rudolphs Tod war ihnen das erwünſchte 
Signal. zu.einem offenen Aufruhr. Sie drangen mit Ungeftüm 
in den Herzog, die verhaßten fhwäbifchen Günftlinge zu ent« 
laffen, und faßten, auf Albrechts Weigerung, in einer Verſamm⸗ 
lung zu Zuln den VBefchluß, ihm mit den Waffen in der Hand 
die Einwilligung zu der Entfernung ber Fremdlinge zu entreif- 
fen. Sie traten zu dem Ende mit Böhmen, Ungarn, Salze 
burg, und Bayern in Unterbandlurigen. Der Unterfiügung 
diefer Mächte gewiß, ſchwang Deftreich, Wien an der Spiße, 
die Sahne der Rebellion, Auf der Meuterer erften wüthenden 
Andrang warf ſich Albrecht in die fefte Stellung von Kalen- 
berg, zog fchleunig aus Schwaben Kriegsvölker an fich, fchnitt, 
durch dieſe verftärkt, der Stadt Wien alle Zufuhr ab, und zwang 
fie zur Uebergabe, und zur Unterwerfung. Eine Deputation 
der Wornehmften der Stadt Fam nun, von dem Abte zu den 
Schotten angeführt, baarhaupt und baarfuß, die Gnade des 
Herzogs anzuflehen. Albrechts Milde fprach den Verräthern 
das Mort; er ließ Gnade für Recht ergehen, nahm aber ihre 
Snaben: und Privilegien: Briefe, und warf fie ihnen zerriffen 
vor die Füße. mn 
Machdem er durch die Energie feiner Maßregeln Ooſtreich 
beruhigt, mußte er eilen, auch die übrigen Wetter, die fi von 


allen Seiten über ihn zufammenzogen, zu befhwören. Mit . 


Menzel von Böhmen Fam er bald zum Ziele; denn dba machte 
feine Schwefter, des Königs Gemahlin, die Vernittlerin. Dem 
Könige von Ungarn gab er die ihm im lebten Kriege entriffe- 
nen Pläge zurüd, und vermählte ihm feine Tochter Agnes. 
Die zwey mächtigern Gegner ſich ſolchergeſtalt vom Halfe ges 
ſchafft, Eonnte er fi) num mit feiner ganzen Macht auf ben 
. Dtto von Bayern,. und Conrad von Salzburg werfen. Das 
verbündete Heer hatte unter: der Anführung der Aufruhrshaͤup⸗ 
* 
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ter, des Ulrih von Pfannenberg, Friedrichs von Stubenberg, 
des Hartnit von Wildonia, und Ulrichs von Hainburg fon 
den größten Theil von Steyermark überfhwemmt, und lag: 
eben vor Bruck, das bereits aufs Aeufßerfte gebracht, mit je 
dem Augenblicke. feinem Falle entgegen fah. Aber inner den 
Mauern commandirte der brave Landenberg; er hielt dur 
Muth und Lift den Fall fo lange auf, bis der Herzog Kunde 
von feiner Noth erhielt, mit der größten Befchwerde, durd) 
der Berge unwegfamen Schnee ſich Bahne brechend mit dem 
Entfaße herbey eilte, die Belagerer unvorbereitet überfiel, und. 
jie wie Spreu zerftaubte. 

Melden gleich die Annafen nichts, fo ift ed doch kaum 
glaublih, dan Lilienfeld bey dem Aufftande Wiens und Deft: 
reichs ohne Schaden davon gekommen feyn follte; um fo mehr, 
da es fo viele Erwerbjweige, Einkünfte, Zinfen, und Häuſer 
in der Stadt befaß, und da feine Befigungen über der Donau 
gerade auf dem Kriegsfhauplage lagen, welchen die Einwoh: 
ner fliehend verließen, und in den Gebirgen Lilienfelds Zu: 


fiucht ſuchten. Daß Übrigens alle Thätigkeit und aller Verkehr 


1292. 


. gehemmt waren, beiweift der Umftand, daß fih in dem Klo: 


fter-Archiv gar Eeine Urkunde aus diefer Epoche vorfindet. 

Das Verfäumte einzuhohfen, das Verlorne zu erfegen, bie - 
Epuren ber Kriegsverwäftung zu verwifchen, war jetzt Abt 
Conrads unermüdliches Sinnen. Zu diefem vorgefteckten Ziele 
follten ihn zwey gleich fichere Wege führen: neue Wohlthaten, 
und eine weife Haushaltung. Die Herren von Altenburg, fo 
lange einen tief eingewurzelten Haß gegen das Klofter bewah⸗ 
vend, legen ab den feindlichen Sinn, und erweiſen ſich milde, 
— Dietrich ſchenkt zum Beften des Klofterfrankenhaufes bie 
Ehunigsöd — Chadold einen Grund in Oberfteindad — und 
Conrad, ber in Ochfenburg haufte, hat. gegeben Unser Frawen 
der ewigen Maget hinz Lilinvelt auf daz Siechhaus ein 
Lehen in Oberndorf bey Abbt Chunrats Zeiten. — Albert 
von Tozzenbach mit feiner Gemahlin und Kindern verkaufen, 
Brueder Chunradt dem Abbt und der Sammenunge ze 
Lierenvelt ein ganzes -Tchen in Steinbach und Grub, beſte⸗ 
bend in einer Mühle, einem Hofe und Wald. — Da die neue 
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Kirche zu Drefing, zu deren Erbauung die Chunringer ‘den 
Grund hergegeben (1276), nod immer zu weit von dem Orte 
entfernt war, und ganz ifolirt daftand, jeder Streifpartey im 

der Aufruhrszeit ausgefeßt; fo gab Leutold von Ehunring, erfte 1293. 
lich einer der Häupter des Aufruhrs, in der Folge aber einer 

der treueften Anhänger des Herzogs, und im Beſitze feiner 
Gunft, die eigene Hofmark ber, um darauf eine neue Kirche 

zu erbauen. Diefe Schenkung wurde ein Jahr darauf von allen 1294. 
Familiengliedern, mehreren Minifterialen, und andern bider- 

beu Dienstmann Ritter und Chnappen gefertigt, Mit bie: 

fer Schenkung fchließt die Laufbahn Abt Conrads: er farb, 

von den Armen der ganzen Umgegend als ihr Water beweint. 


XI. 2 
Albero. 
1294 — 1303. 


Nah Kaifer Rudolphs Ableben machten ſich die Churfürs 
ften auf, einen andern Kaifer zu wählen. Die Wahl fiel auf 
Adolph von Naffau. Herzog Albrecht, den feine Hoffnungen 
auf diefe Glanzwürde auch ſchmeichelnd eingewiegt, ſah ſich 
nun mit einmahl dur Adolphs Worzug in allen feinen Er: 
wartungen bitter getäufcht. In der erften Aufwallung feines 
Unmuths war er entfchloffen, ſich ber Wahl zu wiberfegen; 
aber das Bedenkliche feiner Tage rieth zur klugen Mäßigung. 
Denn er war aufs Neue wegen den Salinen, die er im Thale 
Kucheln, auf der entgegengefegten Seite des naͤhmlichen Vers 
ges eröffnet, aus welchem der Erzbiſchof von Salzburg fein 
Salz ſchoöpfte, mit diefem zerfallen. In der Schweiz hat ſich 
ein Bund gegen ihn gebildet, an deffen Spige Amadäus der 
Vierte von Savoyen ftand. Und noch immer waren ihm bie 
Herzen feiner Öftreichifchen Unterthanen entfremdet. Deshalb 
barg er die Bitterkeit feiner Gefühle, und den Unmuth über 
das Mißlingen feiner aufftrebenden Wünſche, in der innerften 
Tiefe feines Herzens, gab die Neichskleinodien heraus, ließ 
ſich belehnen, und eilte in feine Staaten zurüd, wo feine 

Ga 
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perfönliche Gegenwart höchſt nothwendig war, Ein Anfchlag 
auf fein Leben belehrte ihn nur zu deutlich, worauf er in der 
Mitte der Mißvergnügten zu rechnen babe. Zum Glück wurde 
durch fehnelle ärztliche Hülfe die tödtliche Wirkung des Giftes 
gehemmt, und fein Leben mit der Einbuße eines Auges geret- 
tet. Seine Gemahlin ftand ihm in den ſchmerzvollſten Augen: 
Blicken ein Balfam träufelnder Engel zur Seite; fie befhwer 
die Aerzte, beftürmte den Himmel, und nahm bie Gebethe 
frommer Klofterbrüder in Anſpruch. Der, Größe ihrer zärt: 
lihen Angft, während der Herzog zwiſchen Leben und Tod 
ſchwebte, glich ihre freudige Wonne trunfene Dankbarkeit bey 
feiner glücklichen Erhaltung. Sie ſchenkte dem Klofter Lilien— 
feld allein 200 Pfennig:Talente zur en von Kleidern 
für die Mönche. 

Mittlerweile hatte fi das Gerücht von Albrechts Tode 
ſchnell verbreitet, und. der Erzbifhof von Salzburg, zu vor 
eilig dem Gerüchte trauend, ergriff begierig diefe Gelegenheit, 
die von Albrecht jüngſt eröffneten Salinen ſammt dem neu er⸗ 
bauten Städtchen Tronaw zu zerſtören, und ſo dem Herzoge 
einen Schaden von 1000 Mark zuzufügen. Doch Albrechts 
ſchnelles Ergreifen von Kepreffalien + Mapregeln enträufchte 
nur zu bald den Erzbifchof, und bewog ihn, einen Waffen: 


. ftillftand einzugehen. Sein Interdict machte die Appellation 


des ‚Herzogs an den Papft, welche die Biſchöfe von Paffau 
und Seckau mit dem ganzen Saͤcular⸗ und Regular⸗Clerus, — 
worunter Lilienfeld — die Dominicaner allein ausgenommen, 
mit ihrer Fertigung unterftügt, unſchaͤdlich (a). un 
Mit dem einen Auge die Händel des Herzogs verfofgend, 
bewachte Albero mit dem andern des Klofters ihm anvertrautes 
Wohl. Er gewährte der Kunigunde von Stockſtall für viele 
dem Klofter erwiefene Wohlthaten die Vorrechte der Confra- 
ternität, und fegte für fie einen Zahrtag fell. — Dem Pfar- 
rer von Kilb, Reinhard, weldyer dem Klofter einen Weingare 
ten, und zu der Magdalenafirche mehrere Pfunde Pfennige 
auf Lichter, auf einen Kelh, auf ein Altarblatt, und auf 
Senfter vermacht, ficherte er eine Grabftätte im Klofter. Er 
vermochte die Adelheid von Neinsberg von ihren Anfpräden 


e 


64 


ouf den Ele'nen Oetſchan abzuftehen — Eaufte dem Herrn von 
Wilde vier Häufer in Hainfeld ab — und verwendete fich j 
bey Papft Bonifaz den Achten um eine Beftätigungsbulle. 1297. 

So fehr alle diefe Gefchäfte zum Beſten des Klofterd aus: “ 
felen, fo Eonnten doch Albero und die Seinen fich keiner un— 
getrübten Freude darüber überlaffen, weil eine neue Gefahr 
des Herzogs Reich und Leben bedrohte, Albrecht hat fich zwar, 
wie wir gefehen, dem Nefultate der erften Kaiferwahl ziemlich 
geluffen gefügt, aber keineswegs die Hoffnungen auf die Kaifers 
frone fahren laſſen. Kaifer Adolph hat fih durch fein Beneh— 
men die Churfürften und die Großen Deutfchlands zu Feinden 
gemacht, und folglih Albrechts Hoffnung eine neue Nahrung 
gegeben. Adolph wurde auf einem Neichstage zu Mainz abge: 
feßt, und Herzog Albrecht ftatt feiner erwählt. Ein Kampf, 
und zwar ein Kampf auf eben und Tod ; war nun, das wußte 
Albrecht, unvermeidlich; er hatte fih auch darauf gefaßt ge: 
madht, und im Voraus feine Maßregeln darnach getroffen. 
Ueberzeugt, daß Adolph den Krieg ins Deftreih zu fpielen 
trachten würde, wo er fi eines großen Anhangs verfehen 
Fonnte, eilte Albrecht ihm zuporzufommen, und ben Schau: 
plaß bed Krieges in das Reich zu verfegen. Nur mit wenig 
Deftreihern, aber mit vielen Ungarn zog er an den Rhein, 
und both feinem Gegner eine Schlacht an. Adolph, ohne feine 
Verftärkungen abzuwarten, vom Haffe entbrannt, von feinem 
(Hefchicfe gedrängt, nimmt die Schlacht an, und — fällt 
unter Albrechts tödtlichen Streichen, 

Unter banger Angft harrten alle Getreuen des Ausgangs 
diefes entfcheidenden Kampfes; ſchwere VBeforgniffe um den 
Herzog fliegen unwillführlich in ihrem beengten Bufen auf; 
und bie Fragen; wird fi Adolph mit einer Macht, der fi ch 
entgegenzuſtellen eine Wagniß iſt, gutwillig ſeiner Rechte ent⸗ 
äußern ? wird er um feine Kaiſerkrone nicht das Aeußerſte war 
gen? und wird dann Albrecht, beffen Lnterthanen in ihrer 
Treue gegen ihm wanfen, gegen fol einen Gegner mit Zu: 
verfihe ankämpfen Eönnen? — hüllten ben Erfolg in das 
Dunkel einer peinlichen Ungewißheit. Solche und ähnliche Ger 
danfen mochten wohl auch das Gemüth der Herzogin Eliſabeth 


1298. 


BEN 


gefoltert haben, aß ſie den Bifchöfen von Freifingen und Paf: 
fau mit fromm ungeftümer Zubringlichfeit um- ihren kirchli— 
then Beyftand anlag, und diefe, in Folge ihrer Bitten, meh—⸗ 
rere Kirchen mit Abläffen beſchenkten. So verfah z. ©. Enifo, 
Biſchof von Freifingen, .die Lilienfelder Capelle in Weinzierf 
mie einem vierzigtägigen Ablaß, wozu der von Paflau noch. 
vierzig Tage zufügte, für alle die, welche diefe Capelle in der 
fo verhängnißvollen Zeit andädhtig befuchen würden. 

Durd den Sieg über Adolph auf den Gipfel feiner Wün— 
fche gehoben, nahm Kaifer Albrecht das Gefchäft der Vermaͤh— 
lung feines Sohnes Rudolph mit Blanka von Frankreich vor, 
Bevor er ſich aber mit feiner Gemahlin und dem Herzoge Ru— 
dolph nad Frankreich verfügte, ordnete er, wegen der feicht 
gegründeten Treue der Wiener, auf die Zeit feiner Abweſen⸗ 
beit gewiffe Vorſichtsmaßregeln an. Vorſicht war um fo nd: 


thiger, ba aud) unter mehreren Großen ber Zunder bed Vers 


rathes glimmte, und insbefondere die Herren von Falkenberg 


aus ihrer Veſte Falkenberg räuberifche Ausfälle auf das flache 
Land machten. Eine der vom Kaifer anbefohlenen Sicherheits: 
maßregeln war, die feſte Verwahrung der großen Privilegien: 
Charte der oͤſtreichiſchen Herzoge. Welche unzugängliche, fel- 
ſengethürmte, in den Wolfen hängende Burgvefte war zu bie« 
fem Behufe erfehen? — Abt Albero und fein Klofter war die 
Burgvefte, auf lang erprobte Felfentreye erbaut, und von dem 
Landmarſchall Landenberg erkiefet, das Eoftbare Unterpfand 


1299. der Sicherheit, der Seldftftändigkeit, und der Macht des öft« 


reihifchen Haufes in treue Verwahrung zu nehmen. Diefer 
Beweis des allerhöchſten Zutrauens, diefer Glaube an Liliens 
feld8 Ireufinn, ift ein Glanzpunct in den Annalen diefes Klos 
ftexs (b). 

Doch nicht der umerfchütterlichen Anhänglichkeit an feinen 


- Monarchen allein, fondern auch feines ftrengen und heiligen 


Wandels wegen, erntete Albero den Beyfall aler Guten. Als 
ein zweyter Beweis der allgemeinen Anerkennung feiner felte 
nen DBerdienfte mögen die Abläffe dienen, welche ein Erzbi— 
fhof und fieben Biſchöfe allen jenen ertheilten, die des from— 
men Abtes heilige Meile und Predigt andichtig anzuhören 
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kaͤmen. Ja ſelbſt der unruhige Falkenberger ſtellte ſeinen Streit 
mit Ebro, Abte von Zwettel, ſeiner Entſcheidung anheim. Die— 


fer Abt Albero, bezeuget auch in einer eigenhaͤndigen Urkan: 1300. 


de, daß fein Klofterpförtner, Bruder Bernold, von Ulrih an 
ver Trayfen die Wiefe Slaͤt in dem Dorfe Trayfen, zum 
Beften der Porte und des Spitals gefauft, und fich anhei— 
{dig gemacht, von dem Ertrage derfelben dem Convente jähr: 
ih 30 Pfennige auf Kuchen zu geben. Nebſt miehreren Er— 
werbungen und Ankäufen, welche die Ausdehnung und Ver: 
befferung der Klofterwirtbfhaft zur Abficht hatten, und bie 
Geſchichte der letzten Jahre diefes Abtes füllen, kaufte er von 
Leopold von Sahfengang den Sattelmeingarten auf dem Bad— 
nerberge nähft Pfaffftätten. — In Dietrichslohe Eaufte er 
eine Wirthſchaft, Zeuge deffen war Ruger Probft von Klo: 
fterneuburg. — Bon ber Frau Jutta Smerverin befam.er ein 
‚Haus in Wien, und zwey Weingärten, in der Abficht, daß. das 
Gonvent fehsmahl im Jahre einen etwas beffern als den ge: 
wöhnlichen dürftigen Tiſch bekomme (honesta servitia). — 
Aus dem nähmlichen Grunde vermadhte ihm der Pfarrer don 
Sitzendorf, Dietrich, fünf Muth Frucht, mit der den Zwettlern 
obliegenden Verbindlichkeit, die Körner bis nah Krems zu 
‚führen, und da in dem Lilienfelderhofe abzuladen. — End: 
lich händigte ihm Margaretha Gräfin von Pfonnberg 00 Tas 
.Iente ein, zur Erbauung der Caͤſarion-Capelle. 

Um diefe Zeit Fam der neunzigiährige Bifchof von Paflau, 
Bernard, nach Lilienfeld, und bereicherte die daſige Klofterfir- 
che mit einem vierzigtägigen Ablaß. Zu diefer Meife mag wohl 

den Greis die angekündigte Ankunft des Cardinals Nicolaus, 
Biſchofs von Oftia, bewogen haben, den Bonifaz der Achte 
‚als feinen Legaten nad) Ungarn fandte, um dba die Kronan⸗ 
ſprüche des Böhmenkönigs, und die Cigenmächtigfeiten des 
Biſchofs von Eolocza, null und nichtig zu erklären, und die 
Zhronfolge zu beftiimmen. Ed war nähmlid König Andreas, 
der Lepte:-der Geifen, geftorben, und Carl Robert von Sicilien 
zu feinem Nachfolger von dem Papfte vorgefhlagen, und von 
dem Bifchofe von Gran gekrönt worden. Die Magnaten, eifer: 
ſüchtig auf ihre Rechte, machten dieſe geltend, indem fie bie 
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Krone dem Könige von Böhmen antrugen, und ihm vermodh: 
ten, für feinen Sohn in ihren Antrag zu willigen, und ihn 
durch den Bifchof von Eolocza Frönen zu laffen. 
‚Aus dem. Abriffe von Alberos Reben, und aus den zahlrei- 
chen Belegen feiner unermüdeten Thätigkeit, und der vielfei= 
tigen Bewirthfchaftung der Klofterbefisungen erfieht man, dan 
ihm der Beynahme eined Hausvaters nicht mit Unrecht beyge- 
legt worden. Er ftarb am Ende des Zahres 1300. 


XHI, 


Pau T IL 
1303 — ı3ıb. 


Auf feinem erften Reichstage zu Nürnberg hat Kaifer Al: 
breche feine drey Söhne, Rudolph, Friedrih und Leopold, 


“mit Deftreich, Steyermark und Krain gemeinfhaftlich belehnt. 


1503. 


1504. 


1505. 


Indeſſen ſcheint aus einigen Urkunden hervorzugeben, als ob 
ſich Rudolph für den alleinigen und eigentlichen Herzog gehals 
ten hätte, weil unter diefen Handveften nur fein Nahme und 
Siegef erfcheint. Dieß ift z. B. der Fall in der Urkunde, in 
welcher er dem · Abte Payl aus befonderer Gnade geftattet, für 
die dem Klofter von feiner Mutter, der römifchen Königin 
Elifabeth, gefchenkten 100 Wiener Pfennig Talente vier Wein: 
gärten zu Eaufen, und eigenthämfich zu befigen ; feiner frü: 
bern Verordnung jedoch unbeſchadet, wo ben Neligiofen vers 
wehret wird , ohne des Herzogs befondere Erlaubniß Realird- 
ten onzufaufen. Als ein zweyter Beweis mag auch jene Hand⸗ 
vefte dienen , in welcher Rudolph und Friedrih, von einem 
zarten Nechtsgefühle, und von ihrer ſtrengen Gewiffenhaftig- 
Eeit angetrieben, den Ertrag der Linzer Mauth von jährlichen 
1000 Pfund Wiener Pfennige, zu einem Tilgungsfonde ih⸗ 
ver Schulden beftimmten, und die Aebte von Lilienfeld und 
Heiligenfreuz zu Vollſtreckern diefer ihrer Willensmeinung be: 
ftellten. Auch diefe.Urfunde, die erfte des Lilienfelder Archivs 
unter den berzoglichen, in deutfher Sprache verfaßt, ift nur 
mit Rudolph Nahmen und Reiterfiegel verfehen. Wie die bey: 
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den Aebte ſich dieſes, ihre Rechtlichkeit in hohem Grabe ehren: 
den Auftrags entfedigt, ob fie diefes Ausgfeihungsgefchäft zu 
Stande gebracht, oder ob ihnen dabey der bald darauf ausge: 
brochene böhmifch = ungarifch = bayerifche Krieg, welchen Kai: 
fer Albrecht, auf die Vergrößerung feines Haufes bedacht, und 
auf Böhmens wachfende Größe eiferfüchtig, begonnen, und 
daburd feinem Sohne Rudolph den Weg zu Böhmens Throne 


gebahnt hat, Hinderniffe in den Weg gelegt , davon meldet - 


die Zeitgefchichte nichts. 


Schon aus dem Vorausgefchickten laͤßt es fih entnehmen, 


wie hoch Abt Paul in der Gunft Herzog Rudolphs geftanben 
ſeyn mag; das Folgende dient nur dazu, diefe Worausfegung 
noch zu verftärfen. Herzog Rudolph entfchieb zu Gunften 
Pauls feinen Streit mit Chriftian von Redeprunn, wegen 
zweyer Leben, welche Heinrich von Seefeld und Albero von 
Beldfperg dem Klofter verliehen. Deßgleichen vermochte er Otto 
von Neuburg dahin, daß er fich zu der Zahlung eines jaͤhrli⸗ 
‚hen Zinfes von einem Pfund Pfennig⸗Guͤlt, yon einem Wein» 
garten in Nusbach, den Jakob in Strobhof dem Klofter ver: 


macht, bekannte, wenn er nicht diefen ‚jährlichen Zins mit | 


sehn Pfunden einlöfe, oder ein anders Einkommen innerhalb 
der Stabtmauern Wiens dem Klofter anmeife, Aus der bar: 
über ausgeftellten deutfchen Urkunde ergibt ſichs, daß ein 
Pfund Pfennig: Gült 340 Pfennige enthalten habe (a). 
Stephan, Pfalzgraf am Rhein und Herzog von Bayern, 


betätigte dem Abte Paul die Salzzollfreyheit durch feine Staa 
ten, und dehnte noch über dieß das Salz: Privilegium des 


Klofters auf eine größere Quantität ded Salzes, naͤhmlich 
auf ein Talent: großer, und auf vier Talente Eleiner Kuffen 
mehr aus. Daß Lilienfeld die Salzwohlthat nicht der Milde 
der Königin Elifabeth, wie die meiften Alöfter Oeſtreichs, zu 
danken hatte, fondern den Erzbifhöfen von Salzburg dafür 
verypflichtet war, ift ſchon gefagt worden. Das Salz, welches 
Lilienfeld aus Salzburg bezog hieß nicht Gottd» Zeil: Salz; 
wohl aber jenes, welches die römifche Königin fpendete, und 
deffen Spende den frommen Sinn und die tiefe Ehrfurcht die 
fer Zürftin für Kirchenfagungen beurkundet. Es hat naͤhmlich 


— 
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Eliſabeth in Hallftabt auf eigene Koften :Salinen - errichtet. 
Da nun bie Salzbereitung Feine-Unterbrechung duldet, fondern, 
ohne Rüdfiht, auf Sonn = und Feyertage, fortgefegt wers> 
den muß, frug die Königin babey einiges Bedenken. Ihr zar⸗ 
tes Sewilfen, mit Religiofität genährt, regte in ihr, in Nüd- 
fiht der Feyer der gottesdienftlihen Tage, maͤchtige Zweifer 
auf, welche zu befhwichtigen Bernard, Biſchof von Paflau, 
ihr anriethb, von dem Salze fromme Spenden an heilige und 
Gott geweihte Stätten zu machen. Mit Freuden nahm Eliſa⸗ 
beth, zur Beruhigung ihres Gewiffens , diefen Kath an, und 
wies alfogleich dem von ihr geftifteten Spitale in der Stadt 
Steyer eine gewiffe Quantität Salzes an (b) '°). 

Eine befondere Beranlaffung both dem Abte Paul eine Ge» 
Iegenheit dar, drey Weingärten in Klofterneuburg an fich zu 
bringen, bie ihm der Propft von St. Pölten, Edard, um 
229 Zalente Wiener» Pfennige- zu überlaffen genöthiget war, 
um einen Theil der Geldbuße, mit welcher Herzog Rudolph 
die Stadt St. Pölten wegen einigen an den Juden verübten 
Gewaltthaͤtigkeiten belegt, entrichten zu Eönnen. Es verhielt 
fih mit der Sache alfo: es wurde. den Juden zur Laft. gelegt, 
als ob fie ſich gelegenheitlih allerley Schmähungen und Läfte- 
sungen, gegen das allerheiligfte Sacrament des Altard erlaubt 
hätten. Die Katholiken, den Juden gehaͤßig, fielen auf dieß 
grundlofe Geſchwaͤtz über fie ber, plünderten ihre Haͤuſer, ‚und 
söbteten fogar mehrere in ihrer fonatifhen Wuth. Auf bie 
Nachricht, von diefem blutigen Auflaufe entbrannte Herzog Rus 

1507. bolph in einen foldhen Zorn, daß er die Stadt feindlich über- 
409, und hoch und theuer fehwur, Feinen Stein auf dem ans 
dern zu laſſen, und die Stadt nach Pottenbrunn zu verjegen, 
Mit Mühe gelang es dem Biſchofe von Paffau, Bernard, ihn 
fo weit zu befänftigen, daß er ber. geängftigten Stadt geftats 
tete, fih mit einer Geldbuße von 500 Talenten loszukqufen. 
Diefer Bifhof Bernard hielt auch die Lilienfelder wegen ihres 
heiligen Predigteifers fo hoch, daß er die Gläubigen, unter der 
Verheißung der Verzeihung ihrer Sünden, zur ia der⸗ 
ſelben einlud (e). 





) Siehe XII. Beylage. 
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Für manche der Lefer wird es vielleicht nicht ganz ohne 
Intereffe feyn, hier eines Vermähtnißbriefes erwähnt zu fins 
ten, aus dem erfichtlich ift, daß noch im vierzehnten Jahr— 
hunderte die Mönde in die Feld» und Handarbeit ausgefandt _ 
wurden, und baß die meiften ber jegt üblichen Klofterämter: 
Benennungen ſchon damahls im Gebrauche waren. Eine Frau 
Elifabeth von Hause machte dem Klofter ein Gefchen mis 
einem Weingarten, mit der Bedingniß, daß der Bruder Kü- 
chenmeiſter denfelben felbft bearbeite, und fo lange fie lebe, ihr 
die Hälfte des jährlichen Ertrages überlaffe, nach ihrem Tode 
aber der ganze Weingarten dem Klofter verbleiben folle. Abt 
Pauf gab diefer Schenkung feine Zuftimmung, und folgende 
rüber unterfchrieben ald Zeugen die darüber ausgeftelfte Ur: 
Funde: Bruder Chunrad der Prior, Bruder Lewpolt der Chel: 
mar, Bruder Philipp der Bruedermeifter, Bruder Ulrich der 
Portner, Bruder Ulrich der Pitanzenmeifter, Bruder Heinrich 
der Siechmeifter, Bruder Heinrich der Küiter, Bruder Her: 
man der Chamrer., Bruder Chriftian der Underprior.' 

Zwey Attentate, an der Freyheit der Templer, und an dem 
Leben des Kaifers verübt! erfüllten jegt ganz Europa mit Bes 1508, 
ftürzung und mit Entfegen, und die Gefchichte felbft wendete 
weg ben Blick, als fie den in Blut getaudhten Griffel ergreifen 
mufite, und fchauderte zufammen, als es hingefchrieben war 
das Wort, das entfeglihe — Kaifer — Vatermord! — Jo—⸗ 
bann, Albrechts Neffe, an des Kaiferd Hofe erzogen, von 
dieſem aber wegen feinem Hange zur Verſchwendung, und zu 
einer wüften, regellofen Qebensweife unter einer Art vormund- 
fchaftlicher Auffiht gehalten, bat fein neunzehntes Jahr er: 
reiht, und mit diefem die Zeit, ‚die, wie er wähnte, ihm.ein 
Recht gab, endlidy einmahl das Kindergängelband zu zerreißen, 
und das ihn lange drückende Koch der Abhängigkeit abzumer- 
fen. Mit diefem Gedanken voll, trat er vor feinen Oheim, und 
verlangte von ihm die Herausgabe feines Erbes: der Graf: 
fchaften Kyburg, Lenzburg und Baden. Albrecht, der gerade 
mit feinen Rüftungen gegen Böhmen befchäftigt war, um ſei— 
nem Sohne Nubolph diefe Krone zu fihern, und die Ermor: 
dung feiner ſchwaͤbiſchen Befagungen da zu rächen, gab ihm 


* 
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ausbeugend, ſtatt einer beſtimmten Antwort, den Rath und 
Befehl, ſich hundert Reiter auszuleſen, und mit dieſen ſich 
vorerft in Boͤhmen Ehre und Ruhm zu erkaͤmpfen; fein Erb⸗ 
theil würde ihm werden, und auch noch mehr. Wieder verwei» 
gert! — noch ein Mahl der Gegenftand eines fo brennenden 
Verlangens in eine unbeftimmte Berne entrüdt! — Diefer 
Gedanke ſchwellte mit Haß gemifchter Bitterfeit den Bufen des 
berrfchaftlüfternen Zünglings. Er fing an, über Anfchläge der 
Finfterniß zu brüten; noch wußte er zwar nicht, was er wollte, 
noch fag es verworren und zu Nichts geftaltet in feiner Seele — 
de nahm es der Erzbifchof von Mainz, Albrechts Feind, über ſich, 
den Zwiefpalt feines Innern zu heben. — Jetzt wußte Johann, 


was er follte! feine Gedanken befamen eine beftimmte Rich— 


tung, und wurden unter der Mitverfchwornen Händen zur 
fluchbeladenen, der ewigen Nemefis geweihten That. — Mitte 
lerweile hatte der Schweizer Freyheitsbund die Plane bed Kais 
ſers auf Böhmen verrückt, und ihn zur Ergreifung anderer 
Maßregeln beftimmt, Statt nad) Böhmen, führte er feine 


Schaaren gegen die Schweiz. Auf dem Zuge dahin gefhah es 


nun, daß, als er zu Winterthur — nad) Andern zu Baden — 
anhielt, umd während des Mahles nach des Zeitalters Sitte 
in beiterer Laune Blumenkraͤnze ald Symbol der Zahrszeit — 
es war der erite May — unter die Tifchgenoffen vertheilte, und 
alfo auch dem Herzoge Johann einen deren reichte, unb ihn 


zur Sröhlichkeit aufzuheitern ſich bemühte; dieſer, die Gut: 


müthigfeit des Kaifers für Hohn nehmend, den Kranz mit 
den Worten; Sch brauche Feinen Kranz! ich verlange meine 
Güter! den Nahmen und das Recht eines Fürſten will ich! 
von fich ſtieß, und von dieſem Augenblicke an ſich zu dem feit 
entfchlofi, was er wankend befchloffen. Die Neuß war Zeuge 
der Unthat. An dem jenfeitigen Ufer diefed Fluffes, auf dem 
Wege nach Rheinfelden, ſchritt der arglofe Monarch, vertrau: 
fich Eofend, in der Mitte der Verſchwornen; fein Blick wei: 
dete fih an dem lebendigen Gemählde der herrlichen Landſchaft 
— verloren im Anfchaun der fehönen Natur, ftand er bisweis 
fen ftill, und gab der Furie des Haffes Raum, ihr Werk zu 
vollenden. — In einem folhen Augenblicke des Selbſtvergeſ— 


— 
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ſens, fallt einer der Verfchwornen feinem Noffe in die Zügel 
— mein Erbe! fchreyt Johann, die Dolche der Uebrigen bfi- 
gen — und unter ihren Streichen fällt Albrecht der Erfte (d). 
Schrecken und Abfcheu eilten der Nachricht diefes Kaifer- 
mordes voran, und Betrübniß und Beſorgniſſe umdüfterten 
alle Gemüther. Auch fäumten nicht die Folgen davon fich, 
befonders in Deftreih , zu dußern. Der unrubige Adel, die 
plögliche Beftürzung des Kaiferhaufes, und die Abneigung des 
neu erwählsen Kaifers, Heinrichs von Luxemburg, gegen bie , 
Herzoge von Deftreih nüßend, erweckten einen Aufruhr. Wie 
die Slamme, wenn fie der Berge bürre Heidefrduter ergriffen, 
ſich fchnell eine Feuerfluch nach allen Seiten ergießt, fo ſchnell 
breitete fi) die Klaınme des Aufruhrs, von Otto von Bayern 
genährr, befonders über der Donau aus, vergehrte den Wohl- 
fand des Landes, und drohte, die Stadt Wien zu ergreifen. 
Die Aufrührer unterhielten naͤhmlich Einverftändniffe in der 
Stadt, und hatten nichts -Geringeres im Sinne, ald, mit 
- Hülfe ihrer Theilnebmer, befonders. des vornehmften Schügen: 
meifterd Berthold, fich durch einen Leberfall der Burg zu be— 
maͤchtigen, und die Prinzen Albrecht und Otto aufzuheben (e). 
Zum Glücke wurde ihr Anfchlag durch den herzöglichen Güter: 
verwalter, Grypho Zelm, vereitelt, der noch zu rechter Zeit bie 
Befagung der Burg verftärken, die Prinzen in feinem eigenen 
Haufe forgfam verwachen, und den Ulrich von Walfee durch 
Eilborhen von der Gefahr unterrichten ließ. Diefem gelang 
ed, durch ſchnelle und energifche Maßregeln den Aufruhr zu 
dampfen, 

Für Lilienfeld waren diefe Unruhen doppelt nachtheilig; 
erſtlich erlitt es babey.einen großen Schaden an feinen Gütern 
über der Donau; dann war es nicht möglich, bey Herzog 
Friedrichs firenger Vergeltung , die er an ben Aufrübrern 1309. - 
nahm, und bey feinen Zurüftungen zu einem bayerifchen Zuge, 1510. 
an neue Erwerbungen zu denken. Außer zweyer Weingärten, 
welche Abt Paul von Wolfhard von Pottwein, und von 
Rapoto von Urwar gekauft, und außer einer unbedeutenden 
Schenkung des Conrads von Altenburg, wuchs dem Klofter 
nichts Erhebliches zu. Dazu Fam die Furcht, in welche die 
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immer wiederkehrenden Unruhen den Abt, wegen der unbefe⸗ 
ſtigten Lage des Kloſters, verſetzten, und ihn auf ein ernſt⸗ 
liches Mittel denken machten, dieſer Sorge vorzubeugen. Seine 
Scharfſicht ließ ihn Wilhelmsburg als den geeignetſten Platz 
zu einer Vormauer Lilienfelds erwaͤhlen; er fäumte auch nicht 


‚diefe Idee ins Werk zu fegen, und fuchte bey dem Herzoge 


Friedrich um die Erlaubnig an, Wilhelmsburg befeftigen zu 


‚dürfen (£). — Elementar-Unglüdsfälle, Mißwachs und Ueber: 


ſchwemmung verfchlimmerten des beforgten Abtes Lage, und 
vermehrten feinen Kummer. Endlich fah er fi und feine Klo> 
ftergemeinde durch den Verluſt zweyer großer Gönner, der 


‚ Kaiferin Elifabeth, und des Biſchofs von Paſſau, Dwernarv⸗ 


in tiefe Trauer verſetzt. 

Die Angelegenheiten der Pfarre Meusling leiteten indeſſen 
feine Gedanken auf einen andern Gegenſtand. Dieſe Patro⸗ 
natspfarre Lilienfelds wurde erledigt, und ein gewiſſer Otto, 
ein geborner Wiener, both alle Kunſtgriffe auf, und ſetzte alle 
Triebfedern in Bewegung, um dahin befördert zu werden. Er 
ſteckte ſich hinter den Burchard von Frick, Herzog Leopolds 
Protonotar, deſſen Gunſt er erſchlichen, und unter deſſen Ver— 
mittlung er an den Kaiſer und an den Herzogen maͤchtige Für⸗ 
ſprecher befam. Er erhielt die Pfarre, mußte aber einen Revers 
von ſich geben, in welchem er erklärte: daß er nur auf die Bor- 
ſprache des Kaifers und der Herzoge zu diefem Beneficium ge: 
langt fey. Zugleich mußte er, um in voraus allen Fünftigen 
Anftänden und Anmaßungen vorzubeugen, in die Hände des 
Abtes Paul einen Eid ablegen, daß er ſich ordiniven laffen, in 
feiner Pfarre refidiren, mit feiner canonifchen Portion zufries 
den feyn, und den Zehent, der aus päpftlicher Machtvollkom— 
menheit dem Klofter eingeräumt worden, niemahls anſprechen 
wolle, Diefe eiblihe Zufage mußte er vor Herzog Friedrich wie: 


derhohlen, der dem Abte darüber eine Charte ausftellen ließ. 


Die Herzoge von Deftreich, durd häufige Erfahrungen be— 
lehrt, wel ein mächtiger Hebel die Gunft der Kaifer fey, 
ließen Eeine Gelegenheit unbenügt, fih dem Kaifer gefällig zu 
bezeigen, und fich immer tiefer in feine Gunft zu feßen. Ihres 
Denübens Abfiht gelang ihnen auch vollfommen. Beſonders 
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erwarb ſich Herzog Leopold des Kaifers Achtung und Zutrauen 
durd den Muth, mit welchem er einen Aufftand in Mailand 
unterdrückt, in einem folhen Maße, daß er ihn mit Gunfts 
bezeigungen überhäufte, ihn mit jeiner Nichte verfobte, und 
binwieder feine Schwefter ſich zur Gemahlin erfiefte. Aber bes 
vor dieß enge Band geknüpft wurde, ging Heinrid von Lus 
zemburg mit dem Tode ab. Sein Tod war für Friedrich den 
Schönen eine neue Blürhenfaat! auf Heinrichs Grabe erblü⸗ 
bete Sriedrichen die frifche Hoffnung zur Kaiferfrone. "Alles das 
ber, was diefe Hoffnung verwirklichen Eonnte, Muͤhe, Liebko— 
fungen , Aufwand, Alles wurde aufgebothen, Nichts von feis 
ner Seite gefpart,. das vorgeftecfte glänzende Ziel zu erreichen. 
Es gelang aud) feinem Bemühen und feinem einfchmeichelnden 
Weſen, mehrere Stimmen für fi zu gewinnen, und feldit 
Ludwigs des Bayern heilige Zufage zu erhalten. «Aber auf der 
andern Seite waren Johann von Böhmen, den Einfluß der 
Herzoge von Deftreih auf fein Reich fürchtend, und Oeſtreichs 
Erbfeind, der Erzbifhof von Mainz, nicht minder thätig, ihm 
eine Gegenpartey entgegen zu ftellen, den Waldemar von 
Brandenburg zu gewinnen, Heinrich) von Landsberg, beifen 
Bruder, umzuftimmen, und felbft Qubwigs von Bayern Ehr- 
geitz durh das Vorhalten des Schimmernden der Kaiferfrone 
fo aufzuregen, daß er der eidlihen Zuſage vergeffend, ſich 
ihrem Plane fügte, den Antrag der Kaiferkrone annahm, und 
io eine 'zwiefpaltige Wahl mit dem ganzen Gefolge eines ver: 
derblichen Parteyfrieges herbeyführte. 

Diefe Anſicht der Dinge war es, welche bey der Nachricht 
von Friedrichs Wahl und Erhebung zur Kaiferwürde, bie 
Freude der Lilienfelder Kloftergemeine herabftimmte, und ber 1314. 
Gedanke an das Getheilte. der Wahl, Wermuth in den Ber 
„her der Luft mifchte. Denn man fah fhon das Aufflammen 
des nahenden Krieges; man hörte das Stampfen und Wie 
bern der ©treitroffe; mit Blut geröthet fah man die lachend- 
ften Gefilde, und wußte ſich Eeinen andern Rath, als die All: 
macht mir Gebethen zu beitürmen, die dräuend heranziehende 
Gefahr abzuwenden. Leider waren diefe Ahnungen und Ver 
jorgniffe nicht ungegründet: ‚die Kronbewerber fegten fih in 
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den Stand, ihre Rechte zu vertheidigen ; Beyde rüfteten ſich mit 
Macht. Um Eeinen Feind im Nüden zu behalten, follte Her: 
zog Leopold erftfich die Schweizer bezwingen, und dann feine 
Scharen zu Friedrichs Haufen ftoßen; aber diefe Scharen fat: 
len theils bey Morgarten, theils finden fie bey Solothurn in 
den Fluthen ihr Grab. Ein Waffenftilliftand mit den Schwei- 
jern fpielt den Kriegsfhauplag in das Herz von Bayern; es 
3 wird mit abwechfelndem Glücke gefochten, und.das Land durch 
Hine und Hermärfche verheert. Bey Steyer rücken die Heere 
einander ind Geficht; aber ein jedes fcheuer den Augenblick der 
Entfheidung. | 
Während fo das Loos der beyben mächtigen Gegner noch 
immer im ber abwägenden Hand des Schickſals lag, und der 
Krieg noch immer fern von dem Herde der Heimath wüthete, 
fuhr Abt Paul fort von feinen adeligen Nachbarn Grundftüce 
und Leibeigene an fi) zu Eaufen, oder einzulöfen , um fie im⸗ 
mer mehr außer Stand zu feßen, dem Klofter Streitigkeiten 
zu erregen, und zu gleicher Zeit das Kloftergut zu vermehren. 
— &o faufte er, nach eingehohlter Erlaubniß des. Herzogs 
Friedrih, ein Haus in Klofterneuburg, und wirkte fi ein 
Recht aus, diefes Haus mit einem andern, dem Klofter ſchon zu: 
gehörigen, zufammenzubauen, und es laftfrey zu befigen. Fer⸗ 
ners wachte Paul eiferfüchtig über feinen Rechten und Frey— 
heiten; wohlwiffend, wie ſchnell fi die Gegenpärteyen des 
Vortheils der Verjährung bedienen, went man auch unbedeu- 
tende Eingriffe in feine Rechte mit Stillſchweigen übergeht. 
Um daher nicht den Vorwurf auf fi) zu laden, als wäre et- 
was aus feiner Schuld verfhlafen worden, ahndete er gleich 
eine jede Antaftung feines Rechts und feines Befisthums. Ein 
Untertban bed Engeldich von Chreusbach holzte z. B. in zweyen 
Klofterwäldern,, fi) dabey auf den Schuß feines Herrn ſtei⸗ 


fend; Engeldich machte auch Miene, ſich dem Abte widerſetzen 


zu wollen; aber Paul, mit dem Rechte auf ſeiner Seite, zwang 
ihn bald, dieſes Recht in einem Reverſe anzuerkennen, und 


5. ſich alles Streites zu begeben. Insbeſondere ſuchte Paul das 


Mauthrecht in Wilhelmsburg gegen alle Proteſtationen und 
Ausnahmen zu verfechten und zu verwahren (g). Nachdem 
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dieſer Abt noch mehrere Kauf-Contracte mit Stephan Eiſenpei⸗ 
tel, Rudolph-Teffelberger, und mit Gyſela von Ochſenburg 
gefhloffen, Erönte er fein thätiges Leben damit, daß er bey 
Kaifer Friedrich um einen RVeftätigungsbrief der Kloftergüs 
ter nach dem Inhalte der großen Charte der Kaifer Rudolph 
und Albrecht nachſuchte, und von ihm nicht nur den Brief, 
fondern auch noch zwey Meferipte erhielt, in welchen er den 
Landrichtern von Krems und Eggenburg verbiethet, das Klo» 1316. 
fter in feiner Landgerichts: Competenz über Strazing, Wein: 
zierl, Werfenfchlag und Brant auf irgend eine Weife zu be: 
einträchtigen, und den Provinzial:Richter Heinrich von Wal: 

fee, beauftragt, dasfelbe in biefem Rechte auf das Eräftigfte zu 
fhügen, und zu unterftügen. Paul ftarb im Monathe Aus 

guft 1316. 


XIV. 
Ottocar. 
1316 — 1336. 


Die mancherley Erwerbungen des Abtes Paul ſcheinen, ein⸗ 
zeln betrachtet, zwar unbedeutend, und kaum werth in der Klo⸗ 
ftergefchichte berührt zu werden; aber ihre Unbedeutenheit ver: 
fhwindet, wenn man andrerfeits erwägt, daß diefe Käufe ein: 
jelner Srundftücde und Häuſer zufammen ein bedeutendes - 
Ganze ausmachten, nebftbey das Klofterbefigthum, wie ſchon 
einmahl gefagt worden, arrondirten und confolidirten, und 
endlich, was nicht das Mindeſte ift, ‚geeignet find, auf manchen 
bämifchen Ausfall, rückſichtlich des Beſitztitels der Klöfter, mit 
Hinweifung auf die Gefchichte zu antworten. — Dttocar fühlte 
gleich im erften Augenblicke feiner Erhebung das ſchwere Ge— 
wicht des Krummftabes; und die Vefeftigung Wilhelmsburgs 1517. 
welche fein Vorfahrer begonnen, nebft den Streitigkeiten über 
das Mauthrecht diefes Marktes, waren die erften Gegenftände 1318. 
feiner Sorgen (a). — Ulrich Herzog, von Baden (b), mit ſei⸗ 1319. 
ner Frau Gyſela, vermachte dem Klofter einen Weingarten auf 
dem Badnerberge gegen dem, daß nach ihrem Tode ihre Leich- 
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name nach Lilienfeld gebracht, und für ſie ein Jahrtag ange: 
1320. fegt werden follte. — Das Jahr darauf errichtete Abt Otto— 
car mit dem Probfte von St. Florian, Heinrich, eine Conföde— 
ration, gerieth aber Dagegen mit einem andern Heinrich, mit 
dem Abte von Altenburg, in einen Prozeß, wegen eines Ver— 
brechers der in Gravenberg anfäßig, aber nad) Altenburg dienit- 
bar war. Es handelte fih nähmlich um die Beantwortung der 
zwey Fragen: wer über den Delinguenten fprechen? und mis 
was für einer Strafe er belegt werden follte? — die Debat- 
ten über dieſe Streitfragen wurden zwifchen den beyden Aeb⸗ 
ten in Gegenwart Mehrerer vom Adel gehalten, und endlich 
1321. der ganze Handel auf. dem Wege eines Vergleiche vermittelt. 
Die Angelegenheiten Friedrihs des Schönen fihienen in 
diefem Augenblicke eine gunftigere Wendung zu nehmen, und 
feines Gegners finkende Hoffnungen, ihm einen glücklichen 
Ausgang vorzubedeuten. Won den Hoffnungen eines fihern 
Gelingend empor gehoben, freudig bewegt von der Ausficht 
auf einen günftigen Erfolg, wollte er dankbar hinwieder Se— 
gen und Freude um fih ber verbreiten, und durch Fromme 
Spenden das Glück an feine Bahnen feffeln. Er ſchenkte dem 
Abte Dttocar 100 Pfund Wiener Pfennige, mit der Verwillis 
gung, für diefe Summe Realitäten von einem jährliden Er: 
trage. von 10 Pfunden zu Faufen, und machte zu gleicher Zeit 
die berzoglichen Lehen, welche das Klofter von Rapoto von 
Wilde an fih gebracht, zu Allodien. Wenn demnach die 
Söhne des Marienthals ihre Geſchick an das eines fo gütigen 
Bürften Enüpften , wenn fie feine Angelegenheiten zu den ihri— 
gen machten, und um das Glück feiner Waffen Tag und Nacht 
betheten; ſo waren dieß, nebſt der Unterthans-Treue ſchuldigem 
Zoll, Aeußerungen des kindlichen Pflichtgefühls gegen einen 
gütigen Vater und einen Fürſten, der dem Sammer feines Volks, 
und das von einer wilden Soldateska herbeygeführte Elend 
ſeiner Provinzen nicht mehr ſchauen konnte, und durch eine 
entſcheidende Schlacht dem ſchweren Kriegsübel ein Ende ma» 
chen wollte. Er ließ daher, um Ludwig den Bayer zu zwingen 
- zur Vertheidigung feines Landes herbey zu eilen, feine Trup— 
sen in Bayern einrücken, und das Land durch feinen Bruder. 
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Albrecht verheeren. Dann. nahm er bey Mühldorf eine fefte 
Stellung, und fandte an feinen Bruder Leopold Eilbothen, 
um ihm aus den Habsburger Landen Verftärkung zuzuführen. 
Aber die Eilbothen wurden von dem Feinde dufgefangen. Leos 
pold verfplitterte mit der Verheerung der Montfortifchen Gü— 
ter die Eoftbarfte Zeit; und Friedrich, zu ritterfich, um die von 
Ludwig angebothene Schlacht auszufchlagen, will nicht auf die 
Berftärkung des ſäumenden Bruders warten. Leber ale Furcht 
erhaben , in dem eigenen Muthe, in feinem Kampf. verfuchten 
Arme des Sieges Bürgfchaft tragend, thus er an bie glänzende 
Rüſtung, von welcher, jedem Auge ſichtbar, Deftreichs ftolger 
Yar bligt; nimmt den Helm mit der goldnen Krone gefhmückt, 
und ſteht da ſchön und hehr, den Seinen ein Banner in dem 
dichteften Gewühle der Schlacht. Nicht alfo der Bayer! ohne 
alle Herrfcherzeihen ftellte fich Diefer in ben Schatten ber 
Reichsfahne, und hielt da auf einem Lauffer in ainem bla- 
ben Wappenrok (c). 
Ober Landshut, auf der Kikenehelwiefe, von der Schlacht 
die Wehwieſe genannt, trafen die Heere aneinander: Furcht: 
bar war der Eifenmänner erderfchütternder Anprall — erbitterc 
und hartnädig der Kampf — Friedrich that Wunder der Ta» 
pfer£eit; mit ihm wetteiferten feine Edlen. Schon lag der mus 
thige Johann von Böhmen unter den Hufen des Roſſes des 
Marſchalls Pillihsdorf — ſchon wankten die bayerifchen Schaa- 
sen — ſchon ſchien ſich der Sieg für Deftreich zu erflären — 
da trat Schweppermanns befonnene Leitung dazwiſchen — und 
entriß, von bes Burggrafens von Nürnberg Lift unterftügt, 
Sriedrichen mit dem halb errungenen Siege auch die Freyheit. 
Von feinen Ungarn und Cumanen feige verlaffen, fiel auch 
fein Bruder Heinrich in die Hande des Feindes, und mis ibm 
der größte Theil des Adeld. Die traurige Kunde von Friedrichs 
Niederlage und Gefangenfhafr, traf das Herz Leopolds, und 
vergiftete ihm fein übriges Leben. Kein Lächeln Fam fürder 
auf feine Wangen, und in der Königin Eliſabeth Augenfter: 
nen erlofch der Glanz, verfiegte der Thränenquell. 
Lilienfeld drückte feinen Antheil an der tiefen Trauer des 
berzoglichen Hauſes durch Bußpſalmen aus, und vereinte ſeine 1322. 
F 2 


1524. 


34 


Bewohner in Gebethen um Abwendung dev Kriegsgeißef, um 
die Wiedergabe ded Friedens. Denn diefer Krieg hatte den 
Provinzen dur Feind umd Freund fehr wehe gethan: die ei» 
genen Truppen, des Feindes Erpreffungen überbiethend, durche 
zogen ın aufgelöften Banden das Land, fengten und raubten 
in wilder Luft, und wagten ſich fogar an fefte Burgen, bie 
es verfhmähten ſich durch die Zahlung der Brandfchagung Tod: 


zukaufen. VBefonders zügellos und aller Disciplin fremd, haus 


ften die ungariſchen Hülfstruppen (d). Das härtefte Loos bat 
aber jene vom Adel betroffen, die in die ©efangenfchaft gera— 
tben waren, und ihre Freyheit mit ſchwerem Löfegelde erkau— 
fen mußten; bey vielen gingen ihre Güter darauf. So fab fi 
Dtto der Pankenfteiner von Liebe in die Nothwendigkeit 
verfegt, wegen Erlösung aus eysenen Banden vnd Ge- 
fancknus, feine meiften Güter zu veräußern. Einige davon 
Faufte Abt Ottocar um 220 Talente, fo wie er auch von an- 
dern Rittern und Edlen verfchiedene Güter und Befigungen 
an fi brachte, 

Die allgemeine Brandfhagung des Landes, durch bie flie- 


henden Corps und durch die Haufen von Nachzüglern, in wels 


... 


che fich die öftreichifche Armee in Folge der Mühldorfer Schlacht 
aufgelöft fah, hatte, wie natürlich, auch für Lilienfeld die noth- 
wendige-Folge, daß eine große Noth und Mangel an den er: 


. ften Lebensbedürfniffen fühlbar ward. Diefem Mangel einiger 


Maßen zu fteuern, mußte Abt Ottocar mehrere der erfauften 
Gefälle dem Küchennieifter anweifen, um davon, von dem 
Sefte der heil. Dreyfaltigfeit an, bis zu dem Feſte der Kreuz 
erböhung, einem jeden der Mönche täglich Abends ein Ey ab: 
reichen zu Eönnen. Diefe Einrichtung wurde dem Abte als eine 
große Milde angerechnet, und von dem Abte zu Heiligenkreuz, 


um deffen Zuftimmung, ald Pater immediatus, zu diefer ber 


Pegel zuwibderlaufenden Neuerung Ottocar anfuchte, böchlich 
gebilligt. Diefe naͤhmliche Nothberückfihtigung mag wohl auch 
den Patriarchen, von Benedig, Dominicus, bewogen haben, al: 
len jenen einen vierzigtägigen Ablaf zu ertheilen, welche Lilien— 
feld entweder aus Andacht befuchen, oder ed mit irgend einer 
Wohlthat bedenken würden. 
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Strazing war urfpränglich eine Biliale der Pfarre Krems; 
und bie Strazinger mußten ihre Todten bey ber Mutterfirche 
beerdigen. Im Jahre 1305 wurde ihnen aber auf die Werwen: 
dung des Abtes Paul von dem Kremfer Dechant, Gottfried, 
mit Zuftimmung des Bifhofs von Paffau, Bernard, erlaubt, 
einen Freythof für ihre Armen in Strazing zu errichten. Nun 
wünfchten die Strazinger diefen Freythof zu vergrößern, und 
denfelben auch für die Wohlhabenden zu widmen. Abt Ottocar 
nahm ſich ihrer Sache an, wandte ſich defhalb an den Dechant 
von Krems, Ludolph, und erhielt von diefem, die von-den 
Strazingern angefuhte Werwilligung zur Vergrößerung des 
Freythofs, gegen eine jährliche Erleguna von fechs langen Sol- 
den (Schillinge) für den Dechant, und von fechzig Pfennigen 
für feine Cooperatoren und Choriften, salvo in omnibus jure 
matris ecclesiae. — Gyſela, Gemahlin des oben erwähnten 
Uri Herzog, vermachte dem Klofter einen Weingarten in 
Pfaffftätten, und von vier andern das Bergrecht. Won Gy» 
fela von Ocſenturg kaufte der Abt einen Wald, und eine 
Wieſe. 

Muß man gleich dieſe wenigen Erwerbungen nur als Pals 
liative gegen die großen Verluſte des Klofters betrachten; fo 
zeigen body Die darüber gepflogenen Verhandlungen, ‘von dem 
Wiederaufleben des Verkehrs, und von dem erneuten Gange 
der Gefhäfte, welche während der Kriegsunruhen ganz bar: 
nieberlagen. Was ift aber Leben und Gefchäftigkeit ohne Freu— 
digEeit? und diefe war noch nicht in die ftillen Kloftermauern 


eingezogen. Denn noch immer feufzten Friedrich und Heinrich, 


von den Siegern unebelmüthig behandelt, in ihrer traurigen 
Haft; der eine in Trausniß, ber andere an bes Böhmenkönigs 
Hofe. Zwar wurde ihnen die Freyheit in ihre Hand gegeben! 
lockend war die Verſuchung, befonders für dag niedergedrückte 
Gemüth Friedrihs! — aber ber Habsburger Fennt nur das 
Eine, das Höchſte: die Ehre! — Freybeit ym Ehre einzutau- 
fchen, verfhmähen Beyde; indem der eine die fhmählichen Be: 
Dingungen einzugeben, dem Bruder wiberräth, Eehrt der andere 
in feine Haft zurüd, und macht das Wort Johanns von Frank: 
reich wahr: „Wäre Treue, Glaube und Wahrheit von der 
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» Erde verfehwunden, fie müßte im Munde und Herzen ber Kö- 
»nige fi) finden. Wen erfcheinen: diefe Gefangenen in dem 
Schmucke ihrer Großhexzigkeit, ihres Edelfinns, ihrer felfen: 
feften Treue, auch in der Düfternbeit ihrer Haft, nicht größer 
und Eöniglicher, als ihre Zwingherren mitten in dem Pompe 
eines fhimmernden Hofes? — Endlich gelingt ed dem raftlo>, 
fen Herzoge Leopold, die Angelegenheiten feiner Familie auf: 


zurichten, und aus dem zertrümmerten Hoffnungen, bie ge- 


1335. 


funfene Größe feines Haufed wieder aufzubauen. Durch bie 
Trennung des Königs von Böhmen von dem bayerifchen Bünbd- 
niffe, und der mächtigen Unterflügung des Papftes gewiß, 
brachte er den Kaifer auf mildere Gefinnungen, und zu dem 
Entfchluffe gemäßigter Bedingungen. Nach diefen follten Lud— 
wig und Friedrich gemeinfchaftlich herrfchen, daſſelbe Siegel 
führen, abwechfelnd den Vorfig haben, und einftimmig bie 
Reichslehen ertheilen (e). So fah Leopold feine Bemühungen 
mit dem günftigen Erfolge gekrönt, und den Brübern die Frey: 
heit wiedergegeben. Doch ihm felbft war ed nicht gegönnt, ſich 
in dem neu aufgegangenen Slanze feines Haufes zu fonnen !— 
Seit dem Schlage bey Mühldorf, hat fi der Gram tief in fein 


1326. Herz eingefrefen, und die fhöne Lebensblume abgefnickt. 


Abt Ottocar war gerade auf dem Wege, um mit ben Staͤn⸗ 
ben dem in Freyheit gefegten Sriebrich entgegen zu geben, und 
ihn ald Kaifer zu begrüßen, als ihm die unerwartete Trauer: 
botbfchaft von dem Ableben Leopolds, dem in Kürze Herzog 
Heinrich nachfolgte, Eam. Beyde Todesfälle Tegten dem Abte 


1327. die Pflicht auf, für die abgefchiedenen Fürſten die ſchuldige 


Todesfeyer zu begeben. Zugleich ſaͤumte er nicht, der Herzogin 
Elifabeth, Heinrichs verwitweten Gemahlin, ihren Morgen» 
gabbrief zurückzuftellen, den fie ibm früher in Verwahrung ge— 
geben '*). Ein abermahliger Beweis, in welchem Anfehen die 
Lifienfelder Aebte geftanden, und in weld einem hohen Grade 
fle das Vertrauen ihrer Fürſten befeßen. 

Für eine Schenkung des Pilgrim Verich, welche in einem 
Haufe zu Mautern beftand, und von dem Bifchofe von Paſſau, 





14) Siehe XIV. Beylage. 
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als Lehensherrn der Stadt, beftätigt wurde, war Abt Ottocar 
darany eines großen Wortheils beraubt zu werden, beffen ſich 
bisher fein Klofter erfreut, Es fah fih naͤhmlich der Erzbifchof 
von Salzburg, Friedrich ber Dritte, deffen Adel größten Theils 
bey Müpfdorf in Gefangenfchaft gerathen, in bie Nothwendig- 
Feit verfegt, alle möglichen Geldauellen zu benüßen, um die 1528. 
ungeheuren Röfegelder aufbringen zu Eönnen, In diefer Werte: 
genheit verweigerte er Rilienfeld das gewöhnliche Salz, welches 
der Erzbifhof Eberhard 1244 diefem Klofter bewilligt. Ottocar, 
der feiner Seits glaubte, dem Klofter nichts vergeben zu dürfen, 
befonders da es ohne Verfchulden in diefen Nachtheil verfegt 
würde, appellirte an Papft Johann den XXII., welcher den 
Propſt von Prefburg zu feinem Delegirten in diefer Sache bes 
ftellte. Wohin der Spruch des Propftes ausfiel, ift nicht bes 
kannt; daßer aber gegen das Klofter nicht ausgefallen, bewies 
das fernere Beziehen des Salzes. Nebft diefem geretteten Vor: 
theile, hatte fih Ottocar auch eines Legats von der Kaiferin 
Elifabeth zu erfreuen. Eliſabeth hat nähmlich in ihrem Tefta- 
mente, in welchem fie große Summen‘, zu frommen Stiftun⸗ 
gen beftimmt, auch Lilienfeld mit vier Pfund bedacht, umb 
einMal daz man in geben schol schwen sie unser Piuild 
begeent. | | ö 
Der verderbliche Kampf um den Kaifertitel hat viele, und 
ſchwere Uebel für Fürft und Vaterland in feinem Gefolge ge— 
habt; der Uebel größtes Tauerte aber noch im Hinterhalt. Der 
Tod Leopolds und Heinrichs hat unter den übrigen Herzogen 
den Dämon ber Eiferfucht geweckt, und fie in feindlichen Zwie— 
fpalt einander entgegengeftelt. Der römifche König Friedrich 
bat gemeinfchaftlih mit Albrecht die Negierung der öftreichi- 
fehen Lande übernommen; dadurch hielt ſich Otto hintangefegt, 
und wähnte, die Brüder wollen es ihm fühlen laffen, daß er 
wegen feiner Verlobten, einer bayerifhen Prinzeffin, mit ihnen 
gegen Bayern nicht gemeinfchaftliche Sache gemacht. In bier 
fem unfeligen Wahne forderte er mit Ungeftüm fein Erbtheit, 
und gleiche NMegierungsrechte. Friedrich bewies ihm aus den 
Handveften Friedrichs des Nothbarts und Rudolphs des Erften 
die Untheilbarkeit des oftreichifhen Lehens, und verweigerte 


88 

feine Forderung. Da ergrimmte Otto, griff zu den Waffen, 
locfte die Ungarn und Böhmen ind Land, und machte es aufs 
Neue zu einem Schauplage wilder Scenen. Diefer Bruderzwiſt 
brach Friedrich des Schönen letzte Lebenskraft; er verfiel in 
eine Art von Dumpfheit, und —— dahin, eine Beute des 
Grams 1330. 

Der Anblick der reichen Ernte, welche der Tod in dem re: 
gierenden Haufe hielt; der fortdauernde, nur durch Eurze Zwi— 
fhenräume von Ruhe unterbrochene Kriegszuftand mit feinen 
unvermeiblichen Folgen, legten dem Abte Ottocar eine große 
Sorgenlaft auf. Die Klofterbefigungen über der Donau waren 
verwüftet, die Noth bes Klofters groß, und mehr als hunbert 
Mönche zu verforgen, Urfachen genug, jeden andern muthlos zu 
machen; aber Ottocars Eräftiger Geift unterlag nicht der ſchwe⸗ 
ren Bürde, und feine rege Thätigkeit half ihm der dringenden 
Noth zu wehren, und an der Stelle ber verftopften, neue 

1329. Quellen zu eröffnen, Er vermochte die Grafen von Schauen: 
berg ihm für ein Anniverfarium die WVergünftigung zu ers 
theilen, fein Salzburgerfal; über Aſchau mautbfrey zu füh— 
ven; welche Vergünftigung der Bifhof von Paffau auf die 
Zollämter Obernberg und Paffau ausdehnte. — Bey Papft 
1330. Johann den XXI. wirkte er die Bulle wegen ber Einverlei» 
bung der Pfarre Wilhelmsburg mit Lilienfeld aus (f). — Er 
verkaufte mehrere Realitäten an Margaretha Sonnleitner mit 
der Zufiherung von ihrer Seite, daß biefe Realitäten nach 
ihrem Zobe gegen die Bedingniß eines Jahrtags wieder dem 
Klofter heimfallen follten. — Und Bobo, Bifhof von Seckau, 
verfah feine Mönche, befonders jene am Tannberge und in 
Wilhelmsburg, mit Ablafbriefen für fromme Gläubige. 

Die Regierung Deftreichd war jegt in den Händen ber Her: 
zoge Albrecht und Dtto. Otto's Muth und Kriegsluftigkeit zo: 
gen Kaifer Ludwigs Aufmerkfamkeit auf fih, und bewogen ihn, 
den Herzog auf einem Neichtage zu Nürnberg 1331, als den 
Verfechter feiner Kechte, dem König von Böhmen, der nad) der 
Kaiſerkrone ftrebte, entgegen zu ftellen, und, - um feinen Un- 
ternebmungen mehr Nachdruck zu geben, ihn zum Reichs-Vicar 
ju ernennen. Mittlerweile hatten die Böhmen Deftreichs Grän: 
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zen bereits überſchritten, ſich bey Laa verſchanzt, und bis an 
die Donau Streif:Corps ausgeſandt. Otto rückte ihnen mit ei: 
nem Hülfs-Corps Ungarn entgegen ; aber.der Einbruch. des Win: 
terd hinderte ihn, einen entfcheidenden Schlag auszuführen, Er 
zog fich in die Winterguartiere, und Deftreich blieb dem Feinde 
Preis gegeben, der auch, da ihm, außer den Grafen von Res 
und den Herren von Meißau, niemand Widerftand leiftete, nach 
wilder Willkühr hauſte. Glücklicher war Otto im naͤchſten Som: 
mer: er nahm mehrere feſte Plaͤtze; Laa fiel mit ſeinem Com— 
mandanten, Heinrich von Lippa, in des Siegers Haͤnde; und 
ein baldiger Friede Erönte die Unternehmung des Herzogs. 

Während draußen das ernfte Lanzenfpiel den Streit ber 1551. 
Fürften entfchied, hat fich zwifchen Ottocar von Lilienfeld und 
Heinrih von Melk ein Federfrieg entfponnen, oder vielmehr 
der Streit wegen bem, beym Verkauf bed Radlbrunner Zehen» 
tes, vorbehaltenen Getreidemaßes (modius) erneuert. Ludolph, 
Dechant von Krems, und Peter, Doctor Decretorum, und Ples 
ban zu Albrechtsberg, dur ein Compromiß zu Schiedsrichtern 
beftellt, entfchieden den Streit dahin: daß Lilienfeld nur jenes 1352. 
Maß zu entrichten habe, wozu es ſich contractmäßig verpflich- 
tet; und daß Feine Rückſicht zu nehmen ſey auf ber Kremfer 
Bürger willkührliche Vergrößerung des Körnermaßes, welde 
Innovation bloß, als local, betrachtet werben müßte, und bem 
Klofter Lilienfeld niemahls zur Laſt gelegt werden könne. Min: 
der günftig fir Ottocar war fein Prozeß mit einem gewiflen 
Heinrich, Mautheinnehmer beym rothen Thurm in Wien, und 


- feinen drey Schwiegerföhnen,, die ald Anverwandte des Ulrich 


und ber Gyſela Herzog, die dem Klofter von der Gyſela vers 
machten Weingärten reclamirten, und nicht eher rubten und 
rafteten, als bis ihnen einer der Weingärten zurückgegeben, und 
der andere mit ſechs Pfund ausgelöft wurde. — Auch Johann, 
aus dem edlen Gefchlechte der Starhemberge, entblöbete ſich nicht, 
ein Legat feiner Anverwandtin Elifabeth von Neiperg, welches 
diefe zum Bau der Wolfgangs-Capelle gewidmet, anzuftreiten. 
— Die Herren von Neiperg haben ſchon Anno 1275 und 1276 
mebrere beträchtliche Sonde zu diefem Baue angewiefen, bie 
aber noch immer unzureichend waren. Endlich, beftimmte Got- 
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ſchalk von Meiperg, der Vierte dieſes Nahmens, feine EinFinfte 


' in dem Tulnerfelde dazu, und wies fie dem Abte Ottocar auf 


neun Sahre an, während welcher Zeit die Capelle vollendet 


werden Eönnte. Dafür bedung fich aber Gotſchalk aus, daß in 


diefer Capelle täglich eine heilige Meffe fur die Seelenruhe fei: 
ner Ahnen, und jährlich auf die nahmliche Meinung ein Fahr: - 
tag gehalten werden folle; wozu die Herren von Neiperg mit 
ſechs, und ihre Diener mit drey Pferden fich einfinden Eönnen. 


— Agnes von Altenburg fehenfte dem: Klofter für eine Grab: 


ftätte einen Baumgarten, und einen Hausplag. — Benedicta 
von Piela fehenkte demfelben aus dem nähmlicdhen Beweggrunde 


drey Lehen und einen Weingarten. Diefe Wohlthaten Famen 


dem Klofter, nach vorausgegangenen betrachtlichen Verluſten, 
jeßt wohl zu Statten, und es hatte um fo mehr Urfadhe, die 
Hand zum Nehmen ausgeſtreckt zu halten; da von Böhmen , 


. ber wieder ein Ungemitter aufftieg, und Lilienfeld8 Güter 


über der Donau mit Schaden und Verheerung bedrohte. 
Sodann von Böhmen, auf Deftreich eiferfüchtig, und ges 
gen Kaifer Ludwig feindlich gefinnt, fand in dem guten Ein— 


‚vernehmen diefer Mächte einen Grund mehr, dem Kaifer feind» 


Tich zu begegnen, und wo möglich feinem eigenen Sohne Carl 
die Kaiferfrone zu verfchaffen. Je deutlicher er indeffen feine 
Gefinnungen gegen den Kaifer zeigte, befto enger verband fich 
diefer mit den Herzogen von Deftreih, und fuchte jede Gele: 
genheit auf, fie fich zu verpflichten. Eine folche both ihm der 
Tod Heinrichs von Kärnthen dar. Gegen feine frühern Beſchlüſſe 
zu Gunſten des Königs von Böhmen befehnte er jeßt die Mer: 
zoge von Deftreich, mit VWorbehaltung einiger Pläße des Enns: 
thals, mit Kärnthen und Tyrol, und errichtete mit ihnen 
ein Schuß: und Trugbündniß gegen den König von Böhmen. 
Diefer, nicht geneigt ein fo offenbares Unrecht zu dulden, und 
ungerochen zu laffen, greift zum Schwert, bemeiftert fi) Ty— 
rols, bricht auf allen Seiten in Deftreich ein, da alle Plagen 
des Krieges Ioslaffend, und zwingt die Herzoge auf Tyrol zu 
verzichten, welches Margarethen der Maultafche blieb. Diefer 


. böhmifche Einfall war, wie gewöhnlich, den —— 


des Kloſters verderblich. 
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Mancher Lefer, der bie Befchichte Lilienfelds bis auf, diefen 
Zeitpunct burchgeblättert, wird fich vielleicht mit einigem Ber 
fremden fragen: wie ed Eomme, daß er, neben bem Aufruhr 
von Provinzen, neben dem tofenden Schlachtgebränge, und 
neben nachbarlichen Befehdungen, bisher nichts vernommen, 
als von Vermaͤchtniſſen, Schenkungen, von Kauf: und Wer: 
kauf der Güter? ift mit den Mönchen nicht auch das ernfte 
Nachdenken, der Geſchmack an Wiffenfchaften in Lilienfeld mit 
eingezogen? bat die Mufe an dem ftillen Marienthale, an 
feinem immergrünen Kranze, an feiner Kryftalfluth Fein 
Sefallen gefunden? — Auch ich fragte:mich fo, und fol ih _ 
es fagen? ich fhämte mich faft der unwiffenfchaftlihen Vor⸗ 
fahren, und fuchte ihre Entfhuldigung in der Natur ber 
Sade, in den Zeitumftänden, Welcher Staat pflegte in feiner 
Kindheit der Wiffenfhaften? — Liefen je die Sorgen um bie 
. Sicherheit des Eigenthums, um bie eigene Eriftenz, Raum zu 
geiftigen Speculationen? — Flohen nicht immer die Pieriden 
das Serdufch der Waffen, das Würgen des Krieges? — Der: 
feinerung ber Sitten! eine hohe Eultur des Landes! iſt der 
Boden, auf dem ber Genius ber Kunft und der Ritteratur ge« 
beibt. Sp fuchte ich die zu vertheidigen, bie mich zu ihrem An: 
walt nicht gebraucht, — Denn gerade bier, hinter einem Zeit- 
raume von hundert drey und dreyßig Jahren, ohne vorher ir: 
gend eine Spur erfpäht zu haben, begegnet mir ein Mann, 
der ein vedender Beweis ift, daß die Lilienfelder, felbft in der 
frechen, Geſetz böhnenden Zeit des Fauſtrechts, über das Beur- 
baren todter Gründe, das lebendige Feld der Wiffenfchaft zu 
bauen nicht nergefen haben. Conrad Schenk, Profeß von Li: 
Iienfeld, hat mehrere Neden gefchrieben ; Bernard Pez erwähnt 
ihrer, und hat fie in bem Chorherrnftifte St. Pölten gefehen. 
Ottocars Rebenslämpchen war dem DBerlöfchen nahe, ald er 
noch von dem Herzoge von Bayern, Heinrich, die Befldtigung 
der Salzzollfreyheit über Burghaufen und Scharding erhielt ; 
einen bartnädigen Gränzftreit mit Ulrich von Pillihsdorf zu 
einem gütlichen Vergleich brachte, und das Gemüth diefes einft: 
mabligen Feindes von Lilienfeld fo einnahbm, daß er für fich 
und feine Gattin ein Plätzchen zu dem ewigen Schlafe in den 
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Kloftermauern wünfchte, und dafuͤr dem Klofter vier Höfe ver: 
machte. 

Letztlich kaufte Ottocar von dem Herrn von Berg ben Mit: 
terlebenhof, und die Hälfte des Zeidelhofs in Jungherrnthal— 


“und ftarb darauf den 5, November 1336, von feinen Fürſten 


1557. 


geehrt, gefchägt von den Großen, und von feinen Brüdern 
geliebt. 


— 
Leopold. 
1336 — 1343. 


Ein Beyſpiel einer ſeltſamen Vermaͤchtnißverſicherung ſoll 
die Geſchichte dieſes Abtes eröffnen. Heinrich von Sommerau 
ſchickte ſich zu einer weiten Reiſe an; wohin? wußte niemand 
zu ſagen. Er ſelbſt wußte nicht, komme er zurück oder nicht. 
In dieſer Ungewißheit über den Erfolg ſeiner Reiſe vermachte 
er dem Abte Leopold die Einkünfte von Raicenſtorf, mit dem 
Vorbehalt ihres Genuſſes, im Falle er wiederkehre; im entge— 
gengefegten Falle folle das Klofter den Genuß davon haben, 
und bloß vervflichtet feyn, für ihn ein Anniverfarium zu bals 
ten, und feiner Schwefter, einer Nonne in Klofterneuburg, 
jährlich vier Solidi’zu zahlen. — Die Herren von Pain und 
Wirmla ftifteten ein ewiges Licht für ihren verftorbenen Bru: 
der Johann; und Stephan von Meiffau, und Albero, Burg 
graf von Gars, fagten den Abt und das Klofter von der Ver» 
bindlichkeit los — pro remedio animae — jährlich ihnen drey 
Muth Getreide zu entrichten. 

Es find ſchon ein Paar Fälle vorgefommen, welche von dem 
unbedingten Zutrauen zeigen, das die Herzoge in die Aebte 
von Lilienfeld gefegt, und wie fie in gefahrvollen Zeiten Lis 
lienfeld, als ihr ficherftes Archiv, betrachtet haben. Auch Herzog 
Dtto hat, während feines Zuges nad Böhmen, fein Reichs-Vi⸗— 
cariatd-Patent in die Hände Abt Ottocard niedergelegt, welde 
Urkunde jegt vom Abte Leopold zurückgeforbert wurde. Der Her: 


zog Albertifche Notar, Jacob, befheinigte dem Abte die Heraus 
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gabe dieſes Documents in einem eigend ausgeftellten Empfang» 
feine 18). Herzog Otto Iohnte dem Klofter diefen Treudienft 
fürſtlich mit einem Geſchenke von 160 Talenten, wovon der 
Abt den Hof des Unterholzer in Hainfeld auszahlte. Auch Her⸗ 
zog Albrecht gedachte des Kloſters mit einem Geſchenke, ob» 1338. 
wohl von einer andern Natur: er betbeilte naͤhmlich dasfelbe 
mit drey Schedeln aus der Sungfrauenfchaar der heiligen Urs 
fufa, welche er von Colln mitgebracht. — Zwey reiche Bürger, 
Heinrich und Herrman Nürnberg, ſchenkten dem Klofter zwey 
Weingarten in Klejterneuburg, deren einen, ber vorzüglich 
edles Gewaͤchs trug, ed mit Zwettel gemeinfchaftlich beſaß. 

Trauer und Freude verfammelten in diefem Jahre die Klo: 1359. 
fterbrüder in dem Gotteshauſe, um erftlih Klage-Hymnen an: 
zuſtimmen, und dann Danfgebethe zu Gott empor zu ſchicken. 
Otto der Fröhliche, der Lebensluftige, folgte feinen vorangegan- 
genen Brüdern auf dem düftern Todespfabe nad. So fielen 
die Eräftigften Zweige des reichäftigen Habsburgerftammes, die 
auf lange noch ihre Völker in dem Schatten ihrer Segnungen 
hätten verfammeln Eönnen! — Dafür ward dem Herzoge Al: 
bert und dem ganzen Lande die Freude eines Kronerben, in 
dem neugebornen Rubolpb. ; 

Des weifen berts Freude über dieß lang erfehnte Geſchenk 
der Vorſehung, follte eine ſtille, eine heilige Freude feyn. Er 
tieß das Geld, das fonft bey ähnlichen Gelegenheiten auf allge: 
meine Bolfsbeluftigungen, auf rauſchende Fefte, und auf 
tolle Gelage verfhwendet wurde, als ein Dankopfer für den 
ihm gebornen Sohn unter die Armen und Kirchen austhei- 
len (a). Bey diefer Gelegenheit erlaubte er auch dem Abte Leo» 
pold ein zweytes Haus in Klofterneuburg zu kaufen, mit ber 
Vergünſtigung, beyde in eins zufammenbauen und basfelbe 
laftfrey befigen zu dürfen. Die bereits nicht unbedeutenden Bes 
fisungen des Klofters in und um Klofterneuburg erhielten 
noch einen Zuwachs durch das Vermächtniß des Wolfhard Al: 
fer. Diefer, da er. bey einer vorhabenden Pilgerfahrt nicht 1340. 
vorausfehen Eonnte, ob er herwider vori dem Gottes wege 








15) Siehe XV: Beylage. 
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lebendiger chume, fidy aber wohl erinnerte, daß in kilien— 
feld täglich zwey Meſſen gelefen würden, eine für die lebenden 
und verftorbenen Wohlthäter, die andere fir Iebende und ent- 
fhlafene Brüder, Xeltern und Freunde; vermadhte, um der 
Wohlthat diefer Meffen theilhaftig zu werden, dem Klofter ei- 
nen Weingarten in Klofterneuburg mit der angehängten Clau⸗ 
fel: daß bey feiner und feines Weibes Lebenszeit fie jährlich 6 
nummos Zins zur WBertheilung für die zwey Meß» Wochner 
zahlen wollten; nach ihrem beyderfeitigen Tode aber das Klofter 
in den vollen Eigenthumsbefig des Weingartens treten folle. 

Das jus gladii und das jus provinciale, welches ſchon an 
mehreren Orten zur Sprade Fam, war eines der hohen Wor« 
rechte, welde Lilienfeld aus der Gunft des Stifters befaß. Die 
Aebte pflegten gewöhnlich, die Ausübung diefer Rechte an die 
bedeutenditen Männer zu übertragen; theils, um in vorfommen« 
den Fallen nachdrücklichern Schuß zu finden; theils, um jeder 
Art von Befoldung enthoben zu feyn. Abt Leopold übertrug 
fein ProvinzialeRichteramt dem Herrn Otto von Meiſſau; aber 
ohne alle Rechts⸗Conſequenz. In dem achten Jahre feiner Abten« 
würde ftarb Leopold mit dem Trofte, felbe, in Hinficht auf das 
Klofterbefigthum, feinem Nachfolger unverringert überlaffen 
zu haben. 


XVI. 


Ottoll. 
1343 — 1345. 


Verfchiedene Transactionen, Kauf:Eontracte, Graͤnzver⸗ 
gleiche 2c. bezeichnen den Anfang von Otto's Amtsführung, 
und zeigen, daß er fich mit Luft und Liebe den Gefchäften un- 
terzogen. Unter andern brachte er, unter Vermittelung Weichards 
von Töppel, mit Gaming einen Gränzvergleich gegen Maria: 
zell und die Muem⸗Alpe hin zu Stande. Die Vergleihsurfunde 
wurde in deutſcher und Iateinifcher Sprache ausgeftellt, und 
vom Herzoge Albert, der eine vorzügliche Zuneigung zu Ga— 
ming begte, und nichts fo fehr, als Eintracht und Frieden zwi— 
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ſchen beyden Klöftern — , in beyden Idiomen beſtaͤtigt. 1344. 
Ulrich von Töppel machte eine Stiftung auf zwey wöchentliche 1345. 
Meſſen, die in der von feinen Ahnen erbauten Mauritius-Ca— 
pelle gelefen werden follten, wofür jeder der dazu beftellten 
Priefter vier nummos erhalten ſollte. Der Tod fegte Otto's 
Ipätigfeit ein baldiges Ziel; er flarb den a1. Julius 1345. 


XV. 
YIlri cd. 
1345 — 1351. 


Für Ulrich war die Abtenwürde Eein lockendes Gut; mit 
Miderftreben, und nur unter der Bedingung, diefe Bürde, wenn 
ſie feineh Schultern zu ſchwer werden follte, niederlegen zu dürz 
fen, fügte er fih den Geſammtwünſchen der Brüder. Es war, 
als ob er die nahen Bedrangniffe geahnet. Deftreich hatte ſich 
wieder in etwas erhohlt, und die Provinzen fingen unter Al: 
bertd weiſem Regimente wieder an zu blühen; .er war als 
Mittler zwifchen Papft und Kaifer, feiner Staaten fchirmendes 
Schild, und konnte fih in diefer Eigenfhaft in den ruhigen 
Beſitz Karnthens fegen, und diefe Provinz, Deftreich einverleis 
ben. Aber die Scene änderte fih: an Deftreichs Himmel er 
fhien in bräuender Geftaltung die Strafruthe Gottes, und 
rief Lilienfeld Mönche unter Furcht und Angft in den Chorus 
zu ununterbrochenen Pfalmen; 

Albers Neffen, Söhne des Herzogs Otto, Friedrid und 
Leopold, Prinzen, zu den fhönften Erwartungen berechtigend, 
fanfen, wie abgemähte Blumen, im Lenze ihres Lebens ins 
Grab. — Der Erde befruchtende Kraft ſchien auf einmahl ers 
ftorben, Eein Gedeihen Fam auf die Saaten; allgemeiner Miß— 
wachs lagerte fich auf die halmlofen Fluren; Hungersnoth be: 1545, 
zeichnete mit Todesbläſſe ihre Opfer, und mit dem Grinfen 
hölliſcher Luft fehritt die Peft einher auf Haufen von Leichen. 
— Die Erde bebte, that fih auf, und verfchlang Städte — (a). 
Berge Töten ſich ab, ftürgten in die Ziefe der Slüffe, und 
bemmten der Sluthen gewohnten Lauf — wildfhdumend flieg 
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aus feinem Bette das aufgethürmte Gewäffer, und goß um fich 
Verderben, Schrecken, Entfegen. Die Hand der Allmacht war 


, in diefem Elementen-Aufrubr unverkennbar! und doch erfannte 
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fie das Eurzfichtige Volk nicht — verblendet, von einigen Fa— 
natifern aufgereißt, warf es die Schuld der Peftfeuche auf die 
Juden, als ob ſich diefe zum Untergange der Chriften vereint, 
und alle Brunnen vergiftet hätten. Einmahl vom Fanatismus 
eingenommen, hört der Menfch Eeine Vernunftgründe mehr! 
— Die Wuth des aufgeregten Pöbels Eehrte ſich gegen die be: 
fchuldigten Sfraeliten; die Einwohner von Krems, - Stein und 
Mautern raften befonders mit einer fo ausgefuchten Graufam: 
keit gegen. fie, daß felbft der Papft ins Mittel treten, und 
die Zürften zum Schuße der Unfchuldigen aufrufen mußte. In 


‚Herzog Alberts Landen füllte diefer Frevel nicht ungeahndet 


1547. 
1548. 
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bleiben, und befonders follten obige drey Städte für ihre Ei: 
gengewalt büßen. Er überzog fie mit einer bedeutenden Macht, 
und Mautern Eonnte ſich Glück wünſchen, daß es mit einer 
Geldbuße von 600 Talenten davon Fam. | 

Wir haben oben gefehen, weld einen Bedacht die Tilienfel: 
der Aebte darauf nahmen, daß ihnen die Wohlthat des Salz. 
burgerfalzes nicht entgebe; daraus folgt, daß ihnen diefe Schen- 


fung überaus wichtig war. Und doch lag die Original-Urkunde 


Eberhards, weiland Erzbifchofs von Salzburg, bisher in dem 
Schottenkloſter zu Wien, ohne daß fie fich befümmert eine Ab: 
fohrife zu nehmen. Diefe Verfdäumniß hohlte Abt Ulrich nad, 
und ließ durch den Motar Otto von Ering den Original-Brief 
copierens — Mit dem Abre Johann von St. Lambert verglich 
er fi wegen der Begränzung an dem Weiffenbache, und er: 
wirkte bey dem Cardinal und Legat Guido von Bologna, als 


‚er fih nad Ungarn begab, die Einverleibung der Pfarre Wizel: 


ftorf mir Lilienfeld. — Endlich der häufigen Plakereyen müde, 
denen die inner des Weichbildes der Herren von Peilftein im 
Vorſt gelegenen Kloftergüter ausgefegt waren, erbath er ſich 
von dem Herzöge die Vergünftigung, dieſe Beſitzungen : nter 
die Schirmvogtey der Herzogin Johanna, als Herrin der Veſte 
Vorft, ftellen zu dürfen. Der Herzog bewilligte ihm nicht nur 
fein Geſuch, fondern ertheilte ihm auch die Reverfalien, dafs 
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das Schirmvogtamt ber Herzogin ben Unterthanen des Klofters 
auf Feine Weife befchwerlich fallen dürfe, und es dem Klofter 
jeberzeit freyſtehen folle, ſich nach Umſtaͤnden einen andern 
Schirmvogt zu wählen. . 

Ulrich hat, wie wir gefehen, gleich anfangs die Abten- 
würde, mit allen ihren vielfachen Sorgen und weltlichen Ange» 
Legenheiten, als ein ftörendes Hinderniß geiftficher und geiftis 
ger Betrachtungen angefehen; feinem Hange nad) biefen Me: 
bitationen zu folgen, machte er den bey der Wahl gemachten 
Worbehalt geltend, Tegte feine Würde nieder, und zog fi in 
die ftille Einfamkeit feiner Zee zurück, wo er feine gewohnten 
Seiftesbefchäftigungen wieder vornehmen Eonnte. Bon ben ver: 
fhiedenen Werken welche er gefchrieben, ift feine Concordan- 
tia charitatis in Solio, auf Pergament, mit vielen gemahlten 
Figuren, nocd vorhanden. Nebft diefem hat er verfaßt: eine 
Poftille für Prediger; moralifche und fombolifche Bäume; von 
der Erbauung. ber himmlifchen Serufalem ; vom Sturze der höl⸗ 
liſchen Babylon; von den Schlingen der Sünde; von ber Ers 
zeugung ber Tugenden unb after; von dem Zufammenhange 
des apoftolifchen Symbolums, und bes Gebethes des Herrn; von 
der Wiffenfchaft, aus jeder Claſſe der WögelMoral zu fchöpfen. 
— Alle diefe Schriften waren in Tateinifche und beutfche Verſe 
gekleidet, in dem Geifte und Gefchmade jener Zeit. 


xvm. 
Gerlad. 


1351 — 1358. 


Das Jahr, in welchem Gerlach die Schlüffel des Klofters 
überfommen, bat ſich im Verſcheiden feiner letzten Tage noch 
ein Todesopfer in dem regierenden Haufe auserfeben, und ben 
Lilienfelder Brüdern Anlaß gegeben, fich einer traurigen Pflicht 
zu entledigen. Johanna wurde ihrem Herzoge und Gemahl ent 
riffen. Man brachte ihren Leichnam nad Gaming; aber die 
Feyer der Erequien wurde bis zur Ankunft des Herzogs aus⸗ 
gefegt. Diefer war an den Rhein geeilt, um die vom Frey⸗ 

| "© 


153. 


1353. 


1554. 
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beitsfinne beraufhten, durch den Sieg bey Morgarten kühn 
gemadten, und gegen den Uebermuth ihrer Landpfleger im 


tödtlichem Haſſe entbrannten Schweizer, /zu demüthigen. Al⸗ 


brecht, die Hände von allen Geiten frey, glaubte mit den 
Berglern bald fertig zu werden; aber das Fräftige Alpenvolk 
fegte ihm in feinem Muthe einen Wall entgegen, an. bem die 
Speere feiner Dienftmannen. wie Halme jerfplitterten. Diefer 
unerwartete unbefiegbare Widerftand, und feiner Verbündeten 
Scheelfucht, bewogen ihn, unter der Vermittlung. der. Königin 
Agnes, mit ben Schweizern einen Vergleich einzugeben, Auf 
feiner Rückreiſe nach Wien erfährt er zu Kloſterneuburg den 
Tod ſeiner geliebten Johanna. Dieſe Nachricht, die ihn wie 
ein toͤdtender Blitz traf — das Fehlſchlagen ſeiner Hoffnungen 
— der Schweizer demüthigende Siege — dieß alles beugte 
ihn ſo ſehr, daß er, in düſtern Gram verſunken, den Ueherreſten 
der Gattin ſehnend in die Gruft nachblickte ‚und ihr bald da— 
bin nacdhfolgte. 

Den Erequien-der Herzogin, le mit fürſtlichem Pompe 
begangen wurden, wohnte auch Abt Gerlach bey. Nach feiner 
Rückkehr von diefer Feyerlichkeit ‚gaben ihm verfhiedene Ver: 
gleihe, Ankäufe, Austauſche ꝛtc. vieles zu fchaffen. Er bewog 
den Heinrich von Rauhenſtein, das Jus provineiale-in Wizel⸗ 
ftorf und andern Klofterbefi itzungen zu übernehmen, mit ‚dem 


‚ausgeftellten Neverfe, dieß Jus ohne alle Anfprüce auf Recht 


und Gehalt zu verwalten. Dafür legte Weichard von Töppel 
fein Klofter: Schirmvogtamt nieder, und ftellte den Hof in 
Ochſenburg zurücd, den ihm das: Kloſter während der Zeit ſei⸗ 
ner Mühewaltung zum Genuffe überlaſſen. 

So fehr die mannigfaltigen Verwaltungszweige Gerlachs 
Aufmerkſamkeit nad) Außen Eehrten, und feine Muße ausfülls 
ten; fo nahmen fie doch feine Sorgen. nicht fo fehr ein, daß 
er nicht einen großen Theil derfelben nach Ihnen wenden,- und 
auf die Beförderung der Ehre Gottes, der öffentlichen Andacht 
und des aͤußern Gottesdienſtes richten konnte. Einen neuen 
Antrieb dazu gab ihm das von Urban dem Vierten eingefeßte, 
und in Klofterneuburg, zur Erbauung von ganz Deftreich, zum 
erften Mahl begangene Feſt des allerheiligſten Fronleichnams. 


# 
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Um.diefes Feft auch in Lilienfelb-mit ber geziemendften Pracht 
feyern zu Eönnen, wies Gerlach dem Sasriftan die Einkünfte 
eined Hofes. an, ‚um dafür Kerzen und Windlichter herbey⸗ 
fhaffen, .und unter die Brüder austheilen zu Eönnen. Gerlach 
war nicht minder ein Beförderer der Wiffenfchaften, und befaß 
den Scharfblic, das. verborgene Talent aus der Mitte der 
©einen hervorzuziehen, und: aufzumuntern. ‚Er unterftügte 
großmütbig jeden, der ſich den Büchern weihte; gab durch Wür⸗ 
digung und Auszeichnung-dem aufftrebenden Genius eine neue 
Schnelffraft, und. ehrte noch im Tode das Andenfen der Were 
dienſtvollen. — Hätten alle Aebte im, Verfolge. der Zeiten in 
dieſem Geiſte auf die. Ihrigen gewirkt, manches ſchlummernde 
Talent hätte fih unter ihrer Hand erfchloffen,. und mandes 
Feld des Wiſſens wurde trefflich, bebaut worden feyn. Aber lei⸗ 
der war dieß nicht immer. ber Fall! Die Urſachen mögen ins 
deſſen ſeyn welche fie wollen, fo ift es gewiß: daß die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Cultur der Kiöfter Dabey ‚nichts gewinnt, und daß 
bey einem gänzlichen Mangel an Aufmunterung, Unterftägung, 
und Auszeichnung , jede Anlage unterdrückt, jede Neigung er= 
ftickt, und aller Eifer gelähmt werden muß. Hätte Chryſoſto⸗ 
mus Hanthaler nicht felbft dafür. geforgt, fih dem Dunkel ber 
Vergeflenheit zu entziehen; feine Mit» und Nachwelt hätte es 
wahrlich, bis jegt nicht gehindert; Mit Muͤhe erfragt der Wanz _ 
berer die Srabftätte dieſes fleißigen Mannes, und in Kürze wird 
auch dieſe ſchwer zu enträthfeln feyn. Es Eam wohl einmahl 
ein einfacher Marmorftein in- Anregung; dieß ift aber auch) 
alles — der gute Hanthaler hatte Eeinen Abt Gerlach! — Ger- 
lach ebrte auch noch im Tode feinen Profeßen, Magifter und 
Profeffor der Theologie, Johann Pfaffenkron. Er hielt ihm 1355. 
ein feyerliches Tobesgepränge, und bezeichnete, damit er im⸗ 
merdar in dem Andenken feiner Brüder lebe, ‚feine Grabftelle 
mit einem Marmorfteine, worauf er in Lebensgröße, mit ei⸗ 
ner Euculla, angethan, das DoctorsBarret auf dem Haupte, 
und mit einem auf der Bruft aufgefchlagenen. Buche, in halb 
erhabener Arbeit abgebildet ift. Eine Auszeihnung,. bie vor 
ihm Eeinem feiner Mitbrüder zu Theil geworden. Wo, Johann 
Pfaffenkron das Doctorat genommen, laͤßt fih nicht erweifen. 
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Daß er zu Prag ftudieren konnte, Tieße ſich daraus erweiſen, 
daß Kaifer Carl der Vierte ſchon im Jahre 1347 vom Papfte 
Clemens die Zuftimmung zur Errichtung einer Univerfirde zu 
Prag mit dem Privilegium zu promoviren erhalten, während 
die übrigen Univerfitäten in Deutfchland erft nach dem Sabre 
13855, und die Wiener Akademie gar erft im Jahre 1365 ers 
‘öffnet worden. Freylich tritt hier anderer Seits auch wieber 
der Umftand ein, daß nach ber Verordnung der Bulle Bene: 
dietina 1335 aus einem jeden Cifterzienfer - Klofter, wo doch 
wenigſtens acht Mönche ſich vorfinden, einer; von dreyßigen 
und mehr aber, zwey auch drey taugliche, talentvolle Indivie 
duen nach Paris, ober auf eine andere öffentliche Anftalt, wie 
3.8. Meß, welche Stadt den Deutfchen angewiefen war, zur 
Ausbildung gefickt werben follten, und macht es möglich, daß 
Pfaffenkron zu Meg oder Paris ftudiert habe. Diefer gelehrte 
‚Rifienfelder bat ein Compendium theologicae veritatis ver- 
faßt, welches "Werk, da es ohne Nahmen ans Licht trat, von 
den feharffinnigften Kritikern einem Albert Magnus‘, einem 
"Themas Aquin einem — %. zugeſchrieben wor⸗ 
"den (a). 

Nach Johann Pfaffenkrons feyerficher Beftattung verfügte 
fih Abt Geriach nah Wien, wo Herzog Albrecht eine Ver: 
fammlüng ber Stände hielt. In diefer Verfammlung ermapnte 
er feine Söhne und die Stände zur Eintracht und zum Frie— 
den, und band ihnen insbefondere ein, bie Einheit und Un» 
theilbarkeit ber öftreichifchen Lande aufrecht zu erhalten. Sollte 
einer oder der andere gegen biefes Orundgefeh etwas wagen 
wollen , fo follte von den Uebrigen auch mit Gewalt gegen ihn 
verfahren werden. Der Aeltefte folte im Nahmen der andern 
regieren, ſich aber in wichtigen Angelegenheiten ihres Nathes 
bedienen. Nachdem die verfammelten Stände den Poftulaten 
des Herzogs ihre Zuftimmung ertheift, und feine Vorſchlaͤge 
angenominen haben, wurde die Urkunde barüber aufgefegt, 
von allen befchiworen, und dem Herzöge Rudolph, als dem 
Erftgebotnen, der Eid der Treue geleiftet. Seine Anwefenheit 
in’ MWien’benügte Abt Gerlach dazu, von Herzog Albrecht die 
Beſtaͤtigung der Klofterftiftung zu erhalten. Dieſe Beftdtigung 
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ertheilte ihm auch der Herzog in einer feyerlichen Urkunde, mit 
Einſchluß aller neuen Acquifitionen, Die Beftdtigungs -Erneue: 
rung bey einer jedesmahligen Thronveränderung war, ber haͤu⸗ 
figen Eingriffe, Anmaßungen, und Pladereyen bes unruhigen 
Adels wegen, nothwendig. Aus dem nähmlichen Grunde muß: 
ten auch die Klöfter um mächtige Schirmvogte fi umfehen, 
wie bieß Gerlach in der Perfon des Ulrich Grafen von Schaums 
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berg that. — Zum Behufe eines Altarbaues in dem Klofter- 1357. 


krankenhauſe verlieh ihm Coloman, Biſchof zu Raab, ben 
Fruchtzehent in Gattendorf — und Stephan, Herzog von 


Bayern, ertheilte ihm bie Beftätigung der Salz: Zollfreyheit. 1558. 


Gerlach ftarb den 3ı.May 2358. — Drey und dreyßig Urkun⸗ 
den zeugen von feiner unermüdeten Thätigkeit. 


Chriſtian. 
| 1358 — 1360. 


Bor feiner Erhebung lebte Chriſtian größten Theil den Wifs 
fenf&yaften, und verfaßte mehrere Schriften, von denen fein 
Opus Collectaneorum eine Ausbeute aus verfchiebenen Zwei« 
gen der Literatur, und aus den beften Autoren, noch im Manus 
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feripte vorhanden ift. Nach feiner Erhebung mußte er zum Theile 


diefer feiner liebſten Befchäftigung entfagen, und feine Kräfte 
und feine Aufmerkfamkeit dem neuen, ihm von den Brüdern 
‚anvertrauten Amte widmen. — Der Tod bes Herzogs Albrecht, 
der in biefen Zeitpunct fallt, hieß den Abt vor allem andern 
fih nach Gaming zu begeben, um da dem bergoglichen Leichen- 
begängniffe beyzuwohnen. Won da eilte er nach Wien zu dem 
ausgefchriebenen Landtage, wo der neue Herzog, Rudolph, die 
Stände in Eid und Pflicht nahm. Dann fand er fih mit Rein⸗ 
precht von Walfee ab, wegen eines Zinfes, den Lilienfeld an 
den Eapellan von Viehhofen, der dortigen Capelle wegen, zu 
zahlen hatte; kaufte ferner eine Meierey in Verfenfchlag, und 
brachte e8 bahin, daß ihm das Haus des Ruger von Leif, in 
der Singerftraße zu Wien, zugefprocdhen wurde. Mad) diefen 
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wenigen aber vortheilhaften Verhandlungen, ſtockte der Puls: 
flag feines zu einem hohen Alter gebrachten Lebens, den 
15, Zunius 1360, 


XX. 


Stephanl. 
1360 — 1308. 


Dem hochbetagten Chriftian folgte Stephan in feiner aufs 
gebkühten Mannskraft, und Fonnte folglih, gebrad es ihm 
anders nicht an gutem Willen, in dem weiten Raume von 
acht und dreyfig Jahren, während welcher er dem Kloſter vor⸗ 
ſtand, vieles zum Beſten desſelben wirken. 

Ringsum herrſchte Friede, und nur von der Seite Bayerns 
ſchien ſich der Horizont etwas trüben zu wollen, und auf ein 
nahes Kriegswetter zu deuten. Die wechſelſeitigen Anſprüche 
Oeſtreichs und Bayerns auf Tyrol waren die veranlaſſende 
Urfache dazu. Kaiſer Ludwig hat, wie wir gehört, den Her» 
409 Albrecht von Deftreich mit Tyrok belohnt, welcher, einem 
Friedensvertrage gemäß, diefe Graffchaft an Margaretha die 
Maultafche abtreten mußte. Vier Zahre fpäter verfiherte Mars 
garetba Deftreich- den Ruͤckfall Tyrols, fo ihr. Sohn Mainhard, 
pder fie felbft, ohne Mannsftomm abgehen follte. - Nun. traf 
diefer Fall wirklich ein. Mainhard, der Margaretha Gemahl, 
ftarb ohne männlihen Nachkommen, und Rudolph eilte, das 
Heimfallsreht zum Beften feines Hauſes geltend zu machen. 
Er war aud fo glücklich, alle Hinderniffe, die ihm im Wege 
ftanden,, zu. befeitigen, und fich in den Beſitz von) Tyrol zu 
feßen. Gegen dieſe Beſitznahme proseftirten die Herzoge von 
Nieder » Bayern; fie Flagten über Unrecht, und mollten mit 
den Waffen in der Hand fih Recht verfchaffen. Salzburg wär 
der Schauplag eines abwechfelnden Kriegsglücks; bis im Jahre 
1369 ein Friedensſchluß auch diefe Wolfe zertheilte, und dem 
Herzoge Rudolph erlaubte , fein Augenmerk auf den Wohl: 
fand Deftreihs, auf die Verberrlihung feines Hauſes, und 
auf die Verſchoͤnerung der Hauptftadt zu richten. Er. nahm den 
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Erzherzogs⸗Titel an; Wiens (hönfter Schmuck, der Stephans—⸗ 

- Münfter, bob ſich unter feinen Augen empor, und viele Got: 
teshäufer fanden am ihm einen mächtigen Sammer , einen 
milden Gnabdenfpender, 

Er entfhied zur Gunften Abt Stephans einen Streit mit 1361. 
den Herrn von Hohenberg (a). — Dem Heinrich von Potten- 
dorf, dei als Klofter» Schirmvogt das Jus provinciale über 1362. 
Weinprechtsdorf ausgeübt, und nun Rechtsanſprüche darauf 
machte, geboth er, von feinen Anmafungen abzuftehen, mit 
einer Erklärung, die tiber das Necht Filienfelds Feinen Zweifel 
übrig fieß: Wan wir uns wol eruaren haben wo sew ain 
phund geld haben daz si do selbs stock und Galling ha- 
ben. + hoc est verum +. Zugleich beſtaͤtigte er auch in einer 1365. 
feyerlichen Urkunde alle Klofterbefigungen, Rechte und Privi⸗ 1364. 
fegien. — Herzog Rudolph hatte die Abficht, an dem St, Ste: 
phans⸗Dome ein Domberren: Collegium zu errichten. Er vers 
fammelte deßhalb mehrere Bifhöfe, Aebte, und viele vom 1365. 
Adel, um ſich mit ihnen tiber diefen Gegenftand zu berathen; 
unter den Anweſenden war auch unfer Abt Stephan, ber zu: 
gleich einer der Zeugen war, die die Einfeßungs« Urkunde bes 
Eollegiums gefertigt. Noch im Laufe besfelben Jahres ftarb - 
Herzog Rudolph zu Mailand, wohin er fi, um der Wermähs 
kung feines Bruders Leopold mit Wirida Visconti beyzumohs 
nen, begeben ; und Abt Stephan mußte fih zum zweyten 1366. 
Mahle nad Wien verfügen, um den Herzogen Albert und 
Leopold zu huldigen. Er wandte ſich auch an Papſt Urban den 1567. 
Fünften, um von ihn eine Beftdtigungs-Bulle des Salzbur— 
ger: Salzes zu erhalten ; fo wie ihm Albert, Biſchof von Por 
fau , die Salzzollfreyheit beftätigte. - 1568 

Der neuen Herzoge entgegengefegte Gemüthsart war ur— 
ſache, daß die auf Familien = Werträge und Belehnungs-Ur⸗ 
funden gebaute Untheilbarkeit der öſtreichiſchen Erblande jeßt 
über den Haufen geworfen wurde. Manche der Minifteriafen | 
mögen wohl.auch das Ihrige dazu beygetragen haben, in der _ 
Hoffnung, unter einer zerſtückten Regierung beffere Rechnung 
für ihren Eigennutz, und ihre Raubſucht zu finden, Der herrſch— 
füchtige, heftige Leopold forderte für ſich die Vefigungen im 


13569 
£ bis 
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Elſaß und Schwaben, Steyermark, Kärnthen und Tyrol ; wäh: 
renb der fanfte, gelaffene Albert fih mit Deftreih begnügen 
follte. Albers regierte in Frieden fein Deftreih; gaben ihm 
aud einige unrubige Edle, und die Graͤnzeinbrüche boͤhmiſchen 
Raubgefindeld zuweilen etwas zu thun, fo war er immer gleich 
bey der Hand, die Unruhftörer zu züchtigen, und die Räuber 
in ihre Schlupfwinfel zurücfzutreiben (b). Waffengetümmel und 
Schlachtgewühl war hingegen Leopolds Element ;. und fein un- 
rubiger Geift wußte dafür zu forgen, daß es ihm nie an Stoff 
dazu gebrach. Elſaß und die Schweiz waren die Bühne feines 
Eriegerifhen Treibens. Zuerft befam er mit feinem Vetter En: 
guerrand von Coucy zu thun, dann gerieth er mit den Schwei⸗ 
zern in biutige Handel. Diefe Begebenheiten fpielten indeflen 
zu weit von Oeſtreichs Gränzen, als daß fie auf Lilienfelds 
Angelegenheiten hätten einfließen Eönnen ; und Leopold iſt feit 
der Trennung von Deftreich den Herzen ber Deftreicher viel zu 
fremd geworben, um warmen Antheil zu erweden. 

Fuͤhlbarer war dem Abte Stephan und feinem Klofter, nach⸗ 
dem er von bem Bifchofe von Paſſau die Beftätigung der Ga: 
pelle auf dem Zannberge erhalten (c), und für Hainfeld das 
Jus banale erwirkt (d), der Krieg Papft Gregors des Eilften 
mit den Mailändern und Slorentinern. Um diefen Krieg mit 
Nachdruck führen zu Eönnen, forderte Gregor, fich dabey auf 
ein Statut des Eonciliums von Vienne berufend, von dem 


. ganzen Clerus das Sechstel feiner Einkünfte. Es erfchien zu 


diefem Ende ber Legat Agapit in Deutfchland, und gab bem 


Erzbiſchofe von Salzburg, Pilgrim, bie Vollmacht, diefes Sechs⸗ 


1376 
bis 
1380. 


tel mit Androhung canoniſcher Zenſuren einzuheben. Da Lir 
Tienfeld in des Erzbiſchofs Vollmachts⸗Urkunde nicht ausdrück⸗ 
Iih benannt war; fo glaubte Abt Stephan mit der Zahlung 
nicht eilen zu dürfen. Aber fein Zögern half ibm nichts! Das 
Gelb wurde gefordert, und er erhielt für feine 70 Gulden ei- 
nen Empfangsfchein, mit der angehängten Abfolution von allen 
Zenfuren, in welche er feines Zögerns wegen hätte verfallen 
Eönnen. — Stephan verwendete ſich auch bey Herzog Albert 


für die Einwohner von Nofeldorf, Grafenberg, und Radl⸗ 


brunn, um fie, nad bem Inhalte alter Privilegien, von ber 
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Straßenmauth Verbindlichkeit zu befreyen, und! erhielt von 
der Huld diefes Herzogs, daß der Zehent in und um Gfoͤll, 1581. 
den er von dem Korfiverwalter Johann von Polan gekauft, 
und welcher unter Iandesfürftlicher Lehensherrlichkeit ftand, von 
aller Lehensſchuldigkeit frey, und als ein Eigenthum des Klo: 
ſters erklärt wurde. Ferners benügte Stephan die Anweſen⸗ 
heit des Cardinal⸗Legaten Pileus, Grafen de Prata, zu Wien, 
um von ibm bie Bewilligung zu erhalten, an der Geite bes 
großen Refectoriums ein Eleineres anbauen zu dürfen, wo auch 
ein Ofen angebracht werden könnte; weil es nicht ſelten geſchah, 
daß bey ſtrenger Kälte in, dem rauhen Gebirgs⸗Clima, den 
Speifenden das Mahl auf dem Tiſche fror. Ein Beweis, daß 
die Strenge der Klofterzucht bis in das dritte Jahrhundert ber 
Stiftung ſich unverrückt erhalten. — Der Cardinal willfahrte 
dem Wunſche Stephans; aber die frommen rüber. wollten 
nicht eber von diefer Gemaͤchlichkeit Gebraudy machen, . biß fie 
die Ordens⸗Sanetionirung erhalten. Diefe erfolgte erft in dem 
Jahre 1448. — Eine nicht minder wichtige Gunftbezeigung des 
Legaten Pileus war die dem Abte ertheilte Beſtaͤtigung aller 1582. 
Kloſter⸗ Immunitaͤten; und insbefondere der Eremtion von al⸗ 
len Sibigkeiten an die päpftlichen Legaten. Bon dem Cardinal 
Lucas de Gentilibus, Biſchof von Luzern, und Greß-Pöniten- 
tiarius, erhielt Abt Stephan die Vollmacht, feine Mönche auch 
von ſolchen Vergeben zu abfolviren, die den canonifhen Zen» 
furen unterworfen waren; vorausgefeßt, daß fie nicht aus Ver⸗ 
achtung der Kirchenfagungen, fondern aus Unwiffenbeit, ober 
Einfalt fich diefer Vergehen fhuldig gemacht. | 
Schon einmahl mußte Lilienfeld wegen feinem Saljburger- 
Salze an den päpftlichen Stuhl appelliven; Abt Stephan fah 
fich jegt in die nähmliche Nothwendigkeit verfegt. Vor der Ent 
deckung der öftreichifchen und bayerifhen Salzfohlen, und be 
vor diefe Salinenwerke in Betrieb kamen, mußte alles Salz 
in Salzburg gehohlt, und von da auf ber Salza, ber Enns, 
und der Donau in jene Provinzen verführt werben. Das Ver: 
führen des Salzes warf aber einen fo beträchtlichen Gewinn 
ab, daß fich eine Gefellfchaft Salzburger» Edelleute zufammen 
that, ſich in Lauffen niederließ, und unter dem Nahmen Schef⸗ 
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berren (Schiffsherren) die ganze Salzfracht an ſich riß, und ba- 
mit ein Monoyol trieb. Drey diefer Herren übernahmen die 
Salzfracht für Heiligenkreuz, Zwettel, Lilienfeld, und St Ni» 
eolai; erhöhten aber gleich dem Frachtlohn um 7 Gulden. Da 
ſich nun die obbenannten Kidfter zur Zahlung diefes erhöhten 
Frachtgeldes nicht verftehen, und die Schiffsherren ihrerfeits 
bie Fracht nicht anders übernehmen wollten; fo flanden ‘die 
Klöfter in der. Gefahr, von der Salzwohlthat Feinen Gebrauch 
machen zu Eönnen. In diefer Verlegenheit wahdten fie ih an 


1385 den Papft Urban; diefer übertrug den Unterfuchungs-Act dem 


1384. 


Cardinale Ehriftoph, Erzbifchof won Ereta, welcher die Schiffe» 
bern nach Mom citivte. Die Schiffsherrn aber, viel zu Flug, 
um es auf die Entfheidung bes vömifchen Gerichtshofes, deffen 
langfamen und Eoftfpieligen Gang fie zu ſcheuen Urfache hatten, 
ankommen zu laſſen, fanden fidy lieber geneigt, den ganzen 
Handel auf dem Wege eines gütlichen Vergleichs abzumachen. 
Es wurde dem zu Folge von ihnen auf einer, und von dem 
Abte Stephan, als Kläger und WVertreter der vier Klöfter, auf 
der andern Seite, Ortolf von Ovenftein, des Salzburger Me- 
trepolitan-Capiteld Decan, durch ein Compromiß zum Schieds» 
richter gewählt. Ortolf entſchied die Sache dahin: die Schiffs- 
herren follen es bey dem alten belaffen; ein jedes der Klöfter 
aber dafür fich verpflichten, für die Schiffsherren ein Anniver> 
farium anzufegen, und ihre Leichname, wenn fie es verlangen 
follten, bey ihnen zu beitatten. 

Diefe Transaction glücklich zu Ende gebracht, taufdhte Ste: 
phan von Johann, Pleban zu Gfoͤll, feinen Sruchtzehent gegen 


- ben dortigen Heinen Klofteyzehent ein. — Dem Herzoge Albert, 


1585. 


der die Akademie aus der geräufhvollen Nähe der Burg auf 
den Dominicaner⸗Platz verfegt wiffen wollte, überließ er Eaufs 
lid das dort gelegene Lilienfelderhaus, und Eaufte, für das 
dafür eingelöfte Geld, ein anderes Haus auf dem alten Fleiſch⸗ 
markte, mit des Herzogs gnadiger Verwilligung, alle Rechte 
und Privilegien des erften Haufes auf diefes zu übertragen. — 
Endlich erhielt Stephan aus der Gnabe diefes Fürften, pro 
remedio. animae, mehrere ihm zugehörige behen, bi bie Johann 


. von Wildeck and Klofter verfauft. 
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Den neunten Julius des Jahres 1386, reiht die Bitrei- 1586 
chiſche Geſchichte an die ſchwarzen Tage des regierenden Haufes, — 
An dieſem Tage ereilte bey Sempach den Herzog Leopold ſein 
dunkles Verhaͤngniß. Hoch geſchwungen hielt die Zwietracht 
ihre lodernde Fackel Über den Thaͤlern der Schweiz; Adel und 
Volk ftanden in entglühtem-Haffe einander entgegen! jener 
Eonnte den Verluft feiner Feudal« Nechte nicht verfchmerzen ; 
dieſes wollte die verkoftete Freyheit nicht wieder fahren laſſen. 
Geſchaftig ſchürrten die Landpfleger die zum hellen Ausbruche 
fertige Gluth; reißten das Volk durch höhnenden Drud zur 
Selbftwehr; verfperrten feinen Klagen den Zugang zu dem 
Dhre des Fürften; und zeigten dieſem allenthalben nur Nebel: 
len. Leopold, erbittert über der Schweizer Unfügfamkeit, macht 
ſich auf, fie zu züchtigen. Seine Stürmer zerbrechen ihre Bur- \ 
gen, verbrennen ihre Städte, und Eühlten in ihrem Blute die 
langgefparte Rache — Aber den Muth der Schweizer Eühlten 
fie nicht, Won den Gipfeln ihrer. Berge fleigen diefe herab; eis 
ner losgelöften. Fanine gleich, mehrt ſich mit jedem ‚Augenblicke 
ihre Zahl, und mächft endlich zu einer Maffe an, bie ſich dicht 
gebrängt Leopolds eifernen Männern entgegenftellt, ohne zu 
fürdhten, von den Hufen ihrer Noffe zerftampft zu werden. 
Wehe den Tollkühnen! fehen fie nicht das verderbliche Nes, in 
welches fie des Krieges liſtreiche Kunſt einzugarnen droht. ? — 
Der Ritter eherner Knaul rot auf, und dehnt fih zueinem . 
Halbmond aus, der zu beyden Seiten feine gebogenen Hör: 
ner ausſtreckt; des Hörnerpaars furchtbares Nahen macht Die 
Schweizer. ftugen; aber zu ſpaͤt! fchon find fie davon umklam— 
mert — noch einen Zug, und es ift um fie-gefchehen (ey — 
Da fährt der Blig eines großen Gedankens durch Winkelrieds 
Seele; vor ſtürzt er, den vorgelegten Speeren entgegen, faßt 
ihrer, fo viel er vermag, wie eine Halmengarbe in feine Arme, 
und bohrt ſich die Spigen tief in feine Bruft. Ueber ihn weg 
— hinein in den gemachten Riß ftürmen die Eidgenoffen — 
und entſchieden ift das Loos des Tages — entfchieden auf Jahr⸗ 
hunderte das Schickfal der Schweiz — ihr Boden getränkt mit 
dem Blute Leopolds, und der Edelften feines Heeres. 

Leopold ift gefallen! und Fein Tranergeläute tönte von dem 
Klofterthurme herab; Eein Leichengepränge durchzog die weiten 
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Tempelhallen; — braucht e8 eines Beweifes mehr, daß biefer 
Fuͤrſt fi den Oeftreichern entfrember ?! — 
1391 Es nahm der Abt ohne Unterbrechung feine Geſchaͤfte vor: 
bis er Faufte dem Herrn von Wildeck die Fifcherey auf der Traifen, 
i "bis St. Pölten, um eine beträchtliche Geldfumme ab, und ver: 
mochte den Herzog Albert, ihm einige herzogliche Lehen freyzu: 
geben. — Dieß war bie legte Gunft des Herzogs gegen ben 
1395. Abt; er ftarb auf feinem Sorgenfrey zu Larenburg, und Ste: 
phan begab fih nah Wien, um den feyerlichen Exequien beyzu⸗ 
wohnen. Ein Prozeß mit Georg, Biſchof von Paffau, an dem 
aber auch die übrigen Eiftergienfer= Klöfter Theil nahmen, bes 
fhäftıgte den Abt noch in den legten Tagen feiner Laufbahn. 
Papft Bonifaz der Neunte hat zu Gunften des Biſchofs Georg, 
beffen Güter in Bolge der Kriegsverbeerung ganz verſchuldet 
worden, eine Bulle erlaffen, Kraft welcher er ihn ermächtigte, 
die Hälfte der Einkünfte feines Diöceſan⸗Clerus zur Entla- 
fung, und Einloͤſung feiner Güter zu beziehen. Der Bifchof 
dehnte feine Vollmacht auch auf die Öftreichifchen Eifterzienfers 
Klöfter aus, als mit in feiner Didcefe begriffen. Die Klöfter 
brachten dagegen ihre Immunitäten und. Eremtionen vor, und 
— bathen den Papſt, in einer andern Bulle zu erklaͤren, daß er 
unter dem allgemeinen Ausdrucke: Dibceſan⸗Clerus, die Aldo 
fter nicht einbegriffen babe. Der Papft gab ihren Bitten Ges 
1397. bör, und Lilienfeld erhielt im folgenden Jahre ein päpftliches 
Breve, worin ed von allem Leiftungen diefer Art Iosgefagt 
' wurde, Ungeachtet diefes Streites beftätigte Georg, Biſchof von 
Paffau, dem Abte Stephan die Clsjeifeeppeit, worauf bie 
1398. fer den 9. SR 1398 ftarb. 


XXI 
Conrad IL 
1398 — 1408. 


Diefer Abt hatte das Gluͤck, Herzog Albert den Vierten 
in einem folden Grade zu gewinnen, daß er fich felbft zum 
1399. Schirmvogte der Klofterbefigungen über der Donau erklärte, 
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md in einer eigenen Verordnung gewiſſe Freyheiten der Pfarre 1400. 
Meusling gegen alle Anmaßungen ficher ftellte. — Won Papft 
Bonifaz dem Neunten erhielt Conrad die Erfaubniß, die Nor 
vigen zu benediciren, und feine Religiofen, im Weigerungss 
falle des Ordinarius, von jedem andern Bifchofe, der mit dem 
päpftlichen Stuhle in Gemeinfchaft fteht, ordiniren zu laſſen. 

— Gleich feinen Vorgängern war Abt Conrad atıf. feine und 
feiner Unterthanen Rechte eiferfüchtig, und. vertheidigte fie 
ſtandhaft gegen alle Eingriffe;- wobey ihm die Gunſt des Her: ⸗· 
4098 ungemein zu Statten kam. So erhielt er durch des Her⸗ 
zogs Dazwiſchenkunft bie Mauthbefreyung für feine Untertha⸗ 
nen in Roſeldorf, Grafenberg und Radlbrunn, und wirkte 

ſich bey ihm einen Befehl aus, an den Hofgerichts⸗Verwalter 
Albero von Dttenftein, ohne Verzug den Ritter Chriftoph 
Eizinger in Marbach, der einer Raͤuberverbindung bezüchtigt 
wurbe, in Unterfuchung zu ziehen. Mach aufgenommenem That 
beftande wurde Eizinger veruriheilt, fein Haus dem Lilienfelder: 1401. 
Unterthan, Sebaſtian Prant, auf fo lange zu verfchreiben, bis 

er ihm den mit mehreren Näubergefellen zugefügten Schaden 
von Z00 Gulden erfegt. Leider Eonnte fi) Conrad nicht Tange 

der berzoglichen Gunft erfreuen; ein frupgeitiger Tod raubte 
ihm feine mächtigfte Stüge. 

Jodock und Procop von Mähren ftritten ſich um dieß 
Markgrafthum. Jodock hat durch ſchnelle und kraͤftige Maß- 
regeln ſich den größern Theil des Landes unterworfen, und faſt 
die ganze Macht an ſich geriſſen. Um ihm die Spitze biethen 
zu Eönnen, verband ſich Procop mit den Räuberhaͤuptlingen 
Albert von Wettau, und Heinrich Dirnteufel. Diefe feßten das 
Fand ringsum in Contribistion, und ſcheuten ſich nicht, felbft 
Deftreich zu beunrubigen. Diefem Unfug zu fleuern, zog Albert 
an die Gränze, und legte fih vor Znaym, wohin fi Procop 


geworfen. Diefe Belagerung brachte dem Herzog ben Tod; ob 1404. 


durch Gift, oder durch Krankheit veranlaßt? — laßt ſich — 
entſcheiden. 

So fühlbar an ſich ſelbſt dem Kloſter der Verluſt feines 
mächtigen Schirmers feyn mußte, fo wurde er noch empfindli- 
cher durch Umſtaͤnde welche ihn begleiteten. Ueberſchwemmung 
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und Mißwachs, Folgen einer anhaltend ungünſtigen Witte⸗ 
rung, erzeugten Theuerung und Hungersnoth. Zu dieſen ge⸗ 
ſellte ſich eine peſtartige Seuche, die Oeſtreich in ein großes 
Siechenhaus zu verwandeln drohte. — Alberts Tod hat auch 
die maͤhriſchen Raͤuber wieder kühner gemacht, und ungariſche 
Banden brachen von der andern Seite herein, und beangſtigten 
das Land. Bey allen diefen Anfällen fand Abt Conrad einigen 
Zroft in der Verherrlichung ded Klofterd durch die ehrenvolle 
1405. Beförderung jweyer feiner Profeſſen, des Johann von Lang- 
heim, und.bes Johann Pinzinger ni theolngifhen Profeſſo⸗ 
ren ‚auf der. Wiener Univerſitͤt. 

Der ‚Eur, vorher berührte räuberifche: Einfall von der Seite 
Ungarns ber,. hätte bald bedenkliche Folgen nad fich gezogen. 
Herzog Wilhelm, dem bie Negentfchaft Oeſtreichs anvertraut 
ar, überfiel Die: mit Rauben und Plündern befchäftigten Un 

1406. garn, verfolgte fie bis in ihren Schlupfwinfel Neufiedl, baute 
fie da größten Theils in Stüde, und jerfprengte den Reſt. Dies 
fen rafhen Zug Wilhelms ſah der König von Ungarn, Sig- 
mund, als. eine Verlegung feines. Gebiethes an, ‚und wollte 
fie ernftlich abnden, und nur Herzog Wilhelms offene Darſtel⸗ 
lung des Vorfalls vermochte den. König zu befchwichtigen, und 
dem Ausbruche eines Krieges vorzubeugen, Won bdiefer Seite 
berubigt, ‚hätte Deftreich jegt wieder freyer aufathmen Eönnen, 
wenn nicht Herzog Wilhelms Tod. neuen Beforgniffen Raum 
geaeben hätte, Er war Vormund: des jungen Albert des Fünfs 
ten; ‚er führte mis gewandter Hand das Ruder des Staa— 
ted, und wußte mit Klugheit und Muth ben Ehrgeig feiner - 
Brüder zu zügeln. Nach feinem :Zode fdumte nicht die unfelige 
Zerſtückelung der öftreichifchen Macht fi) in dem ganzen Ilms 
fange ihrer nachtheiligen Folgen zu zeigen, Die Herzoge Leo: 
pold, Ernft und Friedrich, ließen jeßt, entbunden und feffellog, 
ihren Ehrgeis und ihre Eiferfucht. walten, und ftritten. fich, 
feindlih bewegt, um die Vormundſchaft des jungen Alberts. 

1407. Die Stände trugen durch ihre unfichere Haltung und. Unbe- 
ftändigfeit, und beherrſcht von Privatleidenfchaften, nicht wenig 
bey, den innern Zwift der Herzoge zu nähren. Sie hielten fi) 
erftlich zu Herzog Leopold, und als fie bey diefem ihre Rech— 


; a 


nung nicht fanden, trugen fie die Wormundfehaft über Albert 
dem Herzoge Ernft an. Und wer litt dabey? das Land! Das 
Land ward ein Opfer ded Parteyhaſſes. 

Im Innern uneind, in verfdiedene Intereſſen gethellt wie 
konnte es ſeine Kraft nach Außen kehren? — und ſo war es 
dem Räuberhauptmanne und Parteygaͤnger Sockol ein leichtes, 
ins. Oeſtreich einzufallen, mit ſeinen Böhmen und Maͤhrern 
in das Herz des Landes zu dringen, ſchwere Contributionen 
auszuheben, alle Kloͤſter zu Ne und. bis Lilienfeld 1408. 
zu ftreifen. 

Johann von Hohenberg, der mit dem Wildecker * Heilie 
genkreuz von der Partey bed Herzogs Ernft war, und auch den 
Abt Conrad, deffen Lilienfeld mitten unter bes Hohenbergers 
Sippfehaft: den Altenburgern, NRabenfteinern und Weiffenburs 
gern,.wie eine Lilie unter den Dornen lag, zu diefer Partey 
gewiffer Maßen gezwungen hatte, wur eben, um fi) des Abtes - 
zu verfichern, im Klofter, ald Sockol bereits vor Wilhelmsburg 
lag. Der Hohenberger, den böfen Gaſt nicht fe nahe wähnend, 
nahm von dem Abte Abfchied, und trabte wohlgemuth auf 
dem Wege nach feiner Veſte Chreusbach. Er war noch nicht 
weit fortgeritten, als ihm die Runde Fam: Sockol liege vor 
Wilhelmsburg. Das war eine böfe Kunde! Er wendet das Noß, 
fpornt es den Weg zurück, den er genommen, feine Knappen 
ihm nach, und fprengt, da man ihn Faum fort geglaubt, wie⸗ 
der durch die Thore des Klofters. Ein Weinwagen des Rich: 
ters von Wilhelmsburg, von ibm auf bem Wege genommen, 
3085, als Beute, mit ein. Sockol, dem mittlerweile auf feine 
Aufforderung Wilhelmsburg das Thor geöffnet, erfuhr von der 
Nahe des Hohenbergers; er ließ. alfogleich auffigen, jagte 
dem Flüchtigen nah, und war ihm fo hart an- ber. Zerfe, 
daß er Eaum fo viel Zeit hatte, ſich auf den Glocdenthurm zu 
retten, Wo ift der Hohenberger? herrſchte Sodol;die zitternden 
Mönde an? Er ift nicht mehr hier! ftotterten diefe zur Ant⸗ 
wort (a). — Da ergrimmt Sodol, daß ihm der Vogel entwifcht, 
gießt feinen ganzen Unmuth über das Fehlſchlagen eines fo köſt⸗ 
lichen Fanges über das Klofter aus, und laßt es plündern. 

Einen Theil der reichen Beute machen des Hohenbergers 
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Pferde aus. Wie lohnt aber diefer dem Abte und dem Klofter 
den geoßen-Dienft ? — Er überfällt in einigen Tagen, nach dem 
Abzuge Sodols, um ſich für den Verluft feiner Pferde ſchad⸗ 
108 zu halten, mit feinen Neifigen das Klofter, Täßt alles was 
nod da war, und einigen Werth hatte, als: Mobilien, Wirth: 
ſchaftsgeraͤthe zc. fortfchleppen ; ; fprengt die Caſſen auf, brand» 
ſchatzt Hainfeld und Dürrnitz um 250 Talente; und preßt bem 
Abte 200 Talente zur Einlöfung diefer Orte aus. Won Lilien 
feld weg, zieht er gegen Wilhelmsburg, plündert es rein aus, 
"und. nur die Mauer und der Waffergraben retteten die Kirche 
vor feiner Raubſucht. Sa, feine Vermeſſenheit ging fo weit, 
daß er den Abe zu einer fchriftlichen Erklaͤrung zwang, ihn wer 
gen diefen Gewaltthaten nie belangen zu wollen !°). Und doch 
durfte Lilienfeld noch vom Glücke fagen, daß es bey dieſer Ge: 
legenheit nicht eingeäfchert worden. Indeſſen hat diefer dop⸗ 
'pelte räuberifche Weberfall auf die vorausgegangenen, durch 
den Zwiſt der Herzoge veranlaften brücdenden Abgaben und 
Steuern, das Klofter in eine folche Noth verfeßt, daß es aus ihr 
ſich je wieder herauszureißen kaum mehr möglich ſchien. — Nach 
dem Eoder der Seifenfteiner Traditionen ftarb der Abt Eon» 
rad den 3. März 1408; und folglich hatte er nicht mehr den 
Schmerz, ein Zeuge ber erft erzählten Greueln zu fepn. 


XXI. 
Martin 
1408 — 1410. 


Obwohl von Oderus an, alle Vorgänger Martind auf dem 
Wege einer Wahl zu der Abtenwürde gelangten; fo ift doch 
die Wahl Martins bie erfte, berer die Urkunden mit einiger 
Umftändlichkeit erwähnen. Die Sonderbarkeit der Procedur 
ift ein zwepter Umftänd, der diefe Wahl merkwürdig macht. 
Ein Compromiß beftimmte 16 Wähler, diefe Wähler vereinten 
fih zu feinem Scrutinium, fondern harrten in einem Gebethe 








16) Siehe XV. Beylage. 
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einer höhern Infpiration, und riefen dann. den Martin- zum 
Abte aus. Diefe, an ſich vegellofe, Wahl wurde gebilligt, der 

Abt anerkannt, und beftdtige. Eine ſolche Wahl mußte zu den 
Ihönften Hoffnungen berechtigen! Aber Martin fand ein zu 
furges‘Ziel vor fih, um die Erwartung der Snfpirirten voll 
kommen vechtfertigen zu können. Indeſſen benügte er die Kürze 
feiner Regierung, und die Wiederkehr der gefeglichen Orbnung 1409. 
dazu, alles das, was Gemwaltthaten dem Klofter entriffen,- auf 

dem Wege des Rechts zu revindiciren. Während biefes dem 
Kloſter erfprießlichen Bemühens ftarb er. 


XXI. 
Sobhbann 


ı410 — 1412. 


Johann von Langheim, Doctor und Profeſſor der Theos 
logie an der Univerfität zu Wien, Eonnte nun als Abt mit feis 
nen Geiftesgaben zum Beſten des Klofterd wuchern, mittelft, 
feiner Gelehrfamfeit, und feiner übrigen Tugenden, feine geiſt- 1410, 
lichen Söhne, die Wiffenfhaft eine tiefe Noth geduldig zu tra= 
gen lehren, und ihnen in der Kunft des Entbehrens ein vor⸗ 

leuchtendes Beyſpiel feyn. — Der erfhöpfte Staatsfchag hatte 
ed dem Herzoge Albert nothwendig gemacht, abermahls eine 
Steuer auszufchreiben; der Abt, außer Stande diefe Steuer 
aufzubringen, reichte dem Herzoge eine Schrift ein, in welcher 1411: 
er um Nachficht der Steuer bath, und zugleich ein getreues 
Bild von der Noth feines Klofters darin entwarf. Nach dem 
Eingange: »Wir bringen Ihr Gnaden ganz flehentlid von 
» Außerften Ehhaften gezwungener bey ꝛc.«, gebt er auf bie 
Schilderung der Lage über, wie er das Klofter übernommen, 
und fagt in dem Memorial: Vier Pfennige waren der Inhalt 
der Caffen; die Keller und der Körnerfaften waren leer; bie 
Rechnungsbücher von dem Hohenberger entweder vertilgt, oder 
fortgebracht; die Dienftleute von'ihm, als Gefangene, mitge— 
ſchleppt; kein Bette, kein Stuhl, weder für ihn und ſeine 
Mönche, noch viel weniger für einen Gaſt, war in irgend 
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einer Zelle; die Zehente haben Andere eigenmaͤchtig an ſich ge⸗ 
riffen; die meiften Güter befinden fich in den Händen der Glaͤu⸗ 
biger, und der Zuden, diefer harten Wucherer; die Weingärten 
liegen aus Mangel der Pflege verwildert ; auf dem Klofter fa» 
ften über 3000 Talente Schulden; und go Perfonen find täge 
Tich zu verforgen.- Um, fährt er-fort, nur den Hunger der Sei— 
nen ftillen zu Eönnen, babe er feinen Stab, und anderes Kirs 
chengeräthe verdußern, und auf die Einkünfte von Kaumberg 
ı00 Talente bey dem Martin von Enns in Altenmarks aufe 
nebmen-müffen. — Welchen Erfolg diefe fchriftlihe Eingabe 
des Abtes hatte, davon fagen die Annalen nichts; wohl aber 
fetten fie ed außer Zweifel, daß die Lage Lilienfelds in diefem 
Zeitpuncte fo Frisifch war, daß eine längere Dauer der inner: 
lichen Unruben die fernere Eriftenz desfelben höchſt problema: 
sifch gemacht haben würde. 

Und wie viel fehlte wohl, daß die Flamme der Partey: 
wuth nicht aufs Neue heil aufloderte?! — Reimperts von 
Walſee befchloffene Mafregel, die Stände nach Eggenburg zu 
entbiethen, und da den jungen Albers mündig zu erklaͤren, 
both wenigſtens den reichhaltigſten Brennſtoff dar; und nur 
des Todes Dazwiſchentreten, der unvermuthet den Herzog Leo⸗ 
pold wegraffte, beugte dem Aufflammen des bereits glimmen—⸗ 
den Bürgerkriegszunders vor, und machte die Eggenburger 
Ständeverſammlung überflüſſig. Herzog Albert der Fünfte 
übernahm, noch nicht volle 15 Jahre alt, die Regierung; 
fein Zug nad Wien glich einem Triumpbzuge; im Freudentau⸗ 
mel umjauchzte ihn fein Wolf, und mitten aus dem Jubel ei: 
nes ganzen Landes fchallten heraus die Nahmen: Friedenbrine 
ger! Glückesſpender! Landesvater! — | 

Abt Johann begab ſich mit den übrigen Ständen nad 
Wien, um dem jungen Sürften zu huldigen, und bey diefer 

1412+ Gelegenheit demjelben perfünlich die bedrängte Lage feines Klo: 

fters zu fchildern, und es feinem Schuge und feiner Milde ans 

zuempfehlen. Des Herzogs Geneigtpeit, dem Klofter aufzuhel- 

fen, zeigte ſich batd in feinen Gnadendußerungen: Er erneu: 

erte allen Klofierunterthanen über der Donau ihr Mauthbe: 

freyungs : Privilegium, und entſchied zu Gunften Lilienfelds 
einen Streit mit Türs von Tiernſtein. 
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In jenen Zeiten, wo die Fauft allein dad Recht fprach, 
wo die Befigtitel und die Befigrechte fo unficher ſchwankten, 
wo während der ununterbrochenen Fehden, und innerlichen 
Spaltungen, bie Güter ihre Befißer fo oft, und fo ſchnell wech- 
felten , und die einzige mögliche Beweisführung des Beſitz⸗ 
rechts, die Originals Urkunden, bey den häufigen Einfällen 
feindlicher Parteyen, einer immerwährenden Gefahr ber Vers 
tilgung ausgefegt waren, wurde allmählich das Bedürfniß 
der Vervielfältigung der Driginalbriefe fühlbar. Abt Sohann, 
dem diefe Vorficht einleuchtete, der ed aus Erfahrung wußte, 
wie die Urkunden, felbft durch das öftere Produciren derfelben 
vor Gericht, befonders an den Siegeln befchädiget würden, 
trug darauf an, die wichtigften Klofter » Urkunden copieren zu 
laffen. Er reifte in diefer Abfiht nach Salzburg, um dort. von 
einigen Eöniglichen und herzoglihen Handveften Abfchriften zu 
nehmen , und fie an Ort und Stelle in aller Form legalifiren 
zu laſſen. Viel zu früh für das Wohl Lilienfelds ftarb diefer 
Abt den 16. Auguft 1412, bald nad) feiner Rückehr aus Salze 
burg. 


xxiv. 
Georg I. 
1412 — 1427. 


Während Herzog Albert fih dem göttlichen Geſchaͤfte, fein 
Volk zu beglüden, bingab; während er in dieſem fhönen 
Berufe die Hoffnungen des Vaterlandes erfüllte; während er, 
der Jüngling, mit Greifenweisheit die wichtigften Poften mit 
den waderften Männern befeßte; mit Hülfe feines Reimpert 
von Walſee die trefflichften Gefege gab, und dem Lande eine 
ſelche Sicherheit verfchaffte, daß man das Gold auf der flachen 
Hand herumtragen Eonnte — fchlich fih das Gift von Huffens 
Irrlehren herein, breitete ſich unbemerkt aus, drang felbft in 
den Umfang der Haupsftadt, und fing an, Veforgniffe für die 
Ruhe des Staates zu erwecden. Das Conftanzer » Coneilium 
ſollte dem Wordringen diefes ſchleichenden Uebels Schranken 
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fegen. Es hatte zwar Kaifer Sigmund bieß Concilium haupt: 

fächlich defwegen berufen, um eine Reformation der Kirche in 

Haupt und Gliedern zu bewirken ;. aber es follte auch die Sache 

bes Huß in Berathung ziehen. In diefer Beziehung fuchte 

der Herzog. das Concilium auf alle mögliche Weife zu befür- 

dern; benn er ſah darin bas einzige Mittel, die Reinheit ber 

Lehre, die Einheit und Eintracht der Kirche herzuftellen, den 

Ländern den Frieden zu erhalten, die Sitten und.die Disciplin 

des gefammten Clerus zu verbeffern, und benfelben wieder auf 

den Standpunct zu ftellen, von weldem er die übrige gläus 
bige Welt, als Beyfpiel, erleuchten möchte. 

Bon da aus, wo fo viel Gutes der Chriftenheit erblühen 

1443. ſollte, beſtaͤtigte Papſt Johann XXIII. in einem Breve dem 

1414. Kloſter alle ſeine Beſitzungen. — Der Herzog entſchied, auf 

des Abtes demüthige Bitte, zu feinen Gunſten feinen Streit 

mit dem Pleban vom Probftorf, wegen des Eleinen Zebents in 

1415. Schenna, und befahl dem Abte von Garſten, Florian, feine 

Leute anzuhalten, die Kloftermauth in Wilhelmsburg a“ 

zahlen. 

Vom Abte Johann, dem Vorfahrer Georgs, der ſelbſt in 

dem Gebiethe der Wiſſenſchaften ein fleißiger Arbeiter war, 

und unter die Gelehrten feiner Zeit gehörte, war es zu erwar: 

ten, daß er das Aſyl feines Kloſters den Wiffenfchaften eröff- 

nen, und Luft und Liebe dazu den Seinen einzuflößen bemüht 

feyn würde; aber auch Abt Georg that hierin das Möglichfte. 

Zum Glücke haben Sodol und der Hohenberger, bey der Plün- 

derung des Klofters, fih um die Bücherey nicht gekümmert, 

und felbe, ald eine unnüße Laft, unangetaftet gelaffen. Diefe mit 

guten Werfen zu vermehren, war die Sorge ber Aebte Johann 

und Georg. Es war dieß eben Eeine fo leichte Aufgabe in einer 

Zeit, mo die Erfindung der Buchdrucerfunft die Zeichtigkeit der 

Büchervervielfältigung noch nicht herbeygeführt hatte, und die 

Bücher, wegen dem hoben Preife des Schreiblohns und des 

- Schreib - Materials eine zu Eoftbare Waare waren, um fie fich 

anſchaffen zu Eönnen, oder als Geſchenk zu erwarten. Den 

Aebten blieb nur der eine Weg offen, zu ihrem Ziele zu ge- 

1416. fangen: ihre Mönde nähmlich anzuhalten, fi fleißig mit 
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dem Abfchreiben guter Schriften zu befchäftigen. Daß unter 
folhen Aebten die Bibliothek Fein Gegenftand des Prunks, 
oder der Schauluft war, ergibt fih von felbft; der Bücher: 3 
ſchatz ſtand dem Lernbegierigen offen, und Abt Georg verfah 
feinen Johann Pinzinger , der mit Ruhm auf der MWieners 
Univerfität lehrte, auf die liberalfte Weife mit allen nöthigen 
Büchern. Welch einen hohen Werth man damahls auf Bücher 
legte, kann man aus den ſchaurigen Verwünſchungen und Flü— 
chen ſchließen, welche manche Gelehrte, die ihre Bibliothek — 
einige Codices — einem, oder dem andern Kloſter ſchenkten, 
über die Entwender derſelben ausſprachen (a). 

Wir haben ſchon oben gefeheh', daß ſich Abt Georg das 
Befte feines Klofters angelegen feyn ließ; und bier zeigt er 
abermahls, daß er über das Bücherwefen die Angelegenheiten 
desfelben Feineswegs vergaß, Er fuchte bey dem Herzoge um 
die Befreyung von aller Lebenfchuldigkeit eines herzoglichen 1417. 
Lebens an, welches die Gebrüder Johann und Wolfgang von 
Radlbrunn ihm, dem Abte, geſchenkt. — Dann bewarb er 
ſich, nach altem Herkfommen, um eine Beftdtigungs » Urkunde 
der Kfortergüter, und erhielt folhe von dem Herzoge, nah 
den ganzen Inhalte der Beftätigungsbriefe feiner hoben Ah» 
nen. — Georg benügte auch den günftigen Augenblick der 
glücklichen Hebung der Kirchenfpaltung durch die Bemühun⸗ 1418. 
gen der Gonftanzer Väter, und durch die Erhebung Martin 
des Sünften auf den päpftlichen Stuhl, um von diefem neu 
erwählten Vicar Chrifti ebenfalls eine Beftätigungs : Bulle zu 
erhalten. Martin der Fünfte ließ ihm die verlangte Bulle aus⸗ 1419. 
fertigen, und verfprach Lilienfeld feinen befonderen Schuß. — 
Sogar vom Herzoge Ernft von Steyermarf erhielt Georg eis 
nen Beweis feiner Gnade; der Herzog fand nähmlich unter 
mehreren dem Klofter ertheilten Begünftigungen, auch die 
Schenkung eines Weingarteng in dem Vifchauer » Gebirge; die— 
fen Weingarten ſprach er zu Gunſten Georgs von der Zehent⸗ 
giebigkeit frey. — So ſah Abt Georg noch immer fo manches 
wohlthaͤtige Gemüth feinem Marienthale zugewendet! fo Eonnte 
er noch immer fo manche Blüthe der Milde in den großen 
Wohlthatenkranz großmürbiger Gaben flechten! — Aber auch 
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1421. 
1422. 


1423. 
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er war hinwieder den Seinen ein Vater, und würdigte das 
unter ihnen aufkeimende, und zur Reife gediehene Verdienſt. 
Er gab feinem geliebten Sohne und Bruder, Johann Pin— 
zinger, einen Patent» Brief, Kraft beffen er ihm geftattete, 
eine jede Tigniedt, und Pralatur, zu welcher er canonifch be= 
rufen und erhoben würde, anzunehmen. Es ſcheint aus die— 
fem, daß Johann Pinzinger, der auf dem Conftanzer Conci— 
lium einer der Magifter und Oratoren bed Herzogs gewefen, 
bort dur) fein Talent die Aufmerkfamkeit hoher Kirdenobern 
auf ſich gezogen, und das DVerfprechen einer —— er⸗ 
halten habe. 

Die Geißel des Huſſitenkrieges verſchonte zwar das Stift 
Lilienfeld ſelbſt; aber lange trug es die Mahle derſelben an ſeinen 
Beſitzungen über der Donau, und vermochte ſich nicht unter den 
Laſten aufzurichten, welche dieſer Vertilgungskrieg veranlaßt. 
Abt Georg klagte dem Herzoge Albert feine bittere MNotb, 
fhilderte ihm mit lebendigen Karben den jaͤmmerlichen Zuftan, 
des Klofterd, und flehte um Erlaffung der Kriegsfteuer und 
der Lieferungen. — Sn diefen Umftänden muß dem Abte Georg 
das Zeugniß des Abtes von Heiligenkreuz zum Ruhme gereichen, 
der als Pater immediatus das Klofter vifitirte, und bey dies 
fer Gelegenheit erklärte: Georg habe in dem Augenklide fp 
ſchwerer Drangeszeit mit bem Vermögen des Klofters gut geba: 
ret. — Auch fanden ſich wieder gutmüthige Menfchen, die dem 


Klofter einen und den andern Vortheil zufließen machten; fp 


befreyte Rupert von Welz, Paffauer- Official, den Lilienfelder 
Weingarten in Weinzierl, Point genannt, von ber Zebent: 
fhuldigfeit. — Johann, Graf von Schaumberg, beftätigte dem 
Slofter die Salzzollfreyheit, — und der Papft verficherte 
dem Abte in einem zivegten Breve den Schug des heiligen Stuh— 
led. — Der Prozeß zwifchen Melk und Lilienfeld über den 


modius, ber ſchon einige Mahle beyde Parteyen ernftlich be> 


fhäftigt, wurde auch unter diefem Abte aufs Neue vorgenom- 
men, und fowohl von Georg, als auch von dem Melker Abte, 
Nicolaus von Magen, dem rühmlichft bekannten Reforma— 
tor. und Klofter » Vifitator , der Entfcheidung des Nicolaus 
Dinfelsbühel, und des Bartholomäus von Eberach, eines der 
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Richter Huſſens, anheimgeſtellt. — Nebſt ben Staatslaſten, 
welche die Klöſter in Kriegszeiten und andern dringenden Faͤllen 
zu tragen hatten, wurden ſie auch von dem Orden gewiſſer 
Maßen beſteuert. Dieß erhellt aus einer Quittung des Abtes 1424. 
von Rain, Angelus, die er als Ordens-Contributions-Ein— 
nehmer dem Abte Georg über neun Gulden ausgeſtellt. — Un: 
ter vielen Sorgen und Müben, nachdem er noch Tegtlich von 
Sigmund, Abt zu Neuberg, einen Weingarten in Welansftorf 1425. , 
gekauft, legte fih Georg ins Grab, ben 10. November 1426. 14260. 


XXV. | 
Nicolaus 
1427 — 1438, 


Seine erfte Transaction hatte biefer Abt mit bem Vicar 
von Wilhelmsburg ; wegen. dem Nachlaffe feines Vorgängers. 
Bald darauf hielt Johann, Cardinal-Biſchof von Olmüß, und 
päpftlicher Legat für Alngarn und Böhmen, in Lilienfeld an, 
und wurde von dem Abte bewirtbet. Zum Zeichen feiner Zur 1427. 
friedenheit mit ber gaftlichen Aufnahme befchenkte der Cardinal 
die Klofterficche und die Capellen von Tannberg und Weinzierl 
mit Ablaffen. Obwohl nun die frommen Brüder Lilienfelds 
den Werth dieſer geiftlichen Gabe zu fhägen wußten, und 
barın ihren Lohn fanden, fo wäre ihnen doch, in ihrer gegen» 
wärtigen herabgekommenen Lage, ein, Elingender Erfenntlichs 
Feitöbeweis eben nicht am ungelegenften gefommen. Denn nod) 
immer waren ihre Ertragsquellen auf dem linken Ufer ber 
Donau verſtopft, durd die erneuerten Einfälle der Huffiten, 
die unter Procopius Raſus, und unter Heinrich Plag über 
Budweis hereinbradhen, um Zwettel und Weitra alles verheer⸗ 
ten, und die ganze Gegeud bis Meg wüfte legten. Wie wenig 
glänzend die Lage Lilienfeld war, kann man ſchon daraus 
entnehmen, daß Guido, Abt von Morimund, Einheber der 
Ordens : Eontribution für ganz Deutfchland, dem Abte Nico- 
laus einen Empfangsfchein Über die ausftändige Summe von 
27 Gulden, für die Fahre 1424, 25 und 26, ausftellte, und 
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ihn darin von allen Zenfuren , die er wegen der Zahlungsſäum— 
niß incurirt, abfolvirte. — Die Schenkung des Erhard Mas 
rolt, und ded Georg Pünter, in einigen Grundftücden und 
Bülten beſtehend, zeigte mehr von einem guten Willen, als 
daß fie im Wefentlichen die Lage des Abtes erleichtert hätte. 

1428. Er ftarb in dem zweyten Jahre nach em Erwählung, ben 
19. Julius 1428, 


XXViI. 


Stephanll. 
1428 — 1443. 


Herzog Albert hielt getreulich ſeine Zuſage, das Kloſter 
gegen jedermaͤnniglich zu ſchützen, und die Rechte und Privi— 
legien desfelben vor den Eingriffen der maͤchtigen Vafalen zu 
bewahren. Er befahl dem Reimpert von Walfee, ſich aller Ein« 

1429. griffe in das dem Klofter zuftebende Jus provinciale in Peils 
ftein zu enthalten, und feine Unterthanen anzuhalten , die 
Kloftermauth zu Wilhelmsburg zu zahlen. Dafür machte der 
Abt, und die dankbare Kloftergemeinde die Angelegenheiten des 
gütigen Fürſten zu ben ihrigen, und es betrübte fie tief, als 
fein Sand unter dem Interdicte Leonards, Bifchofs von Paflau, 
feufzen mußte. Diefer Leonard hatte fi) vor feiner Erhebung 
zum Bisthume den Reformations » Bemühungen Alberts wiber: 
feßt; der Herzog ftrafte nad der Hand feine Widerfeglichkeit 
damit, daß er ihn nicht als Bifchof anerkennen wollte; und 
der Bifchof rädhte fih an ihn, indem er Oeſtreich mit einem 
Interdicte belegte, im Sahre 1429. — Im Herbfte des nahm: 
lichen Jahres hielt ein Trauerzug vor den Thoren des Klofters, 
und verlangte Einlaß zu der ftıllen Gruft in die Mähe bes. 

Stifters. Es war dieß der Leichenzug Cimburgens Ziemovits, 
Herzogs von Maffovien Tochter, und Ernfts des Eifernen Ge: 
mahlin. Der Sarg wurde in die Gruft gefenkt, und die Ge: 
ſchichte der Beftattung mit wenig Worten auf einem der Pres: 


byterium » Pfeiler verzeichnet (a). Herzog Friedrich, der die 
Sterbetage feiner erlauchten Aeltern mit diefen Worten in fein 
Tagebuch eingetragen: , 

Mein Vater Erzherzog Ernst ist gestorben am 

Piingstabent ı424, Meine Muetter Fraw CinN- 

burga ist gestorben an sand Michels Abent 1429, 
verwendete fich in der Folge, als Kaifer, für die Mühe ber 
Leichenbeftattung feiner Mutter, bey dem Papfte Sirtus dem 
Vierten, auch dafür, Lilienfeld der Wormundfchaft von Heili- 
genkreuz zu entziehen, und es Tieber dem Klofter Kain zu un: 
terwerfen. Der Papft nahm auf feine Vorfprache Nückficht, und 
löfte das Band, welches bisher Lilienfeld an Heiligenkreuz ge: 
Enüpft, in einem 1473 erlaffenen Breve *7). 

Mittlerweile ift zwifchen dem Herzoge Albert und bem Bis 
fhofe von Paſſau eine Ausfshnung bewirkt worden, wovon für 
Lifienfeld die Folge war, daß der Bifchof dem Abte Stephan, 
nah dem Benfpiele feiner Worfahrer, die Salzzollfreyheit bes 1430. 
ftätigte. — Dafür erwuchs dem Klofter eine andere Laft durch 
den Beytrag, benes zu der Unterhaltung jener Aebte leiften 
mußte, die fih im Nahmen des Ordens zu dem Basler Con⸗ 1431. 
cilium verfügten. Ein von dem Ordens-General, Johann, auds 
geftellteer Empfangsfchein Über 27 Gulden zu obigem Zwecke, 
fegt diefe Art Contribution außer allen Zweifel. 

Die Basler Kirhenverfammlung follte fich über die Mittel 
beratben, wie doch endlich den huſſitiſchen Gräueln ein Ziel 
gefeßt, die Griechen mit Nom vereinigt, und die Disciplin 
des Clerus hergeftellt werden Fönnte. Den erften der ausge⸗ 
ſteckten Zwecke erreichte es zum Theil durch die den Galirtinern 
genügenden Compactaten. Da aber die Taboriten, weit ent: 
fernt damit zufrieden zu feyn, "unbeugfam auf ihren Forde⸗ 
rungen bebarrten; da ferner die Calirtiner gewahr wurden, 
daß die Taboriten, die dur. ihren Starrfinn das Vaterland 
bereits an den Rand bes Abgrundes gebracht, es auf ben gänzs 
lichen Untergang desfelben anlegten; vereinten fie fich zur Aus: 
rottung diefer Partey, und der Sectenfrieg brach mit erneuer; 
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ter Wuth aus. Endlich, nach unerhört verübten Schauerthaten, 
ward Procop bey Böhmifh: Brod aufs Haupt gefhlagen, ge: 
tödtet, die Taboriten bis zur Austilgung aufgerieben, und fo 
das Wort Kaifer Sigmunds wahr gemacht: Der Böhme Eönne 
nur durch den Böhmen beflegt werden. 

Nah der Beendigung diefes verheerenden Krieges, und 
nachdem alle Gefahr und alle Furcht vor einem Einfalle der 
Sectirer befeitiget war, Eonnte fih Abt Stephan ungetheilt 
ben Angelegenheiten des Klofters weihen. Bevor er aber ein 
Geſchaͤft der Adminiſtration vornahm, mußte er fih im Nah: 
men des Ordens» Generals, Johann, nad) Heiligenkreuz ver» 

1432. fügen, um da bey einer Abtenwahl den Vorfig zu führen; er 
entledigte ſich dieſes Auftrags zur Zufriedenheit aller Theile. 
— Spierauf. verglich er fi mit dem Abte von Melk, Leonard, 
wegen ber Weingärten in Pfaffitätten. — Er errichtete bas 
ewige Licht vor dem Aftare der heiligften Dreyfaltigkeit, wozu 
Peter von Wilde 50 Pfund ſchwarzer Pfennige vermadt, 
ftatt Elingender Münze aber dem Klofter Gülten in der Nams: 
au, von ı4 Solidis jährlichen Ertrags, dazu anwies (b). — 
1435. Mit Friedrich von Hohenberg errichtete er einen Vertrag 
wegen der hoben und niedern Jagd in ben Gränzwäldern, Eaufte 
1434. zwey Weingärten in Strazing, und überließ feinen Streit mit 
14355. Öaming, wegen dee Müuͤhlbachs und des Waſſerrechens bey der _ 
Mühle in Hergenftätte, einem fchiedsrichtevlichen Urtheile. — 
Die Mauth zu Wilhelmsburg, die ſchon mehreren Aebten Ver: 
drießlichEeiten zugezogen, verwicelte auch den Abt Stephan 
in einen Prozeß mit Rubolph von ZTiernftein. Stephan wandte 
1436. fi hierin an feinen mächtigen Schirmherrn, den Herzog Als 
1437, bert; diefer nahm fich feiner Sache an, und gab noch, be 
vor er nach Ungarn die Krone zu übernehmen abging, dem 
Ziernfteiner feinen beftimmten Willen zu erkennen (c). 

Der Herzog von Deftreich hatte den Kaifer Sigmund in 
feinem Kampfe mit den Huſſiten fo Eräftig mit Rath und 
That unterftügt, auf die Behauptung Maͤhrens (d), welches 
ibm als Brautſchatz zugefallen,, fo große Summen verwendet, 
und ſich dadurch den Kaifer fo verpflichtet, daß diefer, der gro 
fen geleiteten Dienfte eingedenf, ihn mit allen möglichen Ve: 
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weiſen von Achtung und Freundſchaft uͤberhaͤufte, und feinem 
Hauſe die Kronen von Ungarn und Böhmen zuzumwenden bes 


ſchloß. Als ihm daher die zunehmende Abnahme feiner Kräfte 


fein nahes Ende ahnen ließ, berief er.die Großen Böhmens, 
und Ungarns Magnaten, nah Znaym, und empfahl ihnen da, 
in den rührendften Ausbrüden, Albert als feinen würdigften 
Nachfolger. Die Ungarn ehrten des fcheidenden Kaifers letzten 
Wunfh, und wählten einftimmig Albrecht zu ihrem Könige. 
In Böhmen aber mußte er mit Kraft und Schnelligkeit den 
Umtrieben der Huffiten begegnen, um die Krone zu erringen. 
Diefer Anwachs an Macht, feine Tugenden, und vorftechen- 
fen Herrichertalente, machten Deftreichd Herzog zum Gegen: 
ftande der allgemeinen Huldigung. Auf ihn waren die Augen 


von ganz Europa gerichtet; ihn allein hielt man fähig und ver: | 


mögend, Deutfchland Ruhe zu geben, und dem einbrechenden 
©trome ber Türken einen mächtigen Damm entgegen zu feßen. 
Das Churfürften Collegium war das Organ ber öffentlichen 
Meinung, indem es Albert den Zweyten zum deutfchen Könige 
wählte, und feine Stirne mit dem ftrahlenden Kaiferdiademe 
umwand. 

Um dieſe Zeit wurde die Klofter-Capelle in Weinzierl, durch 
den vor den Huſſiten gefldchteten Bifchof von Leitomifhl, Als 
bert, reconciliire; ein Beweis, daß der Huffitenkrieg feine 
Gräueln bis nach Krems getragen bat. In dem naͤchſten Jahre 
wollte Abt Stephan die vollendete Mauritius-Capelle vol- 
lends, ihrer Beftimmung gemäß, zu einer Grabftätte ihrer 
Stifter, der Herren von Töppel, einrichten, als ihm die uns 
erwartetfte und fchmerzlichfte aller Kunden Eam. 


Der Hoffnungsftamın, den fi) Deutfchland in Kaifer Al: 


brecht gefeßt, ließ feine Blüthen, von dem Stachel des Tos 
des angeftochen, ohne einen Fruchtanfag fallen. — Amurath 
batte einen großen Theil Griechenlands unterjocht, den Vene: 
tionern mehrere fefte Pläge genommen ; er nahte den Graͤnzen 
Ungarns, und ftredte feine Hand nad Servien aus. Ger: 
viens Despot, Georg, ruft den Saiſer zu Hülfe; digfer, Eriegs- 
luſtig, nicht gewohnt einem gerechten Kampfe auszumeichen, 
und zugleich für fein Ungarn beforgt, fagt feine Hülfe zu, eilt, 


1438. 


1439. 


1440. 
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wohin ihn der. Waffenruhm zieht, wo ihm Lorbeeren winken, 
und — findet in Bannats giftigen Sümpfen feinen Tod (e). 
Abt Stephan begab ſich nah Wien, um den Erequien des Kai- 
fers beyzuwohnen, und eilte dann nach Berdhtoldsdorf zu dem 
Pandtage, wo ſich die Stande mit Friedrich von Steyermarf 
dahin vereinten; daß er vor ver Hand die Niederkunft der Kai- 
ferin abwarten, und im Balle fie eines Prinzen gengfe, bis zu 
deſſen Volljährigkeit die Wormundfchaft über ihn führen; im 
entgegengefegten alle aber, nad) dem Rechte der Regierungs⸗ 
folge, die Regierung felbit übernehmen folle (f). Die Kaifes 


rin gebgr den Ladislaus Pofthumus, Friedrich übernahm, dem 


Landtagsbefchluffe zu Folge, die Vormundſchaft, und wurde zu 
gleicher Zeit zum Könige der Deutſchen gewählt. Den Tag der 
Königswahl trug er in fein Tagebuch alfo ein: An dem Licht» 
melstag Unser Frawen 1440 pin ich zum Römischen Rö- 
nig erbelt worden, meines Alters in dem XXV jar (g). 
Die erfte Gunft, deren fi Abt Stephan von Seite Kaifer 
Friedrichs des Dritten zu erfreuen hatte, war die Bewilligung, 
das Jus gladii in allen Klofterbefigungen, nad den beſtehen— 
den Landesgefegen, ausüben zu dürfen, Bey einem Glauben 
an Vorbedeutungen Eönnte man leicht‘ dahin gerathen, biefe 
erfte Gunft des Kaifers für einen höhern Wink zu halten: dag“ 
Schwert umzugürten, fih mit Starkmuth und Klugheit zu 
waffnen, und einen unerfchätterlihen Sinn der nahen böfen 
Zeit entgegenzufegen, bie fi in dem Aufruhr der phofifchen 
und mpralifhen Welt anfündigte, Lilienfeld blickte in diefer 


Lriſis auf feine Aebte, deren Benehmen feine Wohlfahrt bes 


bingte. — In der Nacht des Afchermittwochs 1440 flieg durd) 
ein plöglich eingetretenes Thauwetter die Donau zu einer fol- 
chen Höher daß die Wellen über die Stadtmauern von Stein 
und Krems fchlugen, und Menfchen in ihren Betten erfäufs 
ten. Die Nachricht von den durch die Ueberſchwemmung an» 
gerichteten Verheerungen an Aedern und Weingdrten war 
der erſte Schlag, der das Klofter hart betraf. — Bald darauf 
zeigten fich aufrührifche Bewegungen in Deftreich, Ungarn und 
Böhmen; durch Kaifer Albrechts Tod, durch Ladislaus Mins 
derjährigkeit, und durch die ganzliche Erfhöpfung der Länder 
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veranlaßt. Den durch die Huſſiten bis aufs Mark ausgefaug- 
ten Provinzen wär ed unmöglich, die neu ausgejchriebenen 
Steuern und Auflagen zu erfchwingen ; ein bumpfes Gemurre, 
der Worbothe eines nahenden Sturmes, erhob ſich unter dem 
Molke, und brach endlich in einen lauten Unwillen gegen den 
Kaiſer aus. Man ſprach von einer Enthebung der Vormund— 
fhaft, und der Regierung; ia fogar von einer Qandesverweis 
fung. Befonderd ftürmifh war die Verfammlung der Stände, 
welche in diefer Abficht zu St. Pölten zufammen Fam, und 
wobey zu erfheinen auch der Akt Stephan bemüßigt war, 
Diefer Schritt ſchadete indeffen nicht im mindeften dem 
Abte in dev: Meinung des Kaifers; denn Friedrich überzeugte 
fi, daß er wider feinen Willen von den Factionaͤrs mitgerif- 
fen ward. Weit entfernt daher, ihm deßhalb feine Gunft zu 
entziehen, gab er ihm vielmehr neue Beweiſe derfelben. Er 1441. 
erlaubte ihm unter andern ein Haus in Neuftadt zu Faufen, 
es neu aufzubauen, und barauf die Rechte und Freyheiten eis 1442. 
nes andern früher da befeffenen Haufes zu bringen. Abt Ste: 
phan war endlich auch noch fo glücklich, dem Klofter ein Eöftli- 
des Kleinod, einen Dorn der Krone Zefu Cheifti, zuzuwen- 1443. 
den (h). Er fihloß mit diefer Erwerbung feine Abtenlaufbahn, 
und legte altersfchwach und forgenfatt feine Würde nieder. : 


XXVII. 
Peteril. 
| 1443 — 1478. 


Meter Krotentaler beſaß, bey vieler dkonomifcher Umficht, 
einen wiffenfchaftlich ausgebildeten Geift.- Er hat 1425 ein las 
teinifch = deutfches Wörterbuch gefchrieben. 1434 verfaßte er auf 
Befehl des Abtes Stephan einen Inder aller Privilegien Ur: 
kunden bes Lilienfelder Archivs. Endlich trug er mit unermüds 
lichem Fleiße in ein Werk zufammen, alle Rechte, Freyheiten, 
Immunitaͤten und Einkünfte des Klofterd. Zur Abtenwürde 
gelangt, fehritt er auf der einmahl betretenen Bahn fort, und 
veranftaltete einen Codex privilegiorum, nad bem ganzen 
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Inhalte der Original: Urkunden, auf Pergament gefchrieben; 


in Oroß:Folio, 328 Seiten enthaltend, deffen Verfertigung 


zwar viel Zeit und Aufwand Eoftete, deffen ausnehmender Nus 
gen fich aber in der Folge oft bewährte (a). Nebft der Verfaf: 
fung diefes Codex war eine feiner erften Sorgen, das Klofter 
dem Schutze des Kaiſers zu empfehlen, und von ihm eine 
uneingef&hränfte Beftätigungsslirfunde aller Befisungen und 
Rechte zu erlangen. In diefer Urkunde gibt der Kaifer dem gu— 
ten Geifte, und der fortdauernden Klofterzucht Lilienfelds ein 
Zeugniß '®). 

Kaifer Friedrich hatte die Gelegenheit feiner Krönung in 
Aachen benützt, fih den Schweizern zu zeigen, mit Zürc ein 
Bündniß zu fehliefen, und Savoyen und Burgund zu befu- 
chen. Herzog Albert, bey bem das väterliche Erbe nicht hin» 
reichte, feinem Hange zur Verfchwendung zu folgen, ergriff 
die Abwefenheit des Bruders: als die günftigfte Gelegenheit, 
fih, mit Hülfe des Grafen Ulrich von Eilly, Krains zu bemäch- 
tigen. Er both zu dem Ende eine Kriegsmadht auf, legte fi 
vor Laibach, fand aber an der tapfern Gegenwehr der Bürger 
einen unüberwindlichben Widerftand, und mußte, nachdem er 


von einem zum Entfage der Stadt ſchnell herbeygeeilten Hülfs⸗ 


1444. 


Corps Deftreicher, eine Miederlage erlitten, mit Hinterlaſſung 
des Lagers und des Kriegsgeräthes, die Unternehmung aufge: 
ben. Seine zerfprengten Söldner durchzogen, ald Maraudeurs, 
nach allen Richtungen die Provinzen, und erfüllten fie mit 
Raub und Mord. Eine Streifpartey diefes Geſindels Fam bis 
Lilienfeld, wo ihre Raubſucht felbft der Kirchen nicht ſchonte; 
und Johann, Suffragan-Bifchof von Paffau, fowohl die Klo» 
fter = als auch die Magdalena = Kirche reconciliiren mußte. 
Unter bie Geißeln, deren fi) zuweilen die Worfehung zur 
Zuchtigung der Länder bedient, gehört auch die Minderjährig: 
Eeit eined Negenten. Deftreich hat ſchon dieſe Erfahrung ge» 
macht, ‚und follte fie jeßt noch einmahl machen. Die Minder» 
jährigfeit des Ladislaus Poſthumus, war ein Same der Zwier 
trat, unter die Deftreicher, Ungarn und Böhmen geftreut, 
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Ungarn und Böhmen trennten ſich in Parteyen, deren eine 

fih für den Uladislaus von Pohlen erklärte, die Andere der 
Elifabeth und ihrer Eleinen Waife anhing, und fi mit Kais 

fer Sriedrich anfhicte, die Nechte feines Mündels zu verfechs 
ten. Diefe innerlihe Spaltung fuchten einige Mifvergnügte 

in Deftreich fih zu Nußen zu machen (b), und fegten das Land 
durch ihre Raͤubereyen, und Gewaltthätigkeiten aller Art, in 
Schrecken. Strenge Mafßregeln waren nothivendig, den Weges 
lagerern das Handwerk zu legen; und ber Kaifer befahl zu 

dem Ende allen Herren und Ständen ihre Bähnlein auszurü— 

ften und zu ftellen. Dem Abte Peter hat er das erfte Mahl 1445: 
aufgetragen, jeden zwanzigften Mann feiner Herrfchaft zu bes | 
warnen, eine angemeflene Anzahl von Neitern auszurüften, 

und fie unter der Huth des Ulrich Eizinger nad) Krems zu fen: 

den; Das zweyte Mahl erließ er einen Befehl an ihn, jeden 1447. 
zehnten Mann auszubheben, zwölf Pferde und zehn Küftwägen 

zu ftellen. Der Befehl war aber mehr in die Form eines Ges 
ſuchs, als in das Aeußere eines ftrengen Gebothes gefleidet; 
denn der Kaifer druckt fi alfo aus: Davon so begehren 
und bitten wir dieh aber mit ganzem Vleiſs. Zu der 
Newen Stadt am sant Peter und Paultag 1447. 

Ben Gelegenheit des Klofterüberfalls durch Sockol und den 
Hobenberger ift gefagt worden, daß dieſer Schlag das Klofter 
fo hart traf, daß demfelben, auch in ber fernft binausgefcho: 
benen Zukunft, jeder Hoffnungsftrahl einer Wiederkehr zum 
vorigen Wohlſtande erlofchen zu feyn ſchien. Und wirklich fiechte 
ed auch von diefer Zeit an immerfort an feinen tief gefchlages 
nen Wunden, ohne zu voriger Kraft gelangen zu Eönnen. Die 
Vermögensumftände waren zerrüttet, der Perfonalftand von 
achtzig, auf dreyßig Moͤnche herabgefunfen, und bie Pfar: 
reyen Wilhelmsburg und Dürrniß, die durch ihre Vereinigung 
mit dem Klofter mittelft ihrer Zehente demſelben eine reiche 
Zuflußquelle eröffnet hatten, waren feit jenen unglücklichen Er- 
eigniffen wieder in den Händen der Plebane. Abt Peter fühlte 
tief den Abgang diefer Zuflüffe, und es ward eine feiner vor—⸗ 
nehmften Sorgen, diefe verftopften Quellen dem Klofter wies 
der zu öffnen, und die Einverleibung diefer Pfarren aufs Neue 


1448. 


1449. 
bis 
1450. 
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bey dem päpftlichen Stuhle nachzuſuchen. Seine Negociation _ 
nahm den glüctichften Gang, und die Einverleibung obiger 
Pfarren ging in Kürze vor fih (c). Nach diefer glücklich been: 
digten Verhandlung brachte er noch eine andere, eben fo glüd- 
lich, zu Ende: er erhielt nähmlich von der Gnade des Kai— 
ferö die Befreyung des großen und Eleinen Zehents in Neu: 
tern, ber ein herzogliches Lehen war, von aller Lehensverbind⸗ 
lichkeit. | | 

Die Aebte von Lilienfeld haben bisher noch immer bes 
Schmuds einer Infel entbehrt; Peters hervorleuchtende Vers 


dienſte beftimmten endlih Papft Nicolaus den Fünften, diefe 


ehrenvolle Auszeichnung dem am die alte Disciplin fireng hal⸗ 
tenden Klofter nicht länger vorzuenthalten. In der dießfalls ers 
faffenen Bulle heißt es alfo: » Da Lilienfeld ein ausgezeichnes 
»tes, an Früchtenfülle überfließendes, Klofter ift, deffen heilige 
» Mauern die leberrefte der Mutter des römifchen Königs Friede 
»rich, und anderer erlauchten Perfonen einfchließen, wo ſich 
»viele Edle, Ritter und Große, ihre Ruheſtaͤtte erkiefet, und 
» wohin viele, von der Andacht getrieben, ziehen: fo erlaube ber 
»Papft durch diefe Gründe bewogen, dem Abte von Lilienfeld, 
»und feinen Nachfolgern, den Gebraud der Infel, der Pan: 
»toffel, und der übrigen Pontificalien, auf zwölf Feſte des Zah: 


»res, speciali gratia.« Dreyzehn Sabre fpäter wurde auf die 


Verwendung des Kaifers diefe Vergünftigung auf immerwäb: 
rende Zeiten ausgedehnt. 

Kronen, Tiaren, Infeln, drüden! — menigftens fühlte 
fih Abt Peter im Befige der neuen Ehrenzeichen in nichts er- 


“ Teichtert. Ja es follte, von diefem Augenblife an, für ihn ein 


Leben voll Sorgen, und vol Mühe aufgehen, Furcht follte ihm 
naben, und Gefahren ihn bedrohen. Er follte nicht bloß. der Au: 
genzeuge eines heftigen Sturmes, fondern felbft einer der Pilo⸗ 
ten feyn, die bas auf hochgehender See treibende Staatsfchiff, 
durch Riff und Brandung zu fleuern hatten. Ungarn, Böhmen 
und Deftreich, jedes für fich auf das Vorrecht, den König in 
ihrer Mitte zu befigen, eiferfühtig, forderten mit Ungeftüm 
von Kaifer Friedrich ihren Ladislaws Poſthumus; der Kaifer 
verweigerte die Herausgabe feines Mündels, und gab dadurch 
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den verdammlichen Umtrieben der Mifvergnügten einen ſchein⸗ 
bar gültigen Vorwand. Eizinger, der es dem Kaiſer nicht ver⸗ 
geſſen konnte, daß er ihn von dem Schatzmeiſteramte entfernt, 
benützte fchlau die Reife Friedrichs nah Rom, wohin er auch 
den Ladislaus, um ihn den Anfchlägen der Parteyhäupter zu 
entrücken, mitgenommen, zu feiner Abficht, die nichts geringes 
res war, als eine entfchiedene Faction gegen den Kaifer zu bilse 
‚den, und das Volk mit allen Kunftgriffen und Kniffen eines hef⸗ 
tigen Demagogen wieder ihn aufzuwiegeln. Wild bewegte ſich 
das WVolk, und verlangte mit toſendem Geſchrey feinen König. 
Es wurden ſogleich Deputirte an Friedrich nach Rom abgeord- 
net, um ihm den Willen des Volkes darzulegen, den Ladislaus zu 
verlangen, oder dieſen zur Flucht zu bereden. Zu gleicher Zeit 
wurde die von Friedrich beſtellte Interims-Regierung verjagt, 
und ein von dem Kaiſer unabhaͤngiger Regierungsrath von 
zwölf Gliedern, worunter auch der Lilienfelder Abt Peter, un- 
ter dem Vorſitze des Grafen von Cilly, eingefeßt, und der Bes 
ſchluß gefaßt, da des Aeneas Shlvius Vorfichtsmaßregeln den 
Anfchlag auf Fadislaus Perfon vereitelt, das mit gemwaffneter 
Hand zu erzwingen, was fie auf dem Wege gütlicher Unter: 
handlungen nicht erlangen Eonnten. Eizinger und feine Genof- 
fen ſchrieben alfobald ungeheure Contributionen aus, und vers 
heerten die Güter aller jener, die fich zu ihrer Partey nicht 
halten wollten. Auf folhe Art wurde auch Abt Peter von feis 
nen Nachbarn, die ihn in dem Ringe ihrer Burgen wie ges 
bannt hielten, gezwungen, nicht nur auf dem Landtage zu 1452. 
Wien zu erfcheinen, fondern auch Soldaten zu ftellen. 

Bey feiner Zurückunft von dem Nömer » Krönungszuge, 
fand der Kaifer Deftreich in hellen Flammen. Es wäre ihm 
vielleicht gelungen, durch fchnelle, firenge Mafiregeln das Feuer 
des Aufruhrs noch zu erſticken; aber feine angeborne Milde 
rieth ihm den Weg der Güte einzufchlagen, einen Weg, ber 
bey Empörern gewöhnlich vom Ziele entfernt. Er ermahnte, er 
drohte, er fuchte die Stände zu trennen, und insbefondere die 
Geiftlichen wieder an ſich zu ziehen. Er ließ in diefer Abfiche 
an den Abt Peter und fein Convent einen Aufruf ergeben: bey 
Verluſt aller ihrer Privilegien, Rechte und Freyheiten, zu 
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ihrer Pflicht zurückzukehren, und dadurch Lilienfelds alter be— 


waͤhrter Treue einen neuen Glanz zu geben, und fi unum— 


wunden zu erklären, welde Partey fie zu ergreifen entfchlofs 


ſen feyen. Aber, wie gefagt, des Kaifers ſchonende Milde madhte 


die Aufwiegler nur kecker, und feine Sache unrettbar verloren. 
Ron Cilly, Eizinger. und Nofenberg, in Neuftadt belagert, 


mußte er, trog Paumkirchers romantiſchem Heldenmuthe, der 
Macht der Nothwendigkeit weichen, und ben Ladislaus heraus= 


— 


geben. 

Waͤhrend dieſer große Hader das ganze Land im Aufruhr 
hielt, erhob ſich zwiſchen den Aebten von Lilienfeld und Hei— 
ligenkreuz ein Streit, der endlich eine gänzliche Trennung bey⸗ 


der Klöfter nach ſich zog. Die Urſache der Mißhelligkeit zwi— 


ſchen Mutter und Tochter waren die Beſitzungen und Rechte, 
welche Lilienfeld in Pfaffſtaͤtten beſaß, und welche der Abt von 
Heiligenkreuz, Johann, (ein Mann von einer heftigen Ge— 
müthsart, unberechtigt in einem gebietheriſchen Tone) an— 
ſprach, und dadurch machte, daß der Streit in ein erbits 


tertes Gezänfe ausartete. Abt Peter Eannte, ald Wächter der 
Rechte feines Klofterd, feine Pfliht, die ihm geboth, dieſen 


Rechten ohne Rückſicht auf das Band der Kindfchaft, welches 
beyde Klöfter an einander Enüpfte, nichts zu vergeben. Er ap: 
pellirte an eine höhere Inftanz, und ging fogar mit der dee 
um, ſich einer drückenden Abhangigkeit, und fein Klofter. der 


Obervormundſchaft von Heiligenkreuz, zu entziehen. Als die 
Geſchichte dieſes aͤrgerlichen Prozeſſes dem Kaifer zu Ohren 


Fam, gab er ein Reſcript herab, in welchem er befahl: vor 
der Hand in der Sache nichts zu verhandeln, weil er ſichs vors 
behalte, mit Zuziehung einiger Aebte, den Handel felbft au 


‚unterfuhen, und darüber zu verfügen. 


Die Geſchichte eines jeden Abtes, von Ockerus an, bis auf 


‚diefen Peter, gibt uns ein Bild eines unruhig bewegten Le: 
bens. — Die Sorge zu erwerben, das Ermworbene zu fihern, 


zu verfechten, und zu vertheidigen, die eigenen Gerechtfame 
zu wahren, und die Vafallen in ihren Gerechtfamen zu ſchü— 
Gen, machte ihre Amtsführung zu einem durch Jahrhunderte 


fortgeführten Prozeffe, und ihre Würde zu einer ſchweren 
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Buͤrde. Freylich waͤlzten fie einen Theil ihrer Laſt auf die 


Schirmvögte, die fie ſich unter ben bedeutendſten und mäcdh- 
tigften Herren auslafen; aber ein großer Theil davon blieb doch 
immer auf ihren eigenen Schultern liegen. So lange ſich das 
Klofter in engern Graͤnzen befchrieben ſah, Eonnten die Aebte 
und ihre Vögte den Bedürfniffen des Klofterd, und den For⸗ 
derungen ber Unterthanen zur Noth genug thun; als aber bey 
dem zunehmenden Umfange des Klofterbefisthums, und bey 
der wachfenden Anzahl der Unterthanen ſich die Gefchäfte haͤuf⸗ 
ten, und die Streitigkeiten und Prozeffe fih mit jedem Tage 
mebrten, trat die Nothwendigkeit eines ordentlich befoldeten 
Gerichtshalterd oder Hofrichters ein. Es war zwar die Beftals 
lung diefes Individuums eine neue Laft, auch der Ruhe und 
Stille des Klofters zuwider, und ganz gegen die Abficht des 
Stifters und feiner glorreichen Nachfolger; aber e8 war eines 
der nothwendigften Uebel, in welches fich zu fügen die gebie- 
therifchen Umftände den Abt Peter vermodjt. Cafpar Zifchert 
war ber erſte Hofrichter, mit einer Befoldung von ſechs Talen- 
ten (Gulden ?), Convent: Koft, freyer Wohnung, Futter für 
ein Pferd, und Neife-Diäten. Eine zweyte neue Laſt, welche 
um diefe Zeit auffam, waren die Annaten, gegen welche ſich 
aber bald ein. allgemeines Geſchrey erhob. Aus einem Empfangss 
fheine, den Abt Peter von Burchart, Domdechant des Pafz 
fauer Capitels, und General: Einnehmer der papftlichen An- 
naten, erhielt, gebt hervor, daß Lilienfeld diefe Steuer von 
den Pfarren Wilhelmsburg und Dürrnig entrichten müffen. 
Welch eine hohe Meinung man von des Abts Peter Talens 
ten hegte, haben ſchon einmahl die Stände durd feine Wahl 
zu einem der. Regierungs-Ausſchüſſe dargethan; diefe Meinung 
wurde jeßt durch des Königs eigenes Zuthun gerechtfertigt. Als 
nähmlich Yadislaus in das Begehren der Böhmen, ſich in Prag 
Erönen zu laſſen, gewillige, und ſich zu diefer Reife anfchickte, 
entboth er die öftveichifhen Stände nad) Krems zu einer Land: 
tagsverfammlung. In diefer Verfammlung beſtimmte er aus 
jedem Stande drey lieder, die während feiner Abwefenheit, als 
Reichsverwefer, die Negierungsgefchäfte beforgen follten. Aus 
dem geiftlichen Stande fiel feine Wahl auch auf ben Abt Peter, 
I 32 
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1453. denn fein Patentbrief von Iglau datirt zukam '?). So ehren» 
voll indeffen diefe Auszeichnung feines Abtas für Lilienfeld war ; 
fo forderten auch hinwieder die Functionen der neuen Würde 
einen fo Eoftfpieligen Aufwand, ohne irgend einen reellen Ge— 
winn ald Erfaß, daß es fih nur wenig dazu gratuliren Eonnte. 
Gleich eine Folge davon war eine Reife des Abtes an das Mof: 
lager des Königs nad Schlefien, wohin er ſich von Prag be— 

1454. geben, um ſich auch da huldigen zu Iaffen. Des Abtes Abwe- 
fenheit dauerte ein halbes Jahr, wovon die Koften das Klofter 
zu tragen hatte. Die darauf verwendeten Summen entgingen 
in diefem Augenblicke dem Klofterfäcel um fo mehr, ba bie 
Führung einer Ningmauer unb eines Grabens, um das ganze 
Klofter, einen nicht geringen Kraftaufwand erheifchte. Und 
doch war diefe Vorſichtsmaßregel nothwendig! — die bereits 
erfahrenen Plündernungen riethen fie an; die immerwährenden 
Unruhen und feindlichen Einfälle gebothen fie, und die Folge: 
zeit rechtfertigte fie. 

Alle diefe großen Bedürfniffe und Geld verzehrenden Unter: 
nebmungen, mit dem noch immer nicht: geordneten Zuitande 
der Klofter = Finanzen zufammengehalten , Eonnten unmöglich 
ein erfreuliches Nefultat geben ; und es gehörte gerade ein 
Mann wie Peter dazu, um mit feiner tiefen Einſicht in den 
Geſchaäftsgang, mit der glücklichen Gabe, jeden günftigen Um— 
ftand aufzufaffen, und mit einer weifen Defonomie, nicht nur 
das wanfende Gebäude aufrecht zu erhalten; fondern -fogar 
einen gewiſſen Grad von Feftigkeit demfelben wieder zu geben. 
Er fah fi in Kürze wieder im Stande, dem Abte Johann von 
Zwettel, den die Einfälle der Böhmen in eine noch bedräng- 
tere Qage verfegt, den Meierhof Offarn bey Hergogenburg um 
80 Talente abzufaufen. — Mit dem Prior von Gaming, Mi: 
colaus, errichtete er einen Vergleich wegen der Brunnftube (ein 

Berg) und der Muhmen = Alpe. — Und bey Bernard voh 

Schaumburg, dem Land = Marfhall von Deftreih, erwirkte 
1455. ev. ſich die Salzzollfreyheit des Salzburger Salzes. 

1456. Staatsgeſchäfte riefen den Abt zum zweyten Mahle an das 





19) Siehe XIX. Beylage. 
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Hoflager des Königs nach Ungarn, wohin fich Ladislaus be: 
geben, um ſich auch den Wünſchen der Ungarn ju fügen, durd) 
die Uebernahme der Regierung die getheilten Parteyen zu ver: 
einigen, und fo dem vordringenden Feinde der Chriftenheit 
eine ungetheilte Kraft entgegen zu ſetzen. — Bisher hatte der 
große Hunyad dem wilden Strome der Türken, der über die 
Trümmer von Eonftantinonel hinweg ſich unaufbaltfam heran 
wälzte, gewehrt; *aber fein Tod, mit dem er den Sieg bey 
Belgrad, zu theuer! bezahlt, beraubte Ungarn feines mächtig: 
ten Horts, und machte den jungen König erbeben. Ladislaus 
verließ in Eile mit dem Grafen Eilly Ungarn, und kehrte nach 
Wien zurücd (e), wo er die Bezwingung einiger noch in den 
Händen Friedrichs ſich befindlicher Pläße, anbefahl. So ent: 
borh er dem Abte Peter, mit feinen Mannen aufjufigen, und 1457. 
die Feften Rabenftein und Gutenftein zu nehmen. Diefe mili— 
täriſche Erpebition Eojtete dem Klofter 1000 Talente, 

Der Krieg zwifchen dem Kaifer und dem Könige Ladislaw 
binderte die Ergreifung Eräftiger Maßregeln gegen das Vor: 
dringen der Türken; es fuchte daher Papft Callirt der Erſte, 

dem ein Kreuzzug gegen die Barbaren am Herzen lag, diefes 
Hinderniß zu heben, und zwifchen beyden entzwepten Fürften 
einen Frieden zu vermitteln. Leider vernichtete der Tod des 
Königs die Früchte feines Bemühens. — Das Friedensge: 
bäude, Eaum aufgeführt, fiel wieder in ſich felbft zufanmen ; 
und die Frage, wem nun Deftreich heimfallen werde ?. wurde 
von Neuem ein Gegenftand forgenvoller Beratbungen. Am 
meiften bangte jenen, die ale Partephäupter fih wider ben 
Kaifer erklärt, und nun zur Strafe gezogen zu werden bes 
forgten. Sene hingegen, die von der Gewalt des Stromes 
mitgeriffen wurden, wie Lilienfelds Abt, rechneten auf Friedrichs 
angeborne Milde, und warfen fich gerroft in die Arme der Zus 
funft. . Mehrere in ber Folge empfangene Gnaden rechtfertig— 
ten Peters Erwartungen, und die Hoffnungen, die er in des 
Kaifers Großmuth gefegt. Aber vorher mußte er noch manden 
böfen Tag fehen, und Zeuge der unglückfeligen Ereigniffe wer— 
den, die fih, in Folge von Ladislaus Tode, herandrängten, 
und Oeſtreich bedrohten, — Friedrichs Bruder, Albert der 
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Fünfte, ber Verfchwender zubenannt, und Sigmund von Tyrol, 


machten dem Kaifer die Nachfolge ftreitig. Ihre Anfprüche wur: 


1458. 


ben einer aus vier und zwanzig Schiebsrichtern zufammengefeß- 
ten Commiffion, worunter auch Abt Peter, zur Prüfung und 
Berathung vorgelegt, und von biefer entſchieden: daß dem Kais 


. fer Nieder = Deftreih,, dem Herzoge Albert Ober = Deftreih, 


1459. 


und dem Herzoge Sigmund Tyrol und ein Theil Kärntheng 
zufallen ſolle. Wie alle früheren Theilungen, fo brachte auch 
diefe über Deftreich viel Anbeil, und machte ed, zerftückt, zu 
einer leichten Beute der auswärtigen Feinde. Hätte Friedrich, 
gleich nach Ladislaus Tode zugegriffen, und raſch mit Energie 
gehandelt ; hätte er die Macht, die ihm in diefem Augenblicke 
zu Gebothe ftand, benügt: Niemand hätte es gewagt, fih ihm 
zu widerfegen, und ihm die Nachfolge ftreitig zu machen. Aber 
fo zauderte er fo Tange zwifchen wanfenden Entfhlüffen, bis 
ihm in Böhmen Georg Podiebrad, in Ungarn Mathias Cor: 
vinus, den Nang abliefen, und in Deftreich ihm die Großen 
Geſetze dictirten. 

Waͤhrend Abt Peter bey dem Herzoge Albert, dem nach 
dem Theilungs-Tractate Ober-Oeſtreich zufiel, die Befreyung 
von dem Salzzolle betrieb; waͤhrend er mit Martin, Abt von 
Göttweih, wegen eines Zehents in Radlbrunn unterhandelte, 
und mit dem Propfte von St. Pölten, Philipp, die Graͤnzen 
gegen die Oswalds = Capelle am Steinfelde, und die Gränzen 
der Fiſcherey berichtigte, wüthete Deftreih in feinen eigenen 
Eingeweiden. Adelige und Bürger flanden gegen einander in 
Waffen, und die Herzoge befehdeten fi) mit unnatürlicher Ers 
bitterung. Der Anblick des jämmerlich zerfleifchten Deftreichs 
betrübte den patriotifchen Sinn des Abtes Peter dergeftalt, daß 
er darüber des eigenen großen Schadens vergaß, den Pobdies 
brads Einfall von ber einen, und Fronauers Verheerungs⸗ 


. Spftem von der andern Seite, den Klofterbefigungen an der 


Donau zugefügt. — Hält man biefen-Teßten Umftand mit den 
bisherigen Vorgängen zufammen, fo wird es unbegreiflich, wie 
diefer Abt in jo Unheil ſchwangern Zeiten, und bey einer un: 
erhörten Theuerung der. erften Lebensinittel (F), noch für et- 
was anderes, als für die Merbeyfdhaffung der nöthigften Be: 


— 
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dürfniffe Sinn haben, und auf Verſchönerungen des Hauſes 
denken Eonnte. Der herrliche, Eunftreiche bleyerne Brunnen im 
Kreuzgange fehrieb ſich aus diefer Zeit = Periode, und war ein 
Werk dieſes Abtes. — Solche feltne Verdienfte an einem 
Manne Eonnten ihre Wirkung nicht verfehlen, und mußten die 
Aufmerkfamfeit von Groß und Klein auf fid, ziehen. Wie 
Papft und Kaifer fie würdigten, wird fi) gleich zeigen. Pius 
der Zweyte beitätigte ihm alle Befigungen, Nechte und Frey» 


1461. 


heiten des Kloſters, bewilligte ihm auf immer den Gebrauch 


und das Recht der Pontificalien, und gab ihm die Erlaubniß, 
die heiligen Kirchengefäße und Paramente zu weihen, und 
feinen Mönchen die niedern Weihen zu ertheilen. Der Kaiſer 
verwendete fih bey dem Papfte für ihm wegen der Ermädti: 
gung, ſich nad Gefallen einen Weltpriefter zu wählen, ber 
ihn und feine Möndye, nad) einer ordentlich abgelegten Beicht, 
von allen Sünden und geiftlihen Banden, außer den in der 
Bulle Coena Domini ausgenommenen, einmahl während der 
Lebenszeit, und auf dem Sterbebette abfolviren dürfte. Der 
Papft ertheilte ihm auf des Kaifers Vorwort diefes Vorrecht, 
mit der Berbindlichfeie, jeden Freytag im Jahre zu faften. 


Kaifer Friedrichs mißlungene Plane und vereitelte Hoffe 


| nungen bildeten fein Leben zu einer Kette von Widerwärtig- 


1462. 


keiten, die er jedoch größten Theils der eigenen Unentfchloffen: 


heit zugufchreiben hatte. Den vereinten Feinden nicht gewach— 
ien, mußte er auf Boͤhmens Krone verzichten, um fich um 
diefen Preis in Podiebrad einen Freund zu erkaufen, eine Hand 
frey zu befommen, und fi dann auf den Herzog Albert, dem 
die Ungarn halfen, mit gefammter Macht zu werfen. Auf eine 
dauerhafte Ausföhnung mit Albert war ohnehin nicht zu rech— 
nen; der gege..feitige Haß hatte bereits zu tiefe Wurzeln ges 
ſchlagen, und erhielt durch die Umtriebe des ränfevollen Wiener: 
Bürgermeifters Holger, täglich neue Nahrung. Auf das An: 
ftiften diefes Verräthers, wurde Kaifer Friedrich in der Burg 
feiner Ahnen förmlich belagert, und nur Pobiebrads fehnell herz 
beygeeilte Hülfe rettete ihn aus den Händen bes aufgereigten 
Pöbels. Wiens Aufftand war das Signal zu einem allgemei⸗ 
nen Bürgerkriege; die fürſtlichen Brüder zückten das Schwert, 


136 


und legten auf des Mordeiſens Schaͤrfe die Entſcheidung ihres 
Zwiſtes. Verwirrung und Aufruhr rüttelten ganz Oeſtreich 
auf; auf den Wällen der Burgen und der Städte blitzten Lan⸗ 
zen und Schwerter; Klöfter, Kirchen und Freythöfe ftanden da, 
in Beftungen umgewandelt ; und das Volk nährte Treubruch 
und Verrath. Wilhelmsburg ward in jener Zeit als ein milis 
tärifcher Punct betrachtet ; um fich dieſes Poſtens zu verfichern, 
fhicfte der Kaifer feinen Feldoberften, Wolfgang Meuerl, an 

1463. den Abt Peter, um von ihm die Uebergabe der Kirche zu Wil: 
helmsburg an die Eaiferlihen Truppen zu verfangen ; indem es 
zu beforgen ftand, daß ſich die Gegenpartey darin feftfegen, 
oder die Einwohner felbft ſich diefes Feftpunctes bemäcdhtigen 
Fönnten. Auf diefem gefährlichen Puncte ftanden die Sachen, 
ald der plögliche Tod des Herzogs Albert den Kaifer von fei- 
nem ärgften und gefährlichften Feinde befrepte. 

Diefes Ereigniß brachte in des Abtes Leben eine Paufe, 
welche ihm geftattete, von der Staatsbühne, wo eine Bege: 
benheit die andere drängte, und wo wir ihn unter den erften 
handelnden Perfonen bemerkten, fi) in.das Innere ded Hau: 
fes zurückzuziehen, und feine augenblicklihe Muße ganz feinem 
Klojter, und feinen geiftlihen Söhnen zu weihen, von denen 
zwey fich insbefondere feiner werth zeigten. — Urban Schol;, 

1464. ein Profeß von Lilienfeld, zeichnete fih durch feine Tugenden 
und literarifchen Kenntniffe dergeftalt aus, daß ihm der Papft 
‚Paul der Zweyte das Recht ertbeilte, von allen Kirchen = Zenfus 
ren zu abfolviren, und ihn fähig erflärte, zu allen Beneficien 
und Dignitäten der Klöfter &t. Lambert und Admont, mit 
ber Freyheit, in einem folchen fich ergebenden Falle den Habit 
zu ändern, und die Profeß in dem Klofter der Dignitdt, oder 
des Beneftciums abzulegen. Einem zweyten Klofter »Profeß, 

1465. Georg Faſching, erwarben feine TrefflichEeiten die Gunft und 
die Protection des Cardinals Sacob in einem eben fo bohen 

1466. Grabe. Der Cardinal wählte ihn erftich zu feinem beftändigen 
Geſellſchafter und Tifhgenoffen ; dann bispenfirte er ihn von 
dem Ordendhabit, und ertheilte ihm endlich auch die Compe— 
ten; zu allen jenen Pfründen, zu denen er ihn in Vorfchlag 
bringen würde, Diefe Auszeihnung feiner Profeffen machte 
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dem Abte viel Freude, und machte ihm fo manche andere Ver: 
drießlichEeit Teichter übertragen. — Er bekam mit dem Abte 
von St. Lambert, Johann, einen Handel wegen der Bifcherey 
auf dem Erlaf: See. Johann machte den Prozeß bey den Ger 
richten anbängig; Peter abet wandte fich an den Kaifer , deflen 
Vermittlung er demüthigft anfprad. Der Kaifer, dem Peter 
hold, erließ an Sigmund von Roggendorf, Statthalter von 
Steyermark, den Befehl, den Prozeß der beyden Aebte nicht 
vor die Gerichtsbehörde zu ziehen ; weil er felbft die Parteyen 
vernehmen , und fie entweder zu einem gütlichen. Vergleiche 
bringen , oder durch einen Machtſpruch die Sache abthun 1467. 
wolle. — Dasfelbe Jahr veranlaßte der Tod der Kaiferin Eleo— 
nora den Abt Peter nah Neuftadt zu reifen, um dort den 
Begrabnißfeyerlichkeiten diefer Fürſtin, in dem von ihr geftif> 1468. 
teten Dreyfaltigfeits » Klofter, beyzuwohnen. — Im naͤchſten 
Jahre vifitirte er das Nonnenflofter zu Yps, nahm da die Res 
figggtion ‚der Kloftervorfteherin ab, und prafidirte bey der Wahl 

der Neuen Vorfieherin. Endlich, am Ziele feines thatenreichen 
Lebens, feßte er fih ein Denkmahl in dem Gotteshaufe zu 1470, 
Lilienfeld, in einem neuen auf Goldgrund gemahlten Bilde, 

die Krönung der Gottes Mutter vorftellend, womit er den 
Hochaltar ſchmückte. Er ftarb den 21. Februar 1472. 


XXVIII. 
Jacob. 


1472 — 1474. 


Gegen die Wahl diefes Abtes, bey der zum legten Mahle 
ein Abt von Heiligenkreuz, ald Pater immediatus, den Borfiß 1472. 
führte, erhoben: ſich einige Zweifel; indem man vorgab: Jacob 
hätte die vota absoluta majora in fi) nicht vereint, Um der 
Wahrheit diefer Angabe auf den Grund zu kommen, delegirte 
das General: Capitel von Eifterz den Chriftian, Abt von Rain, 
die Wahlhandlung zu unterfuchen. Diefer, nachdem er fich fei- 
nes Auftrags mis aller Genauigkeit entledigt, und die Wahl in 
aller Korm gefunden, nahm Eeinen Anftand, fie zu beftätigen. 


1473. 


* 
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Die Trennung Lilienfelds von Heiligenkreuz, auf die fchon 
Abt Peter hingearbeitet, wurde unter diefem Abte bewerkſtelligt. 

Abt Peter ward endlich das Organ des längſt gehegten all= 
gemeinen Wunfches. Won dem heftigen Johann von Heiligen: 
Ereug, wie oben erzählt worden, aufgeregt; brachte er feinen 
und des Convents Wunfch vor den Thron, und der Kaifer 
brachte es durch fein Vorwort bey Papft Sirtus- dem Vierten 
dabin, daß Lilienfeld von Heiligenkreuz losgezählt, und un: 
mittelbar dem Erzabte von Citeaur unterworfen wurde. Da— 


durch warb nun zwar bie Hauptabficht erreicht; aber es zeigte 


fih bald, daß diefe neue Ordnung der Dinge mit dem Wohl 


Lilienfelds nicht beftehen Fönne. Citeaur war zu weit entfernt, 


und folglich die Communication zwifchen den beyden Klöſtern 
ungemein erfchwert. Diefer Machtheil fprang in die Augen; es 
verwendete fich deßhalb noch einmahl der Kaifer bey dem Papfte, 
und Lilienfeld erhielt in dem Abte von Rain für die Zukunft 
feinen pater immediatus. Die hierüber ausgeftellte päpftigge 
Driginalbulle wurde in dem Rainer Archiv niedergelegt, und 
dem Abte Zacob von Lilienfeld eine Abfchrift davon gegeben, 
Diefe eine Verhandlung füllt den Raum von Jacobs Eurger 


Abtenperiode. Er ftarb den 25. Januar 1474. 


XXIX. 
Paul UL 
1474 — 1486. 


Pauls erſtes Geſchaͤft war ein Friedesgeſchaͤft; er brachte 


den noch immer anhängigen Prozeß mit dem Abte Johann von 


St. Lambert, wegen ber Fifcherey auf dem Erlaf⸗See, dur 
einen gütlihen Vergleich zu Ende. Dann bemühte er fich, bey 


dem Kaifer die Zollbefreyung von allen Weinen, welche das 


Kloſter einführte, auszuwirken; und Ieiftete dadurch feinem 


Convente einen wefentlihen Dienft. Der Kaifer fprach ihn fer: 
ner von jeder Matural-Lieferung frey, und geftattete ihm bie 
vorrätbigen Körner und Weine zum Beſten bes Klofterd zu 
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verwenden; band ihm aber zugleich ernftlidh ein, bie von ben 
Ständen auf Lilienfeld repartirte Kriegs = Contribution zur 
Zahlung des rücftändigen Soldes, auf den angefegten Ter⸗ 
min richtig abzutragen; damit den ungeſtümen Forderungen 
der Truppen genug gethan, und der Gefahr einer Meuterey 
vorgebeugt würde. | 

Einem aufmerkfamen Beobachter, der den Gang ber Bege: 
benheiten, und das Leben Kaifer Friedrichs von feiner Erwaͤh⸗ 
fung an, bis auf diefen Moment verfolgt, wird die plögliche 
Umwandlung, die jeßt mit ihm vorgegangen, nicht entgehen.- 
Bisher haben wir an ihm eine gewiſſe Laͤſſigkeit, eine theil- 
nahmloſe Gleichgültigkeit, mit welder er in das Gewirr feiner 
Angelegenheiten hineinſah, und das Gebäude feiner unausges 
führten Entwürfe betrachtete, wahrgenommen; nun aber, ba 
ihn von allen Seiten Feinde drängen, ihm von nah und fern 
Gefahren dräu’n, macht feine Sorglofigkeit einer vaftlofen Thã⸗ 
tigkeit Platz; in ſein Weſen kommt durchgreifende Energie, und 
ſein Geiſt bekommt jene Schwungkraft, die nöthig iſt, um un— 
ausweichlichen Gefahren zu begegnen, und mitten in dem Un⸗ 
tergange ungebeugt zu ftehen. Leider war für diefen Kraftauf: 
wand und diefen Geiſtesaufſchwung der günftigfte Zeitpunct 
ſchon entflohen! — Friedrich bekam Händel mit der Pfalz, die 
ihri binderten etwas gegen die Türken zu unternehmen. Diefe 
Barbaren ftanden ſchon auf dem Erbe ber öftreichifchen Fürs 
ften; ihre Baffen pflanzten in Kärnthen und Krain ihre Roß⸗ 
ſchweife auf; vor Laibachs Mauern webte Muhameds heilige 
Sahne; und weithin flimmerte ber Osmanlis Halbmond. — 
Wiadislaus von Böhmen und Mathias von Ungarn beunru® 
higten Oeſtreich, und warfen ſich, nachdem Mathias die Tür⸗ 
Fen bey Kobatfch gefchlagen (a), mit ihrer ganzen Macht auf 
das arme Land. — In Kürje ift diefes von dem feindlichen 
Haufen überſchwemmt, es faͤllt eine Stadt nach der andern, 
Klofterneuburg und St. Pölten nehmen feindliche Befagung 
ein, Wien ift berennt, und nur Krems hemmt, durch einen 
rühmlichen Widerftand, des Feindes unaufhaltbaren Sieges⸗ 
lauf (1477). Von Wien und Krems flohen Bothen auf Bo— 
then an den Kaiſer, der ſich nach Linz geflüchtet, um Entſatz. 
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Die Noth dieſer Städte und des Landes Elend von der einen, 
und von der andern Seite Mathias Furcht vor der päpftlichen 
Ercommunication, wegen der vertragswidrigen Verwendung 
der Subfidien, die ber Papft und die Venetianer zur Führung 
des Türkenkrieges fkipulirt, vereint mit dem Zureden feiner 
Gemahlin, die den Magnaten nicht traute, führten einen Frie⸗ 
ben berbey 1478. 

Die reißenden Fortfchritte des Königs von Ungarn im Defts 
reich, laſſen fih aus dem Einverftändniffe und der Mirwirfung 
einiger öjtreichifcher Großen erklären, denen jederzeit nichts fo 
erwünfcht Eam, als des Krieges gefeglofe Zeit. Ulrich, Baron 
von Grafeneck, der feine Veſte aus des Kaiferd Gnade befaß, 
lohnte es ihm damit, daß er die Burg zu einem Raubſchloſſe 
machte, daraus, zum Vorſchub der Ungarn, häufige Ausfälle auf 
die Kaiferlichen that, mit feinen Neifigen bis vor Wilhelms 

1477. burg ftreifte, und im Einverftändniffe mit Johann pon Hohen» 

1478. berg diefen Markt durch Lift überrumpelte, und nahm. Go, 
wie Wilhelmsburg, fo waren, troß des Friedensfchluffes, noch 
viele andere Pläße und Burgen noch immer in der Gewalt der 
Ungarn und Böhmen, oder in den Händen aufrühreriſcher Gro— 
fen, und mußten von Friedrich mit den Waffen in der Hand 

1479. erkämpft werben. Zum Dienfte diefes Eleinen Krieges mußte 
Abt Paul zwey Rüftwägen ftellen, fünf Reiter und fünf Lan 
zenfnechte ausrüften, und auf einen Monath in Sold nehmen, 
— In dieſen Zeitpunct fallt die Salzzollbefreyungs = Urkunde, 
dem Abte Paul von dem Herzoge Georg vom Nieder-Bayern 
ertheilt. 

Kaiſer Friedrich war noch mit der Bezwingung der zum 
Gehorſam nicht zurückgekehrten Plage befchaftigt, als der Krieg 
von Neuem ausbrach; indem eine Partey der andern die Nicht: 
erfüllung der Friedensbedingniffe zum Vorwurfe machte. Fried⸗ 
rich bob in Eile Truppen aus, und befahl dem Abte Paul, das 

1480. Klofter in gehörigen Vertheidigungsſtand zu fegen, mit der 
ihm ertheilten Vollmacht: Alle Holden in einem Umfreife von 
vier Meilen zur Ausbefferung und Herftellung der Feſtungs— 
werke zu zwingen. Diefe Vorfichtsmaßregel war nicht umfonft ! 
denn, was vorauszufehen war, geſchah. Ungariſche Völker über: 
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ſchwemmten abermahls Oeſtreich; rings um Lilienfeld waren 
die befeſtigten Plaͤtze und Ritterburgen erſtiegen oder berennt; 
Hohenberg hat ſich ergeben, und St. Pölten eine ungariſche 
Beſatzung eingenommen. In dieſer Lage erhielt Abt Paul den 
gemeſſenſten Befehl, alle ſtreitbare Mannſchaft aufzubiethen, 
in feinen Sold zu nehmen, damit gegen Herzogenburg aufzu: 
brechen, fich mit dem Eaiferlichen Befehlshaber, Georg von Pot« 
tenborf, zu vereinigen, und ben Feind aus der Gegend zu vers 
treiben. Den Herren und NRittern, die vier Meilen um Hohen: 
berg herum lagen, wurde zu gleicher Zeit aufgetragen, fi 
mit ihren Reiſigen und Knechten vor die Vefte Hohenberg zu 
legen , und fie dem Feinde wieder abzunehmen. 

ie wäre es aber möglich geweſen, biefen Befehlen des 
Kaiferd auch bey dem beften Willen nachzukommen; da der 
Feind bereits Meifter der ganzen Gegend war, .alle Päffe be: 
fest, alle Communication geſperrt, und die Straße nur jenen 
offen gelaffen hatte, die fi) für Mathias erklärt? — In bier 
fen Umftänden blieb dem Abte nichts anderes übrig, als der 
Nothwendigkeit nachzugeben, ſich unter den Willen des Sie: 
gerd zu beugen, und von dem feindlichen Stadt » Commandan» 
ten in ©t. Pölten, Johann von Neuhaus, für fih und fein 
Klofter, eine Sicherheitsfarte zu verlangen ?°). Der Kaifer, 
weit entfernt diefen Schritt fir etwas anders, als für ein 
Geboth der Noth anzufehen, entzog deßhalb keineswegs bem 
Abte Paul feine Huld; im Gegentheil gab er ihm, auf eine 
angebrachte Befhwerde, einen neuen Beweis derfelben. Er er: 
ließ von Grätz aus an feinen Kämmerer und Burgvogt auf 
Lichtenftein, Conrad Auer, den Befehl, den Weinzoll, den er 
von den Lilienfeldern für ihre Wellerftorfer Moftfuhren gefor: 
dert, wieder zurüc zu zahlen. Eine ähnliche Weifung gab er 


—⸗ 


ui 


481. 


482. 


den Caftellanen von Schönau und Wald, Dagegen trug er aber 1485. 


dem Abte auf, feine Leute ſtreng anzuhalten, den neuen Waa— 
renzoll in Dürrnig zu entrichten. In einem andern Reſcripte, 
ebenfalls von Gräg datirt, wurden alle Praͤfecten, Richter, 


Minifterialen und Gemeinden in Kenntniß gefeßt, daß dem 





20) Siehe XX. Benlage. 


— 


1484, 


1485. 
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Klofter Lilienfeld allein die Ausuͤbung des Landgerichtsrechts 
nad feinem ganzen Umfange, und in allen Kloiterbefigungen 
zukomme. Ferner ſprach er das Klofter bis auf weitern Widers 
ruf von der Entrichtung des LUmgeldes von dem Portenwirth: 
baufe frey, und trug endlich dem Abte Paul, dem Propfte von 
St. Pölten, und dem Burgvogt, von Wald auf, ein genaues 
Verzeichniß ihrer refpectiven Unterthanen aufzunehmen, das— 
felbe mit ihrer Unterfchrift zu fertigen, und es ihm ungeſaͤumt 
einzufenden, — Ein Prozeß mit Johann von Hohenberg, ber 
die Dürrniger mit Gewalt zur Robath anbielt (b), verbitterte 
Pauls legte Lebenstage, und beſchleunigte ſeinen Tod, der 
den 27. März 1485 erfolgte. 


XXX. 


Georg I 
1485 — 1496. 


Die Vorfahrer Georgs hatten manche Gefahr zu befteben, 
viel Ungemach zu dulden, und oft gegen die dringendfte Noth 
anzukämpfen; aber das Märtefte, das einem warmen Patrio- 
ten Herbefte: dem angeftammten Fürſten entfagen, und einem 
Sremdling, der dem Vaterlande tiefe Wunden gefchlagen, hul⸗ 


digen zu müffen! traf den Abt Georg. Mathias Corvinus 


hatte ſich, troß der tapferften Gegenwehr der öftreichifchen 
Zruppen und Befagungen, allmählich den, größten Theil des 
Landes unterworfen, ift in die Thore der Hauptftadt eingezo⸗ 
gen, und bat endlich auch Meuftadt, der Kaiferlichen letztes 
Bollwerf, genommen. Won jest an lag es nicht mehr in der 
Gewalt der Stände, Friedrichs vernichtete Angelegenheiten auf: 
zurichten; fie gaben demnach der Uebermacht nach, und erkann⸗ 
ten Mathias für ihren Herrn. Dem Benfpiele Aller folgte auch 
Abt Georg, feine Augen mit den treuergebenen Deftreichern auf 
ihres Haufes Hoffnungsftügen, Marimilian und Sigmund, rich« 
tend, und ſich ſchmeichelnd mit der Zukunft befferer Tage ?'). 





a1) Siehe XXIL. Beylage. 
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Die Folgen des unfeligen ununterbrochenen Kriegszuftan- 
bed Eonnten nicht ausbleiben; und leider! fie dußerten ſich mit 
außerft gefährlihen Symptomen. Die Bande des Staates und 
der gefeglichen Ordnung waren zerriffen; der Landmann, der 
Raubfucht der feindlichen und freundlichen Truppen, fo lange 
ausgefeßt, von beyden unbarınhergig ausgefaugt, und in eine 
Lage verfegt, wo der Inftinct der Selbfterbaltung Fein Gefeg 
über fich Eennt, ſank bis zu der tiefen Stufe einer gänzlicdyen 
Ausartung und Verwilderung herab. Was Eonnte er nody ver: 
lieren ? das Leben? — dad war ihm zur Laſt! und follte er es 
erhalten, fo Eonnte er es nur durch folhe Mittel thun, zu wel: 
chen die höchfte Verzweiflung treibt: dur Raub und Mord. — 
Man fah daher die Bauern fih in Nauberbanden formiren, 
und frech die öffentlichen Straßen umlagern. Unter den Lilien 
felder = Unterthanen und Holden waren befonders die Dürr: 1486. - 
niger von diefem böfen Geifte befeffen, und es Eoftete dem Abe 
Georg viele Mühe, fie wieder zur alten Ordnung zurüc zu 
führen. Um das Uebel voll zu machen, mehrten die berume 
ſchwaͤrmenden Soldaten der aufgelöften Armeen, burd ihre 
Gewaltthätigkeiten, die allgemeine Noth und Unficherheit. Da 
durch fah ſich Abt Georg veranlaßt, da bie Zeit, auf welche ſei—⸗ 
ne Sicherheitskarte Tautete, bereits abgelaufen war, bey dem 1487. 
Könige felbft um einen neuen &icherheitsbrief anzufuchen. 
Sein Geſuch fand bey dem Könige das. geneigtefte Gehör ??). 

Durch diefe erſte Gnade des Königs ermuthigt, wagte es 
der Abt, ihn um eine zweyte und größere zu bitten, naͤhmlich: 
um die Wiedereinfegung in den Befig von. Wilhelmsburg. Und 
auch mit diefer Bitte fand er bey dem Könige Eingang (a). 1488. 
Dieß Gefchäft glücklich zu Ende geführt, nahmen ihn einige 
Delegationen in Anſpruch. Er präfidirte im Nahmen des Abtes 1489. 
von Kain bey einer Prälatenwahl zu Neuſtadt. — Papft In» 
nocenz der Achte delegirte ihm die Unterſuchung eines Strei⸗ 
tes zwifchen dem Sranziscaner = Klofter in. Dedenburg, und den 
Auguftinern in Bruck an der Leitha, mit der Ermächtigung, 
den Handel ohne einer weitern Appellation zu entf&heiden. Den 
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Abt Georg hielten aber die eigenen Angelegenheiten zurück; fo 
wie ihm auch der noch nicht beruhigte Zuftand des Landes ſich 
zu entfernen nicht geftattete; er mußte deßhalb das Unterfu: 
1490. chungsgefchäft dem Paffauer Domberrn und Doctor der Theo: 
logie, Johann Kaltenmarfer, übertragen. 
Mittlerweile haben die Flamänder dem römifchen Könige 
Marimilian viel zu fhaffen gemacht; ihm nad) dem Tode Ma- 
rieng von Burgund, feiner Gemahlin, die Vormundſchaft ſei— 
nes Sohnes Philipp entzogen ; ſich gegen ihn wie gegen einen 
Fremdling aufgelehnt; und ihn endlich durch feine Gefangen: 
haltung in Brügg gezwungen, ben Vertrag von Arras zu bes 
fätigen. Seiner Haft, worin ihn die Meuterer gehalten, ent 
Iedigt, ließ er den Flamaͤndern ihre Rechte und Freybeiten, 
ftellte dadurch die Ruhe Flanderns wieder ber, und ſchloß aud 
mit Mathias von Ungarn, gegen die Neigung des Kaifers, ſei— 
nes Waters, einen Friedensvertrag, — Des Kaifers Wiber: 
fireben gegen einen Vergleich mit Mathias rührte von ben 
Hoffnungen, die er auf des kraͤnkelnden Königs nahen Tod 
baute. Und wirklich ftarb auch Mathias noch vor der Auswechs: 
fung der Friedens » Ratificationen, und die Lage der Dinge 
nahm eine für den Kaifer günftige Geftaltung an. Es bemühte 
fi) zwar die verwitwete Königin, Bearrir, die öftreichifchen 
Stände dem Intereſſe Ungarns treu zu erhalten: fie verfehwen- 
dete in biefer Abfiht Schmeicheleyen und Verheißungen, und 
ließ unter andern an den Abt Georg von Lilienfeld ein Schrei: 
ben ergeben, worin fie ihn ermunterte, in feiner Treue zu bes 
barren, bis Ungarn und Oeſtreich mit Gottes Hülfe wieder 
einen Herren haben, und verficherte ihri nebftbey ihres Schu: 
Bes und ihrer koͤniglichen Huld. Aber Abt Georg, frob der 
gewaltfam unterdrücten Neigung folgen zu Eönnen, fleh un- 
ter die Fittige des Faiferlichen Adlers, und in den fegenreicdhen 
Schatten des Erzhaufes. Alles firömte und fammelte ſich kampf⸗ 
luſtig unter die Fahnen Friedrichs, und des römifhen Königs; 
die meiften Städte und feften Pläße ergaben fich ohne Schwert: 
ftreih; Wien pflanzte wieder feine Doppeladler auf; in ſechs 
Wochen war Fein Feind mehr inner dem Weichbilde Oeſtreichs; 
wohl aber wehten Maxens Bahnen, fchimmerten Marens Zelte 
auf Ungarns Gefilden. 
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Abt Georg erntete bald die Früchte feiner ergebenen Treue, ins 
dem er von Marimilian nicht nur die Zuficherung feiner Gnade, 
fondern bey der erften fi bargebothenen Gelegenheit auch reelle 
Beweife derfelden von ihm erhielt. — Lilienfeld befaß zu’ Neu⸗ 
ftadt ein Haus, welches der Stadtmagiftrat mit verfchiedenen 
Laften und Servituten beſchweren wollte. Auf Georgs hierüber 
eingereichte Klage, befahl Marimilian dem Magiftrate, von feis 
nem Anfinnen abzuftehen, und die Freyheiten des Haufes nicht 
anzutaften. Er ließ zu gleicher Zeit dem Abte eine Beftätigungs- 
Urkunde aller Rechte und Privilegien des Klofters ausfertigen, 
— Auch der Kaifer ließ dem Abte nichts als feine Milde erfah- 
ven, und befahl ben Zolleinnehmern in Sps und Stein, alle 
Weine, Körnerf und fonftigen, Lilienfeld zugehörigen, Lebens: 
bebürfniffe frey paffiren zu laffen. — Lilienfeld würde ſich in 
dem Genuffe folder Begünſtigungen glücklich. gefühlt haben ; 
wenn es nicht ber fortbeitehende Kriegszuftand in immerwaͤh⸗ 
render Beforgniß, und in einer Art gefpannter Erwartung ges 
halten hätte, Der römifche König hat, wie wir gehört, den 
Krieg auf des Feindes Boden hinüber gefpiele, und war bes, 


reits tief in Ungarn eingedrungen, Aber das Taunigte Glück 1491. 


wandte ihm plöglich den Rücken, machte ihn aller errungenen 
Vortheile verluftig, und zwang ihn, auf die eigene Sicherheit 
zu denken. Um daher nöthigen Falls Truppen in VBereitfchaft 
zu haben, Tieß er an die Aebte von Lilienfeld, Heiligenkreuz 
und Mariazell (in Deftreih) den Befehl ergehen: alle dienft: 
fähige Mannfchaft auszuheben, und jedem Augenblicke marfch: 
fertig zu halten. Zum Glücke machte der Friede, zu dem beyde 
Theile willig die Hand bothen, dieſe Maßregel überflüſſig, und 


erlaubte dem Abte Georg, ſich nach Wien zu begeben, um den 1495. 


Exequien Kaiſer Friedrichs beyzjuwohnen. — Dieſer Monarch 
hat ſich in der Weltgeſchichte damit ein Denkmahl geſetzt, daß 
er durch die Errichtung eines Bundes der Willkühr des Fauſt— 
rechts ein Ziel zu fegen gefuht, und dadurch feinem Sohne 
Maximilian die Mittel vorbereitet, diefen wohlthätigen Zweck 
durch die Einführung des Reichsfammer« Gerichts ganz zu er- 
reichen, 


Im Jahre 1494 erhielt Abt Georg von dem Ahte Wolfgang 1494. 
K 


1497. 
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zu Rain die Anzeige, daß er im nächſten Jahre kommen, 
und nach altem Brauch und Herkommen das Kloſter viſitiren 
wolle; wozu alle Conventualen einzuberufen wären. Allein 
Georg wurde vor der Ankunft des Pater immediatus zu fei- 
nen Vorvordern verfammelt, den ı2. September 1495. 


XXXL 
Sigmund L 
1495 — 1497: 


Zwey Empfehlungsfhreiben, eines von St. Pölten ‚ und 
das andere von Klofterneuburg, zwey Klofter: Candidaten bes 


‚treffend; die Errichtung einiger neuen Altäre, und die Recon 


eiltirung und Wiedereinweibung des ganzen Klofters durch den 
Paffauer Suffrangan = Bifchof Bernard, ift alles, was unter 
den Ausfpicien diefes Abtes gefchah. Zu dem Segten Acte haben 
wahrfceinlid) die Profanationen des Parteygängers Haubicz, 
der fih 1492 mit feinen Ungarn um Eggenburg, Horn und 
Retz feftgefegt, und bis Lilienfeld feine Streifereyen gemacht 
hat, Veranlaffung gegeben: Sigmund ftarb den 7. März ı497: 


XXXII. 
Thomas. 
1497 — 1499. 
Abt Thomas errichtete zwiſchen Lilienfeld und Seiſenſtein 


1498. eine Conföderation, und nahm den Herrn Oswald, den Let: 


ten des Stammes der Herren Lilienfelder, in die Confraternis 
tät auf. Nach diefem doppelten frommen Aete, ftarb er den 
12. September 1499. 
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XXXIH. 
Gregor 
1499 — 1501. 


Nicht länger als ſein Vorgänger, führte Abt Gregor den 
Krummſtab; darum iſt auch nur Weniges, was an ihn er—⸗ 
innert. Er erlaubte der Schwefter Dorothea, WVorfteherin der 1500. 
Hieronymitanerinnen in Wien, einige Zellen gegen das Lilienfels 
derhaus in der Singerftraße zu bauen; und ftarb den 20. Auguft 1501. 
ı501. 


SS 8 wald 


1501 — 1511. 


Seiner, feltnen Tugenden wegen, von den Brüdern body 
verehrt, wurde Oswald, ſchon Senior des Convents, einmüs 
thig zum Abte erwählt: Den Anfang feiner Amtsführung ber 
zeichnet die Errichtung einer Conförderation mit Seckau. Dann 1502. 
fuchte er dem Propfte von St. Pölten entgegen zu arbeiten, 
der die dee gefaßt, feinen Holzbedarf auf der Traife zu ſchwem— 
men, einen Plan dazu entworfen, und deßhalb beym Kaifer 
und bey der Regierung die nöthigen Schritte gethan hat. Os⸗ 
wald fäumte nit, daüber feine Gegenvorftellungen zu na: 1504. 
hen, und ald Grund feiner Proteftation, den unvermeidlichen 
Schaden der Uferländereyen, und die gänzliche Vernichtung ber 
Fiſcherey — ein bey dem in jener Zeit den Mönchen unterfagten 
Fleiſchgenuſſe, höchſt wichtiger Punct — anzuführen. Seine 
Gegenvorftellungen bintertrieben die Ausführung eines Pro: 
jectö, welches in der Folge zu wiederhohlten Mahlen aufge: 
griffen, wieder fallen gelaffen, und endlich 1818, aller Ein- 
tede ungeachtet, in Wirklichfeit gefegt wurde. 

Für Oswald war die Abtenwürde eine Zulage zu. der Laſt 
feiner Sabre, der nur die erfreulichen Ereigniffe von Aufen 
das Gegengewicht halten mochten. — Ein Gegenftand der 

fr 
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Freude für ihn war der wachfende Slor, und der zunehmende 
Glanz des Haufes Deftreih, und die hell [himmernden Vor: 
züge des herrlichen Maximilians. Diefer hatte durch feine 
Heirath mit Maria von- Burgund ein Eöftlihes Juwel feiner 
Krone eingefügt. Durd die Vermählung feines Sohnes Phis 
lipp mit der Infantin Johanna, Ferdinands und Sfabellens 
von Spanien Tochter, brachte er eine große Monardie, und 
mit diefer eine neue, erft von Colon entdeckte, an Schägen 
überfteömende Welt an fein Haus. Philipp fah fih zwar nur 
eine Eurze Zeit im Beſitze feiner weiten Reiche; aber herrlich 
von Macht und Weisheit geftügt, von Ruhm umfloffen, fah 
fein Sohn Earl auf Spaniens Thron, zwey Welten zu feinen 
Füßen. — Die Ausfegung der irdifchen Leberrefte des beili: 
gen Leopolds, zu einer allgemeinen Verehrung, war für Os— 
wald , der diefer FeyerlichEeit beywohnte, ein zweyter Gegen: 
ftand der Freude. Schon Rudolph der Vierte lag dem Papſte 
Innocenz den Sechften an, Leopold den Frommen in die Zahl 
der Heiligen aufzunehmen; aber es fanden ſich immer Hinder: 
niffe , die diefem Vornehmen entgegen traten, die Ausführung 
desfelben vier Päpfte hindurch verzögerten, und es erft Inno— 
conz dem Achten geftatteten , das Canonifationd: Gefchäft vor: 
zunehmen, und zu beendigen, den 6. Sanuar 1485. Nun wur 
den zu Klofterneuburg Anftalten „getroffen, um den erften Feſt— 


. tag bed neuen Heiligen mit dem möglichft größten Pompe zu 


1506. 


feyern. Es fielen aber dem Kaifer unvorgefehene ®efchäfte vor, 
die ihn gehindert hatten, an der Feyerlichkeit Theil zu neh— 
men, und welche machten, daß die Feſtlichkeit ausgefegt, und 
auf das Jahr 1506 verfchoben wurde. Am 15; Februar des 
erfigemeldeten Jahres wurden die Gebeine des heiligen Leo- 
pold8 aus der Gruft gehoben, in einem feyerlichen Aufzuge 
von dem Erzbifchofe von Salzburg, unter der Afliftenz von 
vier Bıfhöfen und fieben und zwanzig Prälaten aufgeführt, 
und auf den Altar ausgefegt. Marimilian der Erfte folgte dem 
filbernen Sarge, angethban mit dem berzoglichen Gewande, 
welches er nach beendigter Feyerlichfeit dem Klofter der heilig— 
ften Dreyfaltigfeit zu Neuſtadt ſchenkte. 

Dem ee Beobachter wird ed nicht entgangen 
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feyn, wie nad). der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts der 
Born der Milde und der frommen Gaben allmählich abzuneh— 
men anfing, und endlich, der Verfolg der Gefchichte wird es 
lehren, in der vom Religions⸗Fanatismus wüft und öde ge: 
legten Zeit des fechzehnten Jahrhunderts, ganz und gar ver: 
fiegte. Man Eann die Regierung Abt Oswalds als die Scheide: 
linie betrachten, von welcher fih, außer einigen unbeträdhtli- 
hen Legaten an die Portenfirhe, und außer einigen Vergleis 1507. 
hen und Austaufchen, die Oswald mit den Familien Main: 1508. 
‚berg und Meuzing einging, Feine bedeutende Schenkung mehr 
findet. Es haben demnach die Klöfter und ihre Aebte gar wohl 
daran gethan, daß fie die Zeit des Gebens fih zu Nugen ge: 
macht, und mit dem redlich und rechtlich Erworbenen haus: 
bäfterifch gebaret haben; denn nun kömmt die Zeit des Neh— 
mens und des Zurückgebens. Albrecht der Lahme hat es feinen 
Gamingern prophezeibet, als fie ihm feine zu große Sreygebig- 

Feit gegen fie wehren wollten: »Nembt«, fagte er zu ihnen, 
»dyweil man euch gibt gern. Es chumbt die Zeiyt dass 
»seyn alles zwenig wyerd werden, Meine chinder was 
»ich euch wyerd geben dass huett unt phleget gar 
»eben« (a). — Klofter Rain, dem durch Einmiſchung welt 
liher Hände drey Aebte aufgedrungen worden, gerieth in fo 
serrüttete Umftände, daß es unter Adminiftration Fam; bieß 
veranlaßte den Abt Oswald, mit Heiligenfreuz , wenigftens 
auf einige „Zeit, bis fih Nain erbohlt, wieter eine nähere 
Verbindung anzufnüpfen. — Er ließ ferner die in Verfall 
geratbene Gapelle in Weinzierl neu aufbauen, und mit Altd= 1509. 
ven ſchmücken, und erfuchte den Bifhof von Paffau, Bernard, 
fie einzumweihen. — Ob übrigens Lilienfeld, nach dem Beyfpiele 1510. 
von Zwettel (b) und anderer Kloftergemeinden, zu den Nas 
tural⸗ Lieferungen und Geld = Contributionen, die theild vom 
Papftey zum Behufe des Türkenkrieges, theild vom Kaifer, 
zu feinen Kriegen mit Ungarn und Bayern, und zu feinen 
italienifchen Handeln, auf den Elerus ausgefchrieben wurden, 
etwas beygetragen, wird zwar durch Feine Urkunde bebellt, es 
ift aber Eein Grund vorhanden, es zu bezweifeln. — Alters: 
ſchwach, und Tebensfatt, fehnte ſich Oswald nach jener Ruhe, 
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1511. welcher keine Sorge mehr naht; und legte 1511 feine Würde 
nieder, um fih, »or feiner völligen Auflöfung, dem ernften 
Geſchafte einer ungeftörten Todesbetrachtung ganz hingeben zu 


koͤnnen. 
XXXV. 
Wolfgang. 
15112 — 1530. 


Pfarrer zu Wilhelmsburg, und 28 Zahre alt, wurde Wolfe 
gang Ebdelbauer von feinen Mitbrüdern zu der Abtenwürde ers 
hoben, und empfing, ein zur Männlichkeit reifender Jüngling, 
aus ber zitternden Hand des fcheidenden Greifes, den lenken⸗ 
den Stab. Aber e8 heifchte auch die naͤchſte Zukunft, die jest 
ſchon wie eine dicke Rauchſaͤule, den Ausbruch eines gewaltigen 
Brandes anzeigend, über Deutſchland hing, nicht nur einen klug 
bedaͤchtigen, umſichtigen und thaͤtigen, ſondern auch einen jus 
gendkraͤftigen Mann. Denn er follte bisher Undenkbares fich ver: 
wirklichen, und Unerhörtes beginnen fehen. Er follte die Hierar- 
hie, durch Luthers Fühne Lehrfäge, in ihren Fundamenten erſchüt⸗ 
tert, und einen großen Theil der Chriftenheit dem päpftlichen 
Stuhle den alten heiligen Gehorſam auff agen fehen. Er folfte fe: 
ben die Graͤuel empörten Bauernvol&s, fehen der Türken vertif: 

1515. gende Wuth. — Abt Wolfgang bemühte fi vor Allem, die Ver⸗ 
ehrung der heiligen Anna auf dem Qannberge zu befördern (a), 
wozu ihn vielleicht die geheime Ahnung trieb, daß er bier Zuflucht 
vor feinen Drangern finden würde. Er wandte fich deßhalb an 
Papft Leo den Zehnten, um für die Annaberger=Capelle einige 

1514. Vergünftigungen zu erlangen, und bath zu gleicher Zeit den 
Papſt, die Beſu itzungen des Kloſters in einer förmlichen Bulle zu 
beſtaͤtigen. Dann eilte er nach Wien, wohin der Kaiſer die Aebte 
Oeſtreichs eingeladen, um den Vermaͤhlungsfeyerlichkeiten fei- 
ner Enkel beyzuwohnen. Maximilian war naͤhmlich darauf bes 
dacht, ſich die Rechte auf Ungarn und Böhmen zu ſichern, und 
ſeine Anſprüche darauf feſter zu gründen. Dieß bezweckte er 

durch eine Doppelheirath zwiſchen feinen Enkeln, und den Kin: 
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bern des Königs MWfadislaus von Ungarn und Böhmen, und 
des Königs Sigmund von Pohlen. Die Fürſten kamen zu die- 


fen Ende in Wien zufammen, und der Vermählungs = Act ges 1515- 
fhah bey St. Stephan, wo der Kaifer, ald Procurator feines - 


Enkels Ferdinand, ſich die ungarifche Anna antrauen ließ. Dieß 
mochte Einige veranlaßt haben, zu glauben , als hätte fi ch 
Maximilian ſelbſt vermaͤhlt. 

Von dieſer Seite hat zwar Maximilian ſeinen Rändern ben 
Srieden gefichert ; aber er mußte noch vor feinem Ende den 
Anfang des unfeligen Zanfed erleben, der ſich zwifchen Tegel 


und Quther entfpann, und welcher der zündende Funke ward, der 1517. 


ganz Europa in Brand ſetzte. Luthers Neuerungen hatten auf 
den gefammten Eatholifchen Clerus, befonders aber auf bie 
von ihm profcribirten Klöfter, einen zu fühlbaren Einfluß, um 
nicht einen jeden Abt, alfo auch den Abt Wolfgang, mit Bes 
Fümmerniß zu erfüllen. — Dazu. Fam eine peftartige Krank— 
heit, welche 1531 den dritten Theil der Volksmenge wegraffte, 
— Endlich ließ der Tod Marimilians des Erften Oeſtreich 


gewiffer Maßen verwaift. Er hat zwar die Vorſehung getrof- 1519. 


fen, bie zur Ankunft des neuen Megenten eine Interims— 

Regierung an das Nuder der Staatsgefchäfte zu ftellen; aber 
einige Mißvergnügte thaten fi zufammen, verjagten bie ins 
terimiftifche Regierung, und viffen die Leitung ber Gefchäfte 
an fi. Snnerlihe Spaltung war eine nothwendige Folge die: 
fer Gewaltthat; beyde Parteyen fandten Abgeordnete nad 
Spanien, und fuchten vor Earl dem Fünften ihr Recht. Dies 
fer bielt fie fo lange bin, bie Ferdinands Erſcheinen, dem er 
die oͤſtreichiſchen Provinzen überlaſſen, den Unordnungen ein 
Ende machte. | 

| Den Nahmen Carls des Fünften kann die Geſchichte Fühn- 
lich an jenen Carls des Großen reihen; beyde Nahmen werfen 
Strahlen des ſchimmerndſten Ruhmes um ſich. — Mit ſei— 


nem Winke die blühendſten und maͤchtigſten Reiche lenkend, 


gebiethend über Amerika's unerſchöpfliche Schaͤtze, die ausge— 

zeichneteſten Talente im Felde und im Cabinette ſich zur Seite, 

ſtieg Earl der Fünfte die höchſte weltliche Würde hinan. 
Bald nach feiner Vermählung mit der ungarifhen Anna, 


1520. 


1525. 


s 
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ließ der Erzherzog Ferdinand dem Abte Wolfgang, auf ſein 


Geſuch, eine Beftätigungs = Urkunde in deutſcher Sprache 


ausfertigen, und zog ihn bey ber Ernennung eines Verord— 
neten bes Prälatenftandes auf den Landtag, den ihn der 
Drang der Umftände zufammen zu berufen hieß, allen übri- 
gen Aebten vor (b). Der Gegenftand , den Ferdinand den 
verfammelten Standen zur Berathung vorlegte, war bie Aus» 
mittelung des Wie? zwey verberblich um fich greifenden Uebeln 
Einhalt zu thun: naͤhmlich — dem Bauernaufftande, ber durch 
Luthers Lehre gemecdt, von den Schwärmern Münzer und 
Storch genährt, und von ihren Apofteln wie eine Brand- 
fadel in alle Provinzen getragen, nun ſchonungslos, beſon⸗ 
bers unter ber Geiftlichkeit und dem Adel wüthete ; — und dem 
furhtbaren Naben der Türken, die nah ber Schlacht ben 
Mohacz ungeſtüm vorgedrungen find, Dfen und Peftb ge: 
nommen, und bes gefallenen Ludwigs Reich als ihre fichere 


Beute betrachtet haben. Da war fohleunige Hülfe norhwen- 


dig! Es fegte ſich deßhalb der Randtag mit dem Erzherzoge, ber 
fi) in Ling aufbielt, in.einen ununterbrochenen Verkehr , nahm 
bie ibm vorgelegten Poftulaten in Erwägung, und berieth ſich 
über die Mittel, Geld, Mannfchaft, Pferde und Wägen ber» 
beyzuſchaffen. Es fcheint aber, daß bie erften Verhandlungen 
ber Erwartung Serdinands nicht entfprochen, weil er ben Lands» 
tag aufhob, und die Stände » Deputirten zu fih nach Linz 
befchied, wie aus feinem an den Abt Wolfgang ergangenen 


1526. Befehl, fih unverweilt aufzumachen, und Tag und Nacht zu 


‚reifen, weil es einer — von der größten Wichtigkeit gelte, 
erſichtlich iſt. 

Das Gift der neuen Irrlehren iſt mittlerweile im Verbor⸗ 
genen fortgefrochen‘, iſt auf Schleichwegen bis ins Gebirge 
gedrungen, und bat auch da den Geift der Widerfpänftigkeit 
und des Aufruhrs gewecdt. Die Bauern um Lilienfeld ftanden 
auf, fagten dem Abte den Gehorfam auf, drangen mit wilden 
Getümmel ins Klofter, und wollte Wolfgang nicht ein Opfer 
ihrer blinden Wuth werben, fo mußte er, wie er ging und 


ftand, fliehen. Er flüchtete fih nach Annaberg; da war er 


zwar vor den tobenden Bauernhaufen gefhirmt , aber -von 
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dem Klofter abgefchnitten ; von allem Nöthigen entblößt, hielt 


ihn Mangel und Moth umlagert. Er hätte freyfich auf eine 
Unterftügung von dem nahen Maria : Zell und Hohenberg rech— 


nen Fönnen; aber er wollte lieber entbehren, als fih an diefe _ 


Nachbarn wenden, und ergab fi) mit der größten Nefigna- 
tion in fein Schickſal, das er als eine Strafe Gottes anfah, 
und glaubte in feiner Noth und Verlaffenheit ein Mittel ge: 
funden zu haben, Gott zu verföhnen. Denn er ſchrieb an den 
Klofter-Säcelmeifter: »VWVolt Got es ging enk ganz wohl, 
»Ich bin gleich in die Buess getreten, hab mir wein 


und Brod abgeschlagen, und wil gern geduld haben, 


»weil ich von den besen leiten bin kommen. Man solt 
»sie iezt zu vorderst an den spitz stelen, so sech mau 


»was sie kunten ,„ ob sie gegen den Türken auch so: 


vfreidig weren als sie gegen mir gewesen sein,« Schließ- 
lic) befiehlt er ihm, wegen der Gefahr eines Türkenüberfalls, 
jene Urkunden und Documente, die er in der Eile in einen 
Sad gepadt, in eine hölzerne Truhe zu verfohließen, und 
zu vergraben. Denn während diefes graufe Bauernfpiel die 
Bewohner Lilienfelds in Furcht und Angft hielt, waren bie 
Türfen bis in das Herz von Deftreich gedrungen , "und hatten 


. fi vor Wien gelagert. Hätte Wien nur feine Mauern dem, 


Feinde entgegenzufegen gehabt, ſo war es verloren! aber es 
befoß in diefen Mauern einen Niclas Salm, der fi) durd) 
Wiens muthvolle Vertheidigung und glückliche Nettung die 
(dönfte Blume in feinen Thatenkranz flocht. — Das Schid: 
fal Wiens lag dem Abte Wolfgang fehr am Herzen; und er 


beauftragte befhalb feinen Sädelmeifter, ihm um jeden Preis. 


Kunde zu verfhaffen, wie es um bie Kaiferftabt ſtehe. Dieß 
ift ein Beweis, daß die Türken während ihrer erften Invafion 
nicht bis Lifienfeld vorgedrungen find. Defto mehr haben bie 
armen Gegenden um Wien, und faft bis Linz hinauf, gelit- 
ten. In Steyermarf, wo die Türken 1531 Maria» Zell in 
Aſche gelegt, bat fich ein folcher paniſcher Schrecken aller 
Gemüther bemächtigt, daß ber Anblick eines einzigen biefer 
Barbaren binlänglich war, hundert Bauern in die Flucht zu 
jagen. 


1592. 


1531. 
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Soliman, wüthend über- Wiens hartnädigen Widerſtand, 
und feinen fhimpflichen Rückzug, ſchwur diefen Fleck mit dem 
Blute der Ungläubigen von feinem Waffenruhme wegzumafchen, 
und befahl neue Zuriftungen. Im Frühjahre 1531 ftellte er 
fih an die Spitze einer erlefenen furhtbaren Heeresmacht; der 
Schreck zog ihm voran, und rings um ihn her verödete die Ge— 
gend, wie vor dem Hauche bes glühenden Samums. Unauf— 
haltſam, wie im Sturme, braufte er fort, bi$ er vor Güns Fam, 
und des Staͤdtchens ſchlechtes Gemaͤuer dem Stolzen zu ſte— 
hen geboth. Ewig denkwürdig bleibt der Heldenmuth der Ver— 
theidiger dieſes Platzes, die mit gleicher Todesverachtung, wie 
Leonidas Heldenſchaar, ſich der Macht Aſiens entgegenſtellten! 
und die Geſchichte bewahrt Juraſſitzens Nahmen, ihm zum ewi— 
gen Nachruhm. Acht und zwanzig Tage trotzte er Solimans 
ganzer Macht, und ertrotzte ſich und der Stadt eine ehrenvolle 
Freyheit. 

Dafür mußte das nahe Marienkloſter, in der Landesſprache 
Borsmonostra genannt, mit feinem gaͤnzlichen Untergange bü— 
Ben. Im Jahre 1197 geftiftet, von Heiligenkreuz aus mit der 
eriten Moönchs-Colonie verfehen, mit vielen Gütern und Frey: 
beiten reich begabt, eigenen Aebten, deren einer, Heinrich, noch 
im Jahre 1489 einer Präfatenwahl zu Neuftadt beywohnte, 
geborchend, Eam es in der Kolge an Lilienfeld; aber nur als 
ein Schatten- feiner vorigen Bedeutenheit. Die Fürften Efters 
hazy, die mädhtigften Herren in der ganzen weiten Umgegend, 
haben fi Dies’ durch die Türken veranlaftte, Zerftörurig des 
Klofers zu Nugen gemacht, und fih der, für den Augenblid 
berrenlofen, Güter bemächtigt. Lilienfeld, an das mittlerweile 
die Rechte von Borsmonostra übergegangen waren, machte 
1668 einige Verfuche feine Rechte geltend zu machen. Dieß 
bewog den Fürſten Paul, das Marienlofter mit dem dazu 
gehörigen Dörfchen, und feinen Aeckern, Wiefen, Weingdrten, 
Wäldern, Rechten und Freyheiten, gegen dem abzutreten, daß 
Lilienfeld alle feine übrigen Anfpräche fahren laſſe. | 

Aus den einzelnen bier und da zerftreuten Zügen, aus dem 
Leben Wolfgangs, leuchten fein Patriotismug, und feine Froͤm⸗ 
migfeit vor allen heraus; einen Beweis diefer feiner legtern 
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Herzensgeſinnung legte er noch am Abende feines Lebens ab. 


Er ließ aus Dankbarkeit gegen Gott für die von dem Klofter 1555. 


abgewandte Türkengefahr die heilige Reliquie des Kreuzes, 
jenes köſtliche Geſchenk des Stifters, in vergoldetes Silber 
faſſen, und ſetzte ſich dadurch ein Denkmahl in den Augen aller, 
die in frommer Abſicht Lilienfeld beſuchten. Er ſtarb den 22. Fe⸗ 


bruar 1539. Ein Grabmahl, ihm von den Brüdern errichtet, 1559. 


deckt feine Gebeine. 
XXAVI. 
Laurenz | 
1539 — 1541. 


Bon diefem Abte bewahrte das Klofter- Archiv nichts als 
feinen Nahmen, und einige an ihn gerichtete unbedeutende 
Briefe. — Von Außen wechfelte indeflen das Kriegsglück zwi— 


fhen dem römifchen Könige Ferdinand und Johann Zapoloya. 


Der Vertrag von Großwardein beftimmte zwar ihre beyderfgi« 


tigen Anfprüche auf die Krone Ungarns; aber Zapoloyens bald 


darauf erfolgter Tod vernichtete den Vertrag, und fachte die 1540. 


Kriegsflamme von Neuem an. 

Während foldhergeftalt das Wohl der Bölfer auf der Staus 
ten ftürmifch beivegtem Weit unftät wogte, jeßt gehoben, und 
jeßt wieder tief im. Abgrunde begraben — während die Ange⸗ 
Iegenheiten ber Kirche noch immer nicht georbnet waren, und 
die Glaubensparteyen auf die 1542 ausgefchriebene, und 1545 
eröffnete TridentinereKirhenverfammlung ihre Hoffnungen bau» 


ten — wanfte auch Lilienfelds Schiekfal, ungewiß und unficher, 


in den Händen ſchnell wechfelnder Obern. Abt Lauren; hatte 
nicht volle zwey Jahre die Infel getragen, als er ftarb. 


1541. 


— 
[#11 
pn 
@ı 
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XXX VI. 
Simon ı 
1541 — 1542, 


Noch Eürzer regierte Abt Simon; denn ihn raubte ſchon 
nad) vier und zwanzig Wochen der Tod, und öffnete feinem 


+2. Nachfolger den Weg zu einer Würde, nach welcher diefer ehr: 


geigig ftrebte. | 
xxxvii. 


Sebaſtian. 
1542 — 1543. 


Auf unerlaubten Wegen zu der Abtenwürde gelangt, Fonnte 
auch diefer Abt nicht Tange die Früchte feines ehrſüchtigen Stre⸗ 


.bens genießen; von ben Brüdern als unwürdig erkannt, wurde 


e feiner Würde entEleidet, aus dem Convente gejtogen (a), 
und ein würdigerer wurde ftatt feiner erwählt, 


XXXIX. 


Matthäusl. 
1543 — 1546. 


Matthaͤus trat fein Amt unter aͤußerſt ungünftigen Umſtän— 
den an: ber römifche König Ferdinand bendthigte Geld zur 
Bortfegung des Zürfenfrieges, und das Land war erfchöpft. 
Es wurden daher die Klöfter in Anfpruch genommen, und ihnen 
die Herbeyfhaffung der nöthigen Summen, der Pferde, und 
der Rüſtwaͤgen, auferlegt. Aber auch die Caffen der Klöfter 
waren geleert; und wollten fie den Forderungen Ferdinands 
Genüge thun, fo mußten fie ihre Güter entweder verpfänden, 


oder verkaufen. Diefe fo ſchwer zu ergreifende Maßregel wurde 


ihnen nicht nur erlaubt, fondern fogar befoplen. Dazu kam 
die zuſehends zunehmende Abnahme der Neligiofen; theils durch 


ı 197 


die Peft, theild durch den nur zu fühlbaren Einfluß der Sec: 
tirer berbeygeführt. — Ein fünfiähriger Waffenftilftand ftellte 
zwar die Ruhe in Ungarn einiger Maßen wieder ber; bafür hatte 
aber Serdinand in Böhmen eine bedenkliche Gährung zu daͤm⸗ 1547. 
pfen; und es gelang ihm nur durch die firengften Maßregeln, 
die unrubigen Stände zum Gehorfam zu bringen. — Matthäus 
ftarb den 10. Auguſt 1548. 1548. 


XL. 
Georg Richard IL 


1548 — 1556. 


Diefer Georg fand ji) bey der Abtenwahl in Lilienfeld ein, 
ohne berufen worden zu feyn; denn er war ein Profeß von 
Heiligenkreuz, und vor Eurzem poftulirter Abt don Seifenftein. 
Aud fiel es den Lilienfeldern nicht eın, ihn zu wählen; fon: 
dern fie wurden dahin gebracht, ihn auf den Worfchlag eines 
Compromiffes der Aebte von Heiligenkreuz, Conrad, des Can« 
tuenus von Meuberg, und des Mathias von Neuftadt, des 
Benedictiner Abts von Mariazell in Deftreih, Innocenz, und 
des Propftes von St. Pölten, Leopold, als ihren Abt anzu⸗ 
erkennen. Alle Umftände feiner. Erhebung ſcheinen es außer 
Zweifel zu feßen, daß er unter fremdem Einfluffe zu feiner 
neuen Würde gelangt ift. Indeſſen bemühte er fich, den ungün— 
ftigen Eindruck, den er ald ein Fremdling auf die Gemüther 
feiner neuerworbenen Söhne gemacht, durd ein Fluges Bes 
nehmen auszutilgen, und den von ihm gehegten ERERUSEN 
ju entſprechen. 

Während diefer Borgänge in Lilienfeld, fah — ei⸗ 
nem Kampfe zu, der alle Leidenſchaften in den heftigſten Um 
trieb feßte, und deffen Ausgang die intereffirten Darteyen in 
fteter geipannter Erwartung hielt. Es rang nähmlich der Pro- 
teftantismus mit dem Katholicismus um den Sieg; mancher 
blutige "Kampf wurde ausgefämpft! aber noch immer nichts 
entfchieden. Endlich ſchien des alten Glaubens ewige Wahr⸗ 
heit, über der. Irrlehrer Neuerung , ben Sieg davon zu tragen, 


1553. 
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und im Befige feiner wieder errungenen Alleinherrfchaft, den 
berrlihften Triumph zu feyern. — Carls des Fünften Politik 
und feine Uebermacht, haben der Sache der Proteftanten einen 
Todesftoß beygebradht; ihre Heere waren aufgerieben, ihre 
Häupter gefangen, ihr Bund aufgelöft, ihre Macht vernichtet, 
und, wie es fihien, für immer, Hoffnung und Freude waren die 
Gefühle, die jegt den Buſen eines jeden eifrigen Katholiken 
erfüllten, und die lang genährte Furcht und Betrübniß dar- 
aus verdrängten. Und wie änderte ſich nicht mit einmahl mie: 
der alles!? — Plöglih erfheint an der Spige der Proteftan: 
ten, Moritz von Sachſen — es ift dieß eben der Moriß, der 
ihnen die tiefften Wunden gefchlagen — wendet fi rafch ge: 
gen Innsbruck, läßt dem Kaifer nur noch fo viel Zeit, feine 
Perſon zu retten, und richtet, was Eaum mehr möglich fhien, 
durch die Schnelle feiner Operationen, die verlorne Sache der 
Proteftanten wieder auf. — In dem Paflauer Vertrag fanc- 
tionire, erhob nun der Proteftantismus auch in den öftreichis 
fhen Staaten fein Haupt; und viele, befonderd unter bem 
Adel, zeigten ſich als eifrige Anhanger der Neformation. 
Einer der vornehmften darunter, und ber das Meifte zur 
Verbreitung der neuen Lehre in Deftreih, und insbefondere in 
der Umgegend Lilienfelds, beytrug, war der Chriftoph Jörger. 
Durch den Anfauf der Herrfchaft Chreusbach ift diefer Jörger 
ein Nachbar des Klofters geworden, aber leider! ein böfer 
Nachbar, der Eeine Gelegenheit vorüberließ, feinen, gegen 
bie Klöfter eingefogenen, Haß zu zeigen. Abt Georg erfuhr dieß 


nicht felten. Er fah ſich unter den nichtigſten Vorwänden von 


ihm angegriffen, und bald in Gränzftreitigfeiten, bald in lä— 
flige Prozeffe über gemwiffe Rechte und Freyheiten verwickelt. 
Insbefondere legte es aber Jörger darauf an, die ſich etwa 
meldenden Klofter- Gandidaten von der Annahme des Habits 
abzureden. Abt Georg führte bittere Klagen hierüber bey dem 
Bifchofe ven Neuftadt, Franz Abſtenius; diefer ſucht ihn durch 
zwey Troftgründe zu beruhigen: erftlich, daß er ihm das Zeug: 
niß geben müffe, daß unter ibm, und bey feinem Eifer, die - 
Kloſter⸗Disciplin nichts gelitten; und daß er fich zweytens 


auch über einen Mangel an Mönden nicht beklagen dürfe, in: 
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dem er, wie es die Poftulation eines feiner Profeßen, des 
Benedicts, als Abten nad Seifenftein, beweift, noch an an« 
dere Klöfter Individuen abgeben Eönne. — Mittlerweile bat 
auch das Klöfter Rain, nad) einigen Commendateur-Aebten, 
wieder einen Abt aus eigener Mitte in der Perfon des Martin 
erhalten. Diefer notificirte dem Abte Georg feine Erwählung, 
und deutete ihm an, in die Rechte eines Pater immediatus 1554. 
von Lilienfeld wieder treten zu wollen. — Hat Georg über 
feine Zeit ſchon bittere Klagen geführt, und tiefe Betrübniß 
bey dem reißenden Bortfchreiten der Reformation gefühlt; was 
würde er erft gejagt haben, wenn er die in der Folge unter 
dem Einfluffe der allenthalben verbreiteten neuen Lehre ent- 
wickelten gefährlichen Bewegungen, und den über ganz Deutfch« 
land fi) ausdehnenden Kriegsbrand erlebt hätte?! Zum Glück 
‚eriparte ihm der Tod diefe traurige Erfahrung; er ftarb den 


3b; September 1556. 1556 
XLI. 
J o h an 
1556 — ı561. 


Ferdinand fah fich genöthigt, neue Kriegs + Contributios 
nen ausfchreiben zu laſſen, und fi) dieffalls an die Stände 
zu wenden. Da aber die Meiften der weltlichen Stände, nur 
unter der Bedingung einer freyen Neligionsäbung, fich zu 
den Kriegsleiftungen verfieben wollten, und Serdinand ihnen 
bierin nicht willfabren wollte, fo fiel die ganze Laft auf die 
Klöfter. Abt Johann, obwohl Ständeverordneter, Eonnte fein 
Kloſter von der allgemeinen Auflage nicht ausnehmen, viel- 
mehr wurde er durch einen Specialbefehl Ferdinands bemüffigt, 
da Eein Geld in den Klofter-Caffen vorfindig war, einige Güs 
ter zu veräußern. Diefe ungünftigen Verhaͤltniſſe bereiteten 
dem guten Abte viel Kummer und Sorgen, die ihn endlich aufs 
Sranfenlager warfen, und ihm den Entfchluß abnöthigten, 1560. 
feine Würde in die Hände des Praälaten von Heiligenkreuz, 
Ulrich, zu refigniren. Er ſtarb bald darauf, den 27. Septem⸗ 
ber 1561. “ 1501. 
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XLII. 


Matthäus ll. 


1561 — 1568, 


Matthaͤus hatte, nebſt der unter feinem Vorfahrer ausge⸗ 
ſchriebenen Kriegsſteuer, auch noch die jaͤhrlichen Beyträge zum 
Türkenkriege zu leiſten; denn da mit dieſer Macht kein eigent: 
licher Frieden gefchloffen war, fo machte die Furcht, die noch 
von ber erften Invaſion her die Gemüther befangen hielt, 
täglich einen neuen Einfall beforgen. Diefe Türfeniteuer,, die 
der Abt für einige Jahre zu entrichten hatte, belief ji auf 


mehrere taufend Gulden, welche aufzubringen ihm nur zwen 


156.1. 


Wege offen ftanden: Schulden zu machen, oder Ländereyen zu 
verfaufen. Aber felbft dieß war ihm nicht Leicht, weil ſeine Nach— 
bar, von denen die meiften ſich für die Reformation erklärt, ipm 
eine jede feiner Maßregeln erfchwerten, und einem jeden feiner 
Schritte Hinderniffe in den Weg legten. Ueberhaupt hat ſich 
um diefe Zeit, die neue Lehre durd Ungarn, Deftreih, Schle: 
fin, Steyermark, Krain und Bayern ausgebreitet; ihre Ans 
hänger fchrieen allenthalben laut nach der Slaubensduldung, und 
hemmten durd ihre WiderfeglichEeit alle Unternehmungen des 
Kaifers, Ferdinand wandte, fi) deßhalb an die Tridentiner: 
Kirchenverſammlung, die fich ihrem Ende nabete; aber feine 
Vorftellungen und Befchwerden wurden nicht geachtet. Er ftarb 
im Laufe biefes Jahres 1564, und hinterließ feinem Sohne 
Marimilian das ftürmifch bewegte Reich. ‘ 
Gleich nah Marimilians Ihronbefteigung mühte ſich Abt 
Matthäus, von ihm eine Beftätigung der Klofterftiftung zu er: 
balten; aber alle feine Schritte, die er dießfalls that, waren 
— aus Urfachen, die dem Lefer aldbald vorgelegt werben follen, 
— vergeblich. Er verfchob daher diefes (Hefchäft auf eine gün- 
ftigere Zeit, und begleitete, auf die Aufforderung des Kaifers, 
mit den übrigen Aebten den Leichnam feines hochfeligen Waters, 
der zu Prag an der Seite feiner Gemahlin ruben wollte, bis 
Neuhaus in Böhmen; wo die böhmifchen Prälaten den Lei: 
henzug übernahmen, Bevor ſich Abt Matthäus noch ein Mahl 
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wegen der Beftätigungs » Urkunde verwenden Eonnte, verblich 
er des Todes anfangs März 1567. 1567. 
Auf den Tod dieſes Abtes folgte ein Interregnum; das 
Klofter blieb Ein Jahr hindurch verwaift, und fehwebte feiner 
fernern Eriftenz wegen zwifhen Furcht und Hoffnung. Der 
Kaifer Marimilian, der unverwandt bie Schritte der Refor⸗ 
mation verfolgte, und ed abwarten wollte, weld’ einen Gang 
fie endlich nehmen würde, hielt noch immer mit der förmlichen 
Betätigung der Klofterftiftung inne, und befahl bloß dem Abte 
von Rain, Bartholomäus, Lilienfeld einftweilen zu admini» 
ftriren. Aber Bartholomäus Vorftellungen und unausgefegten 
Bitten — wie er fih in der Wahlurfunde Außerte — vermoch⸗ 
ten endlich den Kaifer, die fo lang und fo fehnlich erwartete 
Beftätigungskarte, und die Erlaubniß zu einer neuen Abten⸗ 
wahl zu ertheilen. Die Wahl wurde unverweilt ben 14. März 
1568, unter dem Vorſitze des Abtes von Kain, der den Urban 1568. 
von Melk, und den Johann zu den Schotten, zu Bepfigern 
hatte, vorgenommen, und fiel auf den Georg Premberger. 


XL. 
Georg W. 
1568 — 1587. 


Eine natürliche und nothmwendige Folge von Quthers ver⸗ 
breiteten Lehrfägen war die Verachtung und Unterdrüdung 
des Mönchswefens,. Diefe Verachtung wirkte auch fo mächtig, 
und fo allgemein auf die Gemüther, daß ſich nur Wenige dar« 
über binausfegen, und zur Annahme eines Ordenskleides ents 
fohließen Eonnten; daher die Zahl der Mönche fo zufammen 
fhmolz, daß Abt Georg aus Mangel der Individuen, die meiz 
ften Kfofterämter felbft übernehmen mußte, Dabey waren bie 
Finanzen zerrüttet, und der ganze Stand des Kloſters tief ges 
funfen. Um jene zu verbeffern und diefem aufzuhelfen, fuchte 
er in die verfchiedenen Zweige der Klofterverwaltung Spar—⸗ 
famfeit einzuführen. Aber er fand mit diefem Syſtem fo viel 
Widerftand, es weckte unter ben Seinen fo laute Klagen, und 
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ein ſo allgemeines Murren, daß er ſich genöthiget ſah, es fah— 
ren zu laſſen, und die Verdrießlichkeiten, die er ſpaͤter erfuhr, 
bloß auf die Rechnung dieſes wohlmeinenden Verſuchs zu ſe— 
tzen. — Ein für das ganze Land glückliches Ereigniß wehrte, 
daß vor der Hand die geftörte Harmonie der Bewohner Lilien⸗ 
felds nicht in wechfelfeitige Erbitterung ausartete, und machte, 
daf fie auf einen Augenblick ihrer mißlichen Lage vergafen, 
und in den lauten Jubel der ganzen Chriftenheit mit einftimm: 
ten, — Johann von Oeſtreich hatte bey Naupaftos die furdt- 
1571. bare türkifhe Flotte vernichtet. Alle Ehriften vereinten fich, 
diefen glorreichen Sieg mit Danfgebethen zu feyern, und Er« 
innerungsmahle davon der fpateften Nachwelt zu binterlaffen. 
Es wurde zum Gedächtniffe diefes Sieges das Nofenkranzfeft 
unter dem Titel! Maria vom Sieg! eingefeßt, und in bie 
kauretanifhe Litaney die Ditte: Du en der Chriften! 

; eingefchaltet. 

' Leider waren die fehnell vorübergeeilten Augenblicke des 
gerechten Jubels nur dazu geeignet, dem Abte Geora ein Ele: 
mentar - Unglück, welches ihn und fein Klofter betroffen, befte 

fühlbarer zu machen. Es trat nähmlich, in Folge eines unge: 
1573, wöhnlich aufgethürmten Cisganges , die Donau aus ihrem 
Bette, überſchwemmte weit und breit die Uferlande; unter 
dem Drude gewaltiger Eismaffen ſtürzten die Lifienfelderhöfe 
in Weinzierl und Wigeleftorf ein ; Ortfchaften verſchwanden 
unter den Fluthen; Menfhen und Thiere fanden in ben 
Wellen ihr Grab; und troftlos füchte der Bauer, ſuchte der 
Hauer, die Weingärten, die Aecker, das ſchöne MWiefenland, 
‘das ber wilde Strom weggefpühlt. Georg klagte in einem 
Briefe feine Noth dem Abte von Rain: er wiffe nicht, fchrieb 
er, wie, und womit bie eingeftürgten Höfe wieder aufzubauen, 
und der an Grundftücen erlittene Schaden zu verbeffern; in: 
dem die laufenden Einfünfte kaum binreicheten , den ewigen 
Forderungen und Pladereyen des Joͤrgers genugzuthun, und 
die von ihm anhängig gemachten Prozeffe zu führen, und die 
‚meiften Güter ſchon von feinen Vorgängern theils verpfändet, 
theilssvrdußert waren. In diefer hülfloſen Lage blickte Georg 
nach Außen, um dem Klofter neue Erwerböquellen zu eröffnen, 


163 


und ließ ſich zu einer Unternehmung verleiten, bie, in ber Hoff⸗ 
nung, die Umftände des Klofters dadurch zu verbeffern, bes 
gonnen, durch ihr Fehlſchlagen die Lage desfelben um Vieles 
verfhlimmerte, und die Sorgen des Abtes mehrte. Er unter» 
nahm nähmlich einen Eifenbau in Annaberg, in der fe genann« 1573. 
ten Qugleiten , wozu aber die nöthigen Vorauslagen feine 
Kräfte weit überftiegen, deßhalb das Werk wieder ind Stocken 
brachten, und dem Credit des Klofters einen neuen empfindlis 

den Stoß gaben. — In dem nähmlichen Jahre 1573 wohnte 
Georg einem Landtage zu Wien bey. Während feiner Abweſen⸗ 
heit beehrte der Erzherzog Carl, ber bey ber Theilung des öſtreichi⸗ 
(hen Haufes, in die Steyermärkifhe und Tyroler Linie, Steyer⸗ 
mark, Kärnthen und Krain erhalten, auf feiner Zurüdreife 

aus Steyermark, wo er die aufrührerifchen Bauern gebändigt, 
Lilienfeld mit feiner hohen Gegenwart. Im Sabre 1576 ftarb 1576. 
Kaifer Marimilian der Zweyte, die Luft aller Menfchen. Ihm 
folgte Rudolph ber Zweyte, bey dem ſich Abt Georg um eine 1577. 
VBeftdtigungs » Urkunde verwendete, und fie auch erhielt. 

So wie ein Hausvater die unverdienten Schläge des Schick— 
fals ftandhafter und leichter trägt, wenn ſich die Liebe der Geis 
nen vereint, ihm die Bürde tragen zu helfen; eben fo wird 
auch ein Abt oder Abba, Pater, willig die Luft der Beſchwer⸗ 
den und Sorgen, die ihm die Zeitumftände und dußeren Vers 
baftniffe aufladen, auf fih nehmen, wenn er auf die Mitwirs 
Eung der Brüder rechnen kann. Fehlt ihm aber.diefe! legt fich 
innerer Zwiefpalt gehaflig zwifchen ihm und feine Gemeine! 
bereitet ihm biefer Kummer und Betrübnig! — dann. fhwins 
den bey ihm allmahlih Muth, Liebe und Lufb; und dahin ift 
die Federkraft alles Wirkens, — Dieb war das Loos George. 
Unzufriedenheit und ein ftörrifcher Geift von Seite der Mönde, 
und der Gedanke, ‘in ihnen, die ihm Söhne feyn follten, feine 
Anfläger zu fehen, verbitterten ihm feine Tage. Da ber Abt, 
vieleicht aus Ueberzeugung, daß dieß das einzige Rettungss 
mittel. fey, vieleicht aus angeborner Neigung, immer wieder 
auf fein Erfparungs» Spyftem Fam, dieſes aber ganz und gar 
nicht den Kloftermäannern.nadh ihrem Sinne ftand ; fo nahmen 
fie daher die Veranlaffung, eine Klagſchrift wider. ihn zu ver« 
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faffen; worin fie ihn beſchuldigten: er vergäße über feiner 
kleinlichen Defonomie die wichtigften Angelegenheiten des Klo» 
fterd ; ließe ganz außer Acht das Innere und Aeußere bes 
Hauſes; trüge Eeine Sorge für die Religion, die Geelforge, 
und den Unterricht der Jugend, und unterbielte einen prote⸗ 
ftantifchen Hofrichter nebft mehreren anderen Dienern von dies 
fer Seete. Diefe Klagfchrift reichten fie ein bey dem Erzherzoge 
Ernft, Reichsverwefer von Ungarn und Steyermark, nach⸗ 
mahligen Statthalter der Niederlande, und einen eifrigen Kas 
tholiken. Ernft, dur die Schrift gegen den Abt eingenom- 
1580. men, erließ von Preßburg aus ein beftiges Reſcript an ihn, 
worin er ibm befahl, alle Proteftanten auf der Stelle zu ent: 
fernen, und fi, wie es ihm gezieme, eifriger jenen Pflichten 
zu weiben, die feines Standes und feiner Würde find, als da 
find: die Aufrechthaltung der Disciplin ; die Befuchung der 
Kirche; die Adminiftrirung der Sacramente, und die Aufſicht 
über bie Schulen. 

Es ift nicht ſchwer, gleich beym eriten Ueberblicke diefer An⸗ 
klagspuncte die Sprache erbitterter Gemüther zu erfennen, 
welche die Sıhattenfeite berauszuheben, und bie Lichtfeite in 
das Dunkel zu ftellen fi bemüht. Des Abtes ganze Vertheir 
digung beftand in einer anfpruchlofen Hinweifung auf das, was 
er getban, und auf das, was er in feiner Lage bat thun 
müffen. So wurden feine Handlungen und die Zeitumftände 
feine Vertreter. — Ihm dankte Wilhelmsburg fein Kranken⸗ 
baus; das dortige Pfarrgebäude war fein Werk; feine Sorge 
war ed, bie dafige Marktkirche mis einer Ningmauer zu ver- 
feben, und fie mittelft eines Thurms und einer Zugbrücke ges 
gen jeden Ueberfall eines Feindes, oder der Sectirer, zu ſchützen. 
Dieß alles bat Abt Georg zum Beften der Kirche und ber Reli» 
gion gethan. Daß er proteftantifche Diener in fein Brot ge 
nommen, dazu zwangen ihn bie Zeitumftände. Diefe Erfcheis 
nung war eine natürliche Folge der Duldung, die Marimilian 
ihnen angedeiben ließ. Er bat ben Herren und Nittern eine 
freye Religionsübung yrlaubt, und aud den Wiener Bürgern 

geſtattet, von diefer Freyheit Gebrauch machen zu dürfen. 
Dadurch mehrte ſich mit jedem Tage die Zahl der Anhänger 
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der Reformation; die proteſtantiſchen Stände bekamen allmah⸗ 
lich das Uebergewicht, und ſchloßen den Praͤlatenſtand mit 
Verachtung von der Staatsverwaltung aus. Sie beſetzten alle 
wichtigen Poſten, und füllten die Lehrſtühle der Univerſitaͤt 
und der übrigen Lehranſtalten — kurz, die Reformation ver: 
breitete ficy über den größten Theil von Europa, umd übte in 
Deutfchland dur die Proteftanten, in Frankreich durch die 
Hugenotten, und in den Niederlanden durch die Geufen ihren 
Einfluß aus. = 

Die Gnaden, die Abt Georg bald nad) den haͤmiſchen Ans 
griffen feiner Umtergebenen auf feine Ehre, von dem Kaifer . 
erhalten, dienten ihm zu einem VBeweife: daß Rudolph dem 
Zweyten die fchlichte und ungeſchminkte Darftellung feines 
Wandels von dem Ungrumde der Anklage überzeugt hat. — 
Er verlieh, auf des Abtes Bitte, dem Markt Wilhelmsburg den 1585. 
Körner = Wochenmarkt ; erlaubte dem Markte Strazing ein 
eigenes Infiegel zu führen, und beftätigte dem Klofter bie 
Salzzollfreyheit durch Oeſtreich. Mit dem Trofte, in den Au- 1584. 
gen feines Monarchen gerechtfertigt zu feyn, flieg Abr Georg 
in die Örube, den 7. Januar 1587, nachdem er ſich noch Erz 
zuvor durch den Bau eines Armenfpitald in Hainfeld eine Stufe 
in den Himmel gebaut, | 


XLIV. 
Laurenz Reuß. 
1587 — 1602, 


In der Meinung, daß fich Lilienfeld nach dem, was zwi⸗ 
fhen dem Abte Georg und feinem Convente vorausgegangen 
war, in der bülflofeften Lage befinde, wurde nach dem Tode 
Georgs dem Capitel ein Fingerzeig gegeben , den verdienft« 
und talentsollen Laurenz Neuß, Profeßen von Melk, und 
nach herigen Abt von Maria: Zell in Deftreich , zum Abte zu 
poſtuliren. — Laurenz überzeugte fich gleich nach der Leber: 1587. 
nahme der Lilienfelder Klofterfchlüffel, welch ein trefflicher 
Wirth. fein Vorfahrer war, und wie er in den ſchwerſten 
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Zeiten das Kloſter vor Mangel und Noth auf lange hingus 


zu ſichern ſich bemüht hat. Es fand ſich nähmlich ein fo großer 
Vorrath an Körnern und Weinen, daß der Kaifer dem Abte 
Laurenz befahl, einen bedeutenden Theil der Vorräthe an den 
Armee =» Proviantmeifter in Ungarn abzugeben. Laurenz ver: 
glih ſich aber mit dem Proviantmeifter dahin, ibm ftatt der 
Maturalstieferung, fünftaufend Gulden in Raten zu zahlen. — 


Die hohe Meinung, die der Hof felbft von den Verdienften 


diefes Abtes hegte, erleichterte ihm überaus. fein Wirken, und 
309 ibm manche Gunftbezeigung zu. — Nachdem er ben 


1590. Klafterbrunner: Hof kaͤuflich an Lilienfeld gebracht (a), errich- 


tete er mit Weiffenburg und Chreußbach einen neuen Graͤnz⸗ 


1593. vergleich, den der Erzherzog Mathias, ald Stellvertreter des 


Kaifers, beftätigte. — Kaifer Rudolph beftätigte ihm die Zes 


1594. bentgerechtigkeit in Alt» und Neugfoͤll, in Gjaidhof und Her 


maß, und erließ an feinen dortigen Burggrafen den Befehl, 
die Kloſterleute in Aushebung: des Zehentes nicht nur micht zu 
bindern ;..fondern felbft ihnen den Zehent zu geben. Endlich 
trug ’er dem Abte auf, darauf zu fehen, daß bey ber Aus: 
übung des Jus gladii, der fchicklicheren Form, und der größern 
Würde wegen, ber Hofrichter in Gegenwart der Benfiger das 
Urtheil vorlefe, und nicht der Gerichtsdiener, wie es bisher 
geſchehen, fondern er, der Hofrichter felbft, den Stab über 
den Delinquenten breche. 

Es ift oben gefagt worden, wie ber Reformationsſchwindel 
fih. unwiderftehlich der Gemüther bemächtigt; wie die Reli 
gionsnenerungen fih durch alle Provinzen ergoffen,, und dem 
Landvolfe einen erwünfchten Vorwand gegeben, fih zu empö— 
zen, alle gefegliche Orbnung unter die Füße zu treten, und 
auf Raub und Plünderung auszugehen. Kaifer Rudolphs Aufs 
hebung der von Marimilian geftatteten Religionsduldung, feine 
dießfalls ergriffenen firengen Mafregeln , „vie Sperrung ber 
reformirten Kirchen, die Verbannung der Paftoren, die Ent: 
fernung der Proteftanten von allen wichtigen Stellen, und 
feine der neuen Lehre ganz widerftrebenden Grundfäge, mad): 
ten die Anhänger derſelben ihre gänzliche Vernichtung befürd: 
ten, und veranfaßten unter ihnen eine Gaͤhrung, die endlich 
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in. einen Bolksaufftand , und in einen ‚offenen Bauernkrieg . 


ausartete, Im Lande ob. der Enns fladevte zuerft, die Flamme 1595. 


des Aufruhrs lichterloh auf!, pflanzte fi) von dort mit Blitzes⸗ 
ſchnelle über Unter-Oeſtreich fort, und nahm ihre Richtung 
an dem Manhardsberge hin (b), gegen das Viertel Ober⸗ 
Wiener-Wald, bis in die Gebirge von Lilienfeld. Denn kaum 
haben die Holden dieſes Kloſters von dem Aufſtande ihrer Ober⸗ 
Oeſtreicher⸗ Brüder Kunde. bekommen, als fie, in ber Hoff⸗ 
nung, die Zeit ſey endlich gekommen, ſich ſelbſt Recht zu 


verſchaffen, ſich an die zehntauſend zuſammen rotteten, ſich 15 


ein Verzeichniß ihrer Beſchwerden aufſetzen ließen, den Georg 
Steinhauer, Schulmeiſter von Neuhof, zu ihrem Haupt 
manne ernannten, und trogig auf die Abhülfe ihrer Beſchwer⸗ 
den bey dem. Abte Laurenz drangen. Eine ihrer Hauptbeſchwer⸗ 
den war, daß der Abt ſo oft, und ſo lange, ſich in Wien 
aufhalte. Als Laurenz, der in der Eigenſchaft eines Stände⸗ 
Verordneten eben wieder in Wien war, die Nachricht von 
dem Aufftande erhielt, fandte er feinem Hofrichter, Thomas 
Lakner, in einem Briefe die Inftruition: gegen die Aufrüh— 
ver erſtlich den Weg der, Güte und der Ueberredung einzuſchla⸗ 


gen, und fie mit der baldigften Abhülfe ihrer Beſchwerden 


.d 


zu vertröſten. Fruchte Güte nichts, dann folle er zu ernftlis 
chern und firengern Mitteln fchreiten. — Zum Unglüde fiel 
diefes Schreiben in die Hände der Rebellen. — Waren fie 
ſchon vorher. gegen alle.Worftellungen ber Vernunft ‚taub; fo 
machte fie der Inhalt des Schreibens, und bie Ueberzeugung, 
daß fie, nach dem einmahl gewagten großen Orbrittg ohne⸗ 
hin der Strafe heimgefallen, vollends halsſtörrig und unbeug⸗ 
fam. — Jetzt traten. fie. auch die letzte Schranke der, Scheue 
vor. einer gefeßlichen Gewalt nieder, und überließen fig) im 


wilden. Zaumel allen jenen Ausfchweifungen die immer in... 


dem Gefolge eines gemeinen, zügellofen Haufens find ?°). — 

Nachdem fie unter mancherley Spott und frechem Hohne alle 

Vorraͤthe geplündert, und fih nad Art bes roben Menſchen 

glücklich geſchwelgt, ſchleppten fie den Hofrichter mit Weib 

————— — — — — — — 
23) Siehe XXIII. Beylage. 
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und Kinder mit fi, und zogen gegen Wilhelmsburg, wo 
fi die Dürrniger, und »on den Hainfeldern alle ſtreitbaren 
Männer, bis auf drey, an fie anfchloffen. Won da machte 
fih der ganze Haufe auf, die Stadt &t. Pölten zu belagern. 
DerSchrecken eilte ihnen dahin voran, und machte ſelbſt die 
Wiener zittern, — Auf die erfte Nachricht von diefem Bauern» 
anzuge befahl der Erzherzog Mathias der Befagung, auszu- 
rüden, und, in Verbindung mit einer tapfern Studenten⸗ 
fhaar (c), die naht umliegenden Gegenden von dem Raub⸗ 
gefindel zu reinigen. Ein ftarfer Neiterharft, unter den Be: 
1597. fehlen der Oberften Collonig und Moratky, erfchien vor St. Pöl- 
ten, überfiel die Belagerer, und hieb fie größten Theils in 
Stüde. — Die hier und da auf dem ©teinfelde. zerftreuten 
Hügel zeigen noch heute von der Menge ber Eingefcharrten, 
Die Rädelsführer, und die Wenigen, die dem Schwerte ent- 
rannen, ſuchten Schuß unter den Mauern Wilhelmsburgs, 
fanden aber da ben verdienten Lohn (d). — Dem rohen ent» 
zügelten Haufen ift nichts heilig! dieß erfuhren die meiften 
Kirchen und Capellen der Umgegend, durch die von den Bauern 
an ihnen verübten entweibenden Frevel, und mußten im naͤch⸗ 
1598. ften Jahre von dem Abte Laurenz, den Papft Elemens der 
Achte dazu ermäcdtigte, durchgehende reconciliirt und einge, 
weiht werden, . 

Abt Raurenz hatte ſchon als Prälat von Marias Zell durch 
die weife Adminiftration, mit welcher er diefem Klofter vorge: 
ftanden, fih ein Rede auf Würdigung erworben ; als Abt 

"von Lilienfeld und Stände » Verordneter hatte er aber noch 
mehr Gelegenheit, die hohe Meinung, die er von feinen Ber: 
dienften geweckt, zu rechtfertigen. Wie fehr der Monarch ihm 
Gerechtigkeit widerfahren ließ, erhellt aus dem, daß er ihn 

1599. fammt feinen Verwandten in den Reichsadelſtand erhob. — 
Der Erjberzog Mathias erhob ihn, zum Lohne feiner treuen, 
dem Staate geleifteten Dienfte, zu feinem geheimen Mathe, 
mit allen der hoben Würde anflebenden Ehren und Vorzügen, 
und mit dem Vorrechte, unangemeldet bey ihm eintreten zu 
dürfen. Das ihm hierüber ausgeftellte Diplom war, außer 
den großen goldenen Uncien-Anfangsbuchſtaben, mir Eleiner, . 
aber äußerſt zierlicher Schrift, auf Pergament gefhrieben. 
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Während mit dem Eintritte des fiebenzehnten Jahrhunderts, 

an den Srundfeften Deftreich8 von allen Seiten gelodert wurbe, 

und ſich alles zu deſſen Untergange vereint zu haben ſchien, 

wanfte Abt Lauren; mit unfiderm Schritte dem Grabe zu, 

und verfdhied den 24, November 1601. | 1601, 


XLV, 
Peter ill 


ı603 — 1607. 


Nach des Abts Lauren; Tode, wurde dem Convente von 
dem Erzabte und Ordensgeneral, Edmund, und von dem Car⸗ | 
dinal Rufticus, der ſich noch uͤberdieß auch des Anfehens des 
Erzherzogs Mathias dazu bedient, ein gemwiffer Johannes Neu: 
ner, Profeß von Zwettel, und im fünften Jahre Abt von 
Seifenftein, zu feinem Eünftigen Abte dringend anempfohlen, 
Aber die Gebrechlichkeit diefes Johannes, der am Podagra und 
an der Gicht litt, die man zu Nom entweder ignorirte, oder 
davon gar nicht unterrichtet war, beftimmte das Convent von 
Bilienfeld, die hohe Verwendung mit aller Ehrfurcht abzufehe 
nen, und von feiner Wahlfreyheit in fo weit Gebrauch zu ma- 
hen, daß es lieber dem Petrus Rauch, einen Profeßen von 1602. 
Heiligenfreuz, und zu diefer Zeit Adminiftrator von Willhes 
ring, zu feinem Abte poftufirte. Die Poftulation wurde von 
bem Prälaten von Rain befkätigt, und der poftulirte Abt Pe: 1603. 
ter, von dem Meuftädter Bifchof, Simon Brattwlich, infue 
lirr, — Nicht lange, fo erhob ihn Kaifer Nudolph, nebft zwey 
feiner Brüder, in den Neichsadelftand. Dieß waren freylich 
Blumen auf den Anfang feined Weges geftreut! aber bald bes 
gegnete er allenthalben Dornen, die ihm jeden feiner Schritte 
erfhwerten, und in ihm die Sehnſucht nach einem baldigen 
Ausgang erwedten. — In dem kurzen Zeitraume von fünf 
Fahren, während weldyer er dem Klofter vorftand, hatte er für 
nichts anders zu forgen: als wie und wo er Geld auftreibe, 
um theils die Schuldenlaſt des Klofterd zu tilgen, in weldye es 
der unfelige Bauernaufitand, und die dadurch veranlaßte Plün- 
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derung. geftürzt; theifs die. Kriegs. Gontribution: herbeyzuſchaf⸗ 
fen, um. die Soldaten zu befriedigen, die. aus Ungarn: und 
Siebenbürgen zurücfehrten, und ‚mit Ungeftüm,sihre. Mc: 
ftände forderten. Denn ber, Staatsſchatz war erſchöpft; die pros 
teftantifchen Stände wollten nur-unter der bekannten Beding- 
niß der NReligionsduldung contribuiren, und fo fiel, wollte man 
nicht, daß der Ungeſtüm einer kecken zügellofen Soldatesfa in 
Meuterey ausarte, abermahls die ganze Laft auf die Präla- 
ten, und den dritten Stand, Abt Peter befand fih um fo 
mehr in einer harten Lage, weil viele feiner Unterthanen pros 
teftantifch waren, und den Geift ber Widerfpänftigkeit mit 
den neuen Lehrfägen eingefogen haben. — Ueber. dieß. alles 
fand er in feiner nächften Umgebung fo viel Stoff, zum gebeis 
men Kummer, und ein ganz freudenfeeres Seyn. Als ein un 
ter fremdem Einfluffe eingedrungener Fremdling — fo viel laf- 
fen die alten Eataloge errathen — wurde er ftets mit fcheelen 
Augen angefehen, und Eonnte nicht die Liebe der Seinen er: 
ringen, nit ihr Zutrauen gewinnen. So wahr iſt es! daß 
fremde Einmifhung, daß eine in moralifche Feſſeln geichlageng 
Wahl, bey einer Kloftergemeinde, felten zum gemeinfchaftlichen 
Glücke ausſchlaͤgt. — Darum begrüßte der ungeliebte Peter 
den winkenden Tod als ſeinen Befreyer aus den ſorgenſchwe⸗ 
1606. ren Lebensbanden. Er ſtarb den 25. December 1006... 


XLVI. 
Simon Rupert. 
1607 — 1622. 


. In Simon Rupert reichte die erfahrne Weisheit dem Greir 
1697. fenalter die Hand; denn er ward als Senior des ganzen Con: 
| vents einmüthig zum Abte erwählt, Er verband mit ‚hoben Gei⸗ 
ftesgaben innige Srömmigkeit, feurigen Eifer für die Disci⸗ 
plin, und unerfhütterlichen Muth in jedem Glückswechſel. Die 
Veforgniffe, welche unter feinem Vorfahrer die meuterifhen 
Bewegungen ber unbezahlten Truppen erregt, wurden jetzt Durch 
die Furcht vor einem Einfalle der Ungarn vermehrt. Botſchkays 
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Anbang war bereits in Mähren eingebrochen ,: und bedrohte bie 
Gränzen Deftreihs und Steyermarks. In fo bedenklichen Um— 
ftänden Fam es darauf an, ſchnell die nöthigen Vorkehrungen 
zu treffen, um dem Vorbringen des Feindes Einhalt zu thun. 
Sn ber Umgegend Lilienfelds war es Abt Simon, der, mit vies 
lev Befonnenheit und Geiftesgegenwart, die Befehle des Erz 
berzogs Matthias ausführte, und. in der Eile ſolche Sicherheits 
anftalten traf, die von einer nicht gemeinen. Sachkenntniß zeig. 
ten. Er ließ alle Wege von Heiligenkreuz bis Lilienfeld durchs 
ftehen, an.den Seiten Verhaue anlegen, und jeden Zugang 
mit Baumſtämmen und Felſenblöcken verrammeln, Er bewaff: 
nete die Bürger und Bauern, ſchob Vorpoſten vor, ftellte auf 
allen Puncten Wachen aus, und unterhielt mittelft: Eilbothen, 
und mittelft Feuer-Signale, mit den nachbarlichen Dominien 
eine genaue Communication. Zum Glücke wandte der Erzberr 
309 durch den Vertrag, den er, wie oben gefagt worden, mit - 
Botſchkay ſchloß, die Gefahr ab, und ließ dem Abte freye 
Hande, ſich mit den Angelegenheiten: des Kloſters zu beſchäf— 
tigen, ‚und für die Aufrechthaltung der Disciplin zu wachen, 
— Mittlerweile hat Matthias auch das legte und: hörhfte Ziel 
feines ehrgeigigen Strebens: die Kaiſerkrone! errungen; bier 1612, 
fes Ereigniß veranlaßte den Abt Simon , bey dem neuen Kair 
fer. um die Beftätigung. der Klofterftiftung einzufommen,. mit 

der er begnadiget, und über .dieß noch, wegen ‚feiner Vers 
dienfte. um den Staat, mit feinen Brüdern. und ihrer Nach- 1615. 
Eommenfhaft, in den NReichsabelftand.erhoben. murbe.s . . 

Es dürfte manchen Lefer befremden, fo viele Aebte diefer 
Zeitepoche in den Adelftand erhoben zu ſehen; und er Fönnte 
ſich verfucht finden, dieß auf die Rechnung ‚ihver. Eitelkeit, 
oder ihrer Ambition zu fegen. Indeß war es eine nothwendige 
Maßregel, und eine natürliche Folge der damahligen Umftände 
und Zeitverhältniffe. — Die proteftantifchen Stände machten, 
wie fhon zu wiederhohlten Mahlen gefagt worden, die Mehrzahl 
aus; und bothen alles auf, um die Eatholifchen Stände zu 
unterdrüden, und ſich vorzüglich dadurch des Uebergewichts 
im Landhaufe zu verfihern: daß ’fie die Bauern: Emporfömm: 
linge, wie fie die Aebte nannten, daraus zu verdrängen, und 
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ihnen den Weg zu allen Staatsämtern zu verfperren fuchten. 


Um daher diefer mächtigen und infolenten Gegenpartey die 


Wage zu halten, mufiten die Aebte wappenfähig gemacht wer- 
den. — Aber wie lange ging es nicht hin, bis das Gleichge⸗ 
wicht hergeſtellt, bis fich die Stürme gelegt !? — Es ift außer 


dem Bereich diefer Kloftergefchichte, fich in eine umftändliche 


1918. 


Erzählung der politifhen Ereigniffe einzulaffen ; fie hat ſich nur 
bie äußerften Contouren, nur Andeutungen der großen Staats: 
begebenbeiten als ein Mebenziel vorgeſteckt; und wird alfo 
auch hier, nur auf Augenblide, den Vorhang der großen Welt- 
bühne lüften, und die darüber, wie die Schatten einer andern 
Welt, ſchreitende thatenreiche Epoche Ferdinands des Zweyten, 
vor die Befchauung des Lefers bringen, 

In Böhmen war ed, wo zuerft das Feuer des dreyfigiähe 
rigen Krieges ausbrach. Ferdinand der Zweyte, der in bem 
Proteftantismus den Samen ded Aufruhrs eingefchloffen und 
genährt fah, war in feiner Abneigung gegen denfelben, und 
in feinen Grundfägen unbeugfam; und ließ ſichs deutlich ab» 
merken, daß feine Abficht dahingehe, die neue Secte ganz aus: 
jurotten, und die katholiſche Religion wieder in ihre alten al⸗ 
leinigen Rechte einzufegen. Diefe nicht im mindeften verhehlte 
Gefinnung entfernte nur befto mehr die Proteftanten von ihm. 
Graf Thurn wiegelte fie zu einer offenbaren Empörung auf ; 
und das Schickſal des Martinicz und des Slavata, machte den 


Bruch unheilbar. Won Böhmen aus zog fih das Gewitter 


über bie-andern Provinzen zufammen. Die wechfelfeitige Er⸗ 
Pitterung wuchs noch mehr, als die Katholifen Ferdinands 
Gefinnungen zu den ihrigen machten, und die Proteftanten 
mit Strenge zu behandeln anfingen. So z.B. zwang Abt 
Simon, um fi) dem Kaifer gefällig zu machen, und feinen 
Meligiondeifer zu zeigen, jene der Wilhelmsburger und Stra» 
zinger, die fich zu der neuen Lehre bekannt, und, taub für bie 
Vorftellungen des Abts, ihm unumwunden erElärt hatten: ſich 
im ihrem Entſchluſſe rückfichtlich der Religion, nach der ganzen 
Provinz zu Fichten, Haus und Hof zu verlaffen, und auszu⸗ 
wandern. Er glaubte durch dieß Beyſpiel der Strenge fie zu 
beugen, und in den Schooß ber katholiſchen Kirche zurückzu⸗ 
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dringen ; und felbft die Drohungen der proteftantifchen Staͤnde 
vermochten nicht, ihn von der Strenge feiner Mafregeln abe 
zubringen. Mehr als jene Drohungen, jchrediten ihn die reie 
fenden Fortfhritte Mannsfelds und Thurns, die die Schaa— 
ren Dampiers und Bouquois geſchlagen, ſich über Deftreich 1619. 
ergoffen, und fi) den Thoren Wiens genähert haben. — Wahre 
ſcheinlich waren e8 Dampiers zerfprengte Völker, die den Li— 
lienfeld zugehörigen Markt Strazing plünderten, und in Afche 1620. 
legten. Gleiches Schickſal erfuhren das naͤchſte Juhr die zwey 1621 ° 
dem Klofter unterthbanigen Märkte, Radlbrunn und Nofeldorf. 
Diefe ſchnell nacheinander folgenden Unglücsfälle, dem Klofter 
nur zu fühlbar, überlebte Abt Simon nicht! Lange zu weit im 
Alter vorgerückt, fuchte er, noch vor feinem gänzliden Hin⸗ 
ſcheiden, von dem Kaifer die Beſtaͤtigung des Klofters zu er- 
langen, und ftarb hierauf den 4. May 1622. 1622. 


XLVII. 


Ignaz Kraft. 
1622 — 1i686. 


Aus einem ritterlichen Geſchlechte, Profeß von Rain, und 
Abt des Dreyfaltigkeits⸗Kloſters zu Neuſtadt, wurde Ignaz 
zu dee Prälatur von Lilienfeld poftulirt. Geiftesfraft, verbuns 
den mit einem feurigen Temperamente, machten ihn gefickt, 
gegen die fchwerften und verworvenften Zeitverbältniffe, und ge⸗ 

‚gen die größten Gefuhren anzufämpfen. — Nachdem er feis 
nem abgefchiedenen Vorgänger die letzte Pflicht erwiefen, die 
Wahl feines Nachfolgers zu Neuftadt geleitet, und feinen Mit⸗ 
werber um die Lilienfelder Infel, den Lilienfelder Ambros, 
als poftulirten Abt nad Seifenftein entlaffen, brachte er das 
ſchon von feinem Borfahrer mit den Branciscanern zu Wien 
eingeleitete, und von dem Kaifer gewiinfchte Kaufgefchäft eines 
Hauſes, wodurd das Branciscaner : Klofter vergrößert werben 
Eonnte, zu Stande. Um den eıngelöften Kauffchilling kaufte 
ex den fo genannten Krenhof in der Stabt, und brachte dars 
auf, wit der Verwilligung bed Kaifers, alle Rechte und Pri« 
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vilegien des an die Franciscaner abgetretenen Hauſes. — 
Diefen Handel ins Reine gebracht, nahm er einen andern Ge: 
genftand zur Hand, ber ihm vorzüglich am Herzen lag, und 
der — mancher Abt glaubt e8 nicht — ungemein zur Erhals 


tung und Fortpflanzung eines guten Geiftes im Klofter bey⸗ 


trägt; dieß ift: die Auswahl talentvoller Jünglinge zu einer 
wiffenfchaftlihen Ausbildung. Won diefer Anficht geleitet, ver- 
mebrte Abt Ignaz die ſchon beftehende Zahl der Klofterzöglinge ; 
ließ jene, die einige Geiftesanlagen verriethen, zweckmäßig un: 
terrichten, und bemühte fih, aus ihnen eine Pflanzichule 
Eünftiger tchtiger Kfoftermänner und Seelſorger zu bilden. 
Zur Vollendung ihrer Studien, und zu ihrer gänzlichen Aus⸗ 
Bildung fchickte er fie entweder nach Wien, oder nach Nom, 
Bisher haben alle Aebte das Schloßgebäude der Herren fir 
lienvelder bewohnt; da aber diefes von dem Klofter getrennt 
war, und Ignaz in einer unmittelbaren engen Verbindung mit 
dem Convente, und mit ihm gleichfam unter einem Dache feyn 
wollte; fo entfchloß er fi eine neue Abtenwohnung an das 
Klofter anzubauen, und daran ein zweytes Noviciat:, Biblio: 
thek⸗ und Archivgebäude anzufchließen. — Er ließ ferner die 
Kirche, die durch die Länge der Zeit ein ſchwaͤrzliches, düſteres 
Anfehen befommen, und auf deren feuchten Wänden ſich be: 
reits Moofe anzufiedeln begonnen, nad) dem Geſchmacke feiner 
Zeit, mit rother Farbe überziehen; daher der Beynahme bes 
rothen Klofters, Da aber diefer grelle Schmuck, bie, der far- 
bigen Fenfter wegen, ohnehin nur fpärlich erleuchtete Kirche 
noch mehr verfinfterte, fo wurde fie nach fünfzig Zahren über: 
weißet, und mit den heut gebräuchlichen Glaͤſern verfehen. Er 
ließ ferner einen zwey Klafter hohen Tabernadel von Bild: 


bauetarbeit, mit Säulen, Statuen und zierlihem Schnitz⸗ 


werk verfehen , auf ben Hochaltar feßen, und mit einem Bal⸗ 
dachin von roth und weiß geftreiftem Damask überwölben. End» 
lich fchaffte er zu einem größern Schmucke des Gotteshaufes 
Statuen und Leuchter von Silber, Eöftliche Paramente, und 
treffliche Gemählde an. — Leider! verfchlang die böfe Kriegs: 
zeit wieder alle diefe Früchte mühevoller Erfparniffe — 

Die Einfihten, die Thätigkeit und Betriebſamkeit des Ab⸗ 


v 
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tes Ignaz, feine trefflichen Anftalten, und feine. Erdftige Amts». 
führung entgingen nicht der Aufmerkfamkeit des Monarden; 
und beftimmten ihn, fich feiner auch zu Staatsdienſten zu bes 
dienen. Er ernannte ihn zum Ötändeverorbneten, nahm ihn 16235. 
in den geheimen Nath auf, und erlaubte ihm die, dem Fis— 
us heimgefallenen Zörgerifhen Güter, Chreusbah, Araberg 
und Bergau, zu Eaufen. — Der Herr von Araberg, Helms: 
bard Zörger von Tollet, Bat diefe Güter dadurch verwirft, daß 
er einer jener fechzehn Aufrührer war, die in dem Eritifchften 
Augenblicke Ferdinands des Zweyten (1619), "da er. von dem 
Feinde in Wien eingefchloffen, in feinem Gabinette vor’ dem 
Bilde des Gekteuzigten auf den Knieen lag, und feine Helden⸗ 
feele vertrauensvoll zu Gott erhob, den Andreas Thonradel an 
der Spige, in des Kaifers Gemach drangen, und ihn, neben 
der Schmach eines frechen Hohns, durch Drohungen zur Uns 
terfchrife ihrer Forderungen zwingen wollten. — Der Kaifet 
begtinftigte den Abt Ignaz in der Ermwerbung ber Sörgerifchen 
Büter um fo mehr, da er dieß für das fiherfte Mittel hielt: 
bie Paftoren, die noch mehrere Pfarren auf diefen Herrfchaften 
inne hatten, zu entfernen, die proteftantifchen Unterthanen zu 
ihrem alten Glauben zurückzuführen, und die 'endlofen Streitig- 
Feiten zwifchen Chreusbach und Lilienfeld mit einnrahl zu beens 
digen. Der Kauf fand demnad) gar wenige Schwierigkeiten, 
und wurbe von Seite des Abtes um 75000 Gulden gefchloffen. 1625. 
Es verfuchte zwar Zörgers Witwe, und feine übrigen Anvers 
wandten, ihre Rechte und Anfprüde auf Chreusbach gegen den 
Abt geltend zu machen; aber ohne Erfolg. — Ignaz begab 
fid gleich nad der Natificarion des Kaufes nach Chreusbadh, 
bielt dort einen feyerlichen Bittgang, und weihte die fo lange 
dem Iutberifchen Ritus gewidmete Schloß: Capelle, unter Ans 
ſtimmung des Te Deum, wieder zum Dienſte der Eatholifchen 
Kirche ein. — Noch im nähmlichen Sabre (1625) reifte er, an 
der Spiße einer ftändifchen Deputation, nach Debenburg, zur 
Krönung Ferdinands des Dritten, um ihm die Glückwünſche 
ber Stände, und das übliche Krönungsgeſchenk zu en zu 
legen. 

Mittlerweile hatte Mannsfeld „der aus feinen — 
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frifche Kräfte zu fhöpfen ſchien, feine an der Deffauer Brücke 
jerfprengten Schaaren wieder gefammelt, Schlejien und Maͤh⸗ 
ten wie im Fluge durchzogen, und fi) in Ungarn mit Beth: 
ien Gabor vereinigt. Zu gleicher Zeit, und im Einverftändniffe 
mit ihnen, that der Bafla von Ofen einen Einfall ins Ober: 
Ungarn, Auf der andern Seite haben die Mißvergnügten in 
Ober · Deftreich emſig den Geiſt des Aufruhrs gehegt, und be 
nüsten die für fie fo günftigen Vorfälle, das Landvolk in Auf⸗ 
ftand zu ſetzen. Ihre Abſicht gelang ihnen auch vollkommen! 
Es formirte ſich in Kürze ein Bauernaufſtand, ber unter der 
Leitung mehrerer Anführer, und unter andern, bed Stephan 
Fadingers, befonderd gegen die Geiftlichen und Kirchen wi» 
ıhete, und mit jedem Tage um fo bebenklicher und gefährlicher 
wurde, da. dem Kaifer für den Augenblick Feine disponiblen 
Truppen zu Gebothe fanden; daher er mit ihnen auf dem 
Wege der Güte, und durch Abgeordnete zu unterhandeln ſuchte. 
1626. Die an fie abgefandten Abgeordneten waren: der Abt Ignaz 
von Filienfeld, Earl von Fuchs, der NRechtögelehrte und Rector 
Magnifieus, Martin Hafner, und Wolfgang von Grünthal. 
In dem Bauernlager angelangt, wurden fie von der Wade 
übernommen, und durch die Reiben einer frech fpottenden und 
zifchenden, wild bewegten Menge, vor die Häuptlinge geführt, 
Diefe beichloffen, gleich einer in der Fülle der Souverainitaͤt 
eonftituirten Macht, auch von ihrer Seite Bevollmädhtigte an 
den Hof zu ſchicken, und durch fie dem Kaifer ihre Poftulate 
vorzulegen. Während der Unterhandlungen war das Leben ber 
Baiferlichen Abgeordneten immerfors fo gefährdet, daß fie, um 
fih vor Mißhandlungen aller Art zu retten, nad Linz flüche 
teten. Von ba weg, erbielten fie zwar ein ſicheres ©eleite (a); 
aber diefes wurde von dem rohen Haufen, der mit der. Waffe 
in der Hand feinen Begriff von Recht und Heiligkeit hat, fo 
wenig refpectirt, daß fie in Ebersberg angehalten, nach Steyer 
abgeführt, und da ald Gefangene auf dem Schloſſe in enger 
Wahrſam gehalten wurden. Am gefährlichften wurde aber ihre 
Lage, als die Nebellen aus einem aufgefangenen, an den Abt 
Ignaz von Wien gerichteten, und von dem Stephan Fadin⸗ 
ger erbrochenen Briefe erfuhren: das der Kaifer bedeutende 
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Streitkräfte zufammenziehe, die bereits gegen fie im Anrücken 
waͤren; denn da aͤngſtigten ſie die Gefangenen mit ſo ſchreck— 
lichen Drohungen, daß ſie ſich jeden Augenblick des Lebens be— 
gaben. Indeſſen hatte die Nachricht von der gegen fie anrüden- 
den Macht auf die Bauernkämpen EFeinen andern Eindruc ges 
macht, als daß fie fi) in die gehörige Werfaffung feßten den 
Feind mit Nahdrud zu empfangen, und ihm allen möglichen 
Abbruch zu thun. Vor Allem ließen fie die Ufer der Donau 
aufwärts enge befeßen; und es gelang ihnen, durch diefe Vor: 
fihtsmaßregel der Wachſamkeit, fi) mehrerer mit Bayern bes 
mannter Schiffe zu bemaächtigen, und ihrer an die 3000 zu 
tödten. Aber ehe fie fich beffen verfaben, erfchien in Pappen- 
beim ihr DVergelter, und der Rächer ! — Er überfiel fie, töd« 
tete ihrer eine große Menge, jagte die übrigen in die Flucht, 
und fprengte , dur die Wegnahme der Stadt Steyer, bie 
Saft der Faiferlihen Abgeordneten. — Ein anderes Beobach— 
tungs = Corps war bey St. Pölten aufgeftellt; weil auch da 
die Bauern Miene gemadht, dem Beyſpiele ihrer Ober-Deftreis 
her Brüder zu folgen, und das WVergeltungsrecht an den Ka 
tholiken zu üben. 
‚ Ueberhäuft mit Gefchaften in dem Dienfte des Kaifers, bes 
biele Abt Ignaz nur wenig freye Muße; und dieß Wenige 
nahm auch noch der Orden in Anfprud. Es übertrug ihm 
naͤhmlich der Ordens - Öeneral, Peter Nivelli, die Vifitation 
der Eifterzienfer » Klöfter in den öftreichifchen Erblanden. Die 
Wahl des Drdens » Öenerals war Elug berechnet; er wußte, 
daß Ignaz bey Hofe in Anfehen ftand; er kannte feinen Eifer 
für die Aufrechthaltung der Ordens: Privilegien, und Fonnte 
es alfo vorausfehen, daß Ignaz, von dem Kaifer unterftügt, 
jede Einmifhung des, päpftlihen Nuncius in das Viſitations— 
Geſchäft zu befeitigen wiffen werde, Ignaz fuchte fich feines Auf: 
trages nicht nur mit dem ihm eigenen Seuereifer zu entledigen, 
fondern entwarf auch einen weit ausfehenden Plan zum Beften 
des ganzen Ordens, wozu ihm Wallenfteins (Waldftein) Vor: 
dringen im Norden Deutfchlands die Idee eingab. — Wallen: 
ftein hatte den König von Dänemark, der ſich an die Spitze bed 
niederfächfifchen Bundes geftellt, von dem Ufer der Elbe, bis 
M 
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an die dußerſten Gränzen Jüttlands gejagt, den Kaifer zum 
Herrn des niederfächjifhen Kreifes gemacht, und dadurd den 
Katholifen die angenehme Ausfiht auf ıhre verlornen Pfrün— 
den wieder eröffnet. In diefem unerwarteten Ereigniffe glaubte 
Abt Ignaz die günftigfte Gelegenheit zu finden, die in dem 
Religionsfrieden (1552) unterdrücten Klöfter wieder aufleben 
zu machen. | 

So machte fih Abt Ignaz um der Staat, den Orden, 
und um fein Klofter verdient. Um feine Verdienfte, feine uns 


ermüdete Thatigfeit, und, nad dem Ausdrude des Kaifers, 


1650, 


feine Treue und Unverdroſſenheit in den Staatsdienften nur 
einiger Maßen zu belohnen, bewilligte er ihm jährlich fechzig 
Zuder Salz, aus den Haller und Gmundner Salinen. Dafür 
fegte der Abt ein Anniverfarium für Ferdinand den Zweyten 
feit, und überreichte ihm, als einen geringen Beweis feiner 
Dankbarkeit, zu &t. Pölten, wo er auf feiner Reiſe zu dem 
Ehurfürftentage nah Regensburg anhielt, dreyhundert Fifche. 
Eine gleihe Gabe brachte er ihm den Tag darauf (29. April 
1630) in Melk dar, wo beyde Majeftäten der Frohnleichnams— 
Prozeflion beywohnten. — Mit Ende Zunius desfelben Jah: 
res wollte er feine Viſitations-Reiſe vornehnien, und mit 
Heiligenfreuz beginnen ; wurde aber, auf die eingelegte Pro: 
teftation des päpftlihen Nuncius, da nicht zugelaffen. Ignaz 
beſchwerte fidy bey dem Kaifer über diefen Eingriff des Nuncius 
in die Ordend » Privilegien; und rubte nicht eher, bis er von 
Regensburg aus die Vollmacht zur Fortſetzung feiner Bifitation 
erhielt. Er hatte aber Faum zur Hälfte feine Bereifung‘ vollen» 
det, als ihn eine Krankheit nach Haufe zu eilen zwang. Zu 
Haufe angekommen, wurde er mit einem Befuche des Erzher⸗ 
zogs Leopold, Biſchofs von Paffau, und ernannten Biſchofs von 
Magdeburg, der ebenfalls nach Regensburg reifte, und über 
Kaumberg und Hainfeld herfam, den 12. October überrafcht. 
Er begleitete den hoben Gaft über Wilhelmsburg bis Grafen: 
dorf; wo der Erzherzog, in Erwägung feiner KränklichEeit, 
fih das fernere Geleite verbath. 

Waltenfteins und Tillys Siege, und Chriftians von Däne: 


mark Niederlagen, haben den Muth der Proteftanten gebro: 
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chen, und Ferdinands Forderungen gefteigert. Hülflos ſchauten 
jene nach einem Retter aus ihrer Noth! und Richelieu's Scharf⸗ 
blick fand ihnen einen in dem Könige von Schweden. — Gu⸗ 
ſtav Adolph machte die Sache der Proteſtanten zu der ſeinigen, 
ſchiffte ſich ein, und mit ihm fein Glück. — In Rügen den 
Fuß auf deutſchem Boden gefeßt, feflelte er den Sieg an feine 
Bahnen, und drang unaufhaltfam vorwärts. — Wallenftein 
ward dem Regensburger Churfürftentage geopfert, und ent» 
Iaffen. — Tillys reicher Lorbeerfran;, an Magdeburgs Brands 
facel gefengt, welkte hin auf Reipzigs verhängnißvoller Ebene, 
und diente als eine Siegs-Trophaͤe dem höhern Genius Adolphs. 
— Nach 'diefer Schlacht durfte der Sieger nur wollen — und 
die Thore Wiens öffneten fih ihm. — Nie war Ferdinande 
Lage verzweifelter! nie ftand er fo unfiher! — Ohne Gelb, 
ohne Heere, ohne Feldherrn, wie Eonnte er ſich dem unwiders 
ftehlihen Schwedenkönige entgegenftellen? — und wie in ber 
Eile eine Armee hervorzaubern? — womit fie befolden? — 
wo ben Heerführer finden, der den Gedanken faflen durfte, 
den Unüberwindlichen zu fchlagen, den Sieggewohnten in feis 
nem Siegeslaufe aufzuhalten?! — Alle diefe Fragen löfte eines 
Mannes unerfhöpflicher Geift! Auf ein Zauberwort ftand ein 
wohl gerüftetes und Fampfluftiges Heer fchlagfertig da! und 
das Zauberwort war? — Wallenftein! — 

Aber Wallenftein wurde erft dann, und da noch mit Wis 
berftreben aufgelefet, als Fein anderer Ausweg mehr offen 
fand. Bevor Ferdinand nad diefem dußerften Mittel die 
jagende Hand ausitreckte, Tieß er eine große Grund⸗ und Kopf⸗ 
fteuer ausfchreiben, Necruten ausheben, und ein Kriegs: Comes 
miffariat organifiren, welches für die neu geworbenen Truppen 
in Ober = Deftreich die Winterquartiere reguliren, und für ihre 
Verpflegung forgen follte. An die Spitze diefer Commiſſion 
ftellte er, al3 Ober :Commiffär, ben Abt Ignaz + deffen Treue, 
SefchicklichEeit, und durchgreifenden Ernft er erprobt. Dadurch 
ward Ignaz in eine ganz neue Spyäre verfeßt, wo er zwar 
einen großen Wirfungsfreis vor fich erblickte, zugleich aber 
auch das aͤußerſt ritifche und Koftfpielige feiner Lage nicht 
verfennen Eonnte. — Ober Deftreich war durch den Bauernfrieg 
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erihöpft, und nicht im. Stande, die neue ungeheure Laft zu 
tragen. Taͤglich kamen die bitterften und beweglichſten Klagen 
zu den Ohren des Ober: Commiffärs; er follte helfen, und 
vermochte es nicht. — Von der anderh Seite forderte der Sol: 
dat mit Ungeftüm feine Löhnung, feine Verpflegung ; diefen 
jufrieden zu ftellen, war das Erfte, das Dringendfte. Bey der 
Ohnmacht Ober = Deftreichd mußte Unter» Deftreich einen Theil 
1652. der Laften auf fih nehmen; und eine Faiferliche Verordnung 
geboth aufs Strengfte allen Herren und Unterthanen, die von 
den Kriegs : Commiffären, Ignaz von Lilienfeld, Ortlieb, Ba: 
von von Petting, und Wenzel Hegenmiller, ausgeſchriebenen 
Contributionen und Lieferungen unverweigerlich zu Teiften (b). 
Diefer Befehl war fo allgemein, und die NRepartition der 
Contribution fo ausnahmslos! daß felbft die Kaiferin Eleonora 
beym Abte Ignaz ein Vorwort ‚für ihre Unterfaffen einlegte. 
— Noch fchwieriger wurde die Lage und Haltung des Abts— 
Dber » Commiffard, dur ein an ihn gerichteres Eaiferliches 
Reſcript: die Unterthbanen in ihrem Eigenthume zu fügen, 
und jede Gemwaltthätigkeit der Soldaten, von ihnen an dem 
Landmanne verübt, alfogleih dem Commandierenden anzuzels 
gen, und auf augenblicliche Beftrafung zu dringen, Wie viel 
Umſicht, Klugheit, Mäßigung, und dody auch wieder, wie 
viel Much, Gegenwart des Geiſtes, Feftigkeit und Strenge 
gehörte dazu, um einer Geits den Befehlen und Wünfchen 
des Kaiferd nachzukommen, und anderer Geits dem Soldaten, 
der im Lager nur das Commandowort ehrt, und nur dem 
Degen geborcdht, im Zaume zu halten?! Ueber dieß alles 
follte der Abt audy noch den GSäckelmeifter der Stände machen; 
fie ſchickten ihm einen Oberflen, mit dem Erfuchen : ihm 
5000 Bulden auszuzahlen, um nur des Zudringlidhen los zu 
werden. — Indeſſen ſcheint Abt Ignaz durch feine Aufopferuns 
gen, und durch feinen Dienfteifer die Erwartungen des Kaifers 
vollfommen gerechtfertigt, und fein Zutrauen in einem folchen 
Grabe gewonnen zu haben, daß er ihn zu der Würde eine? 
1633. Hofkammer · Prafiventen erhob. Auf der Reiſe nach Regens— 
burg zu der Inauguration Ferdinands des Dritten, wohin der 
656. neue Präſident den Kaiſer begleitete, ernannte er ihn zu 
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feinem Schagmeifter, und erhob ihn und feine Familie in den 
Neichsfrepherrnftand , mir dem Prädicate von Tfchernikowiz 
und Lammerſtorf. 

Der Dienft des Staates und bes Kaiſers nöthigte den Abt, 
oft, und lange von feinem Kloſter abwefend zu ſeyn; aber 
nichts defto weniger trug er ed überall mit in feinem Herzen, 
und benüßte die hohen Würden, die er beffeidete, und bie 
Nähe, in welcher er um den Monarchen lebte, wefentlich zum 
Beiten desfelben zu wirken. — Er leitete, von Regensburg 
aus, den Bau der von feinem Vorfahrer angefangenen Klofter- 
gebäude. Er erhielt von der Gnade des Kaifers, daß die kai— 
ferlichen Lehen: Chreusbach, Araberg und Bergau zu Allo— 
dien bes Klofters gemacht wurden. Er Eaufte in Regensburg 
für das Lilienfelder Gotteshaus vier 4 Fuß hohe Altärchen 
von Ebenholz, mit durchbrochenem Zierwerf von Silber, und 
mit filbernen Statuen von getriebener Arbeit, geſchmückt, 
nebjt mehreren anderen Koftbarkeiten und Kunftarbeiten. — 
Don einem Manne, wie Ignaz, fland ed auch zu erwarten, 
daß er der Wiſſenſchaften nicht vergeſſen, und ed an Aufmuns 
terung und Beförderung dazu nicht werde mangeln.laffen. Er 
Faufte von dem Doctor von Herbrand feine ganze Bücher— 
fammlung, und ließ auf eigene Koften das ascetifche Büchlein: 
St. VBernards Straß und Leben! von Nicolaus Sollinger, 
auflegen. — Welchen Erfolg feine Bemühungen um die Wie 
derberftelung der Neichsklöfter hatten, darüber melden die 
Urfunden nichts ; wohl aber fanden ſich viele Briefe von Aebten 
und Aebtiffinnen vor, die auf diefen Gegenftand Bezug hatten, 
und die Verwendung des Abtes in Anfpruch nahmen. 

Nicht lange nach der Rückkehr von Negensburg befchlich 
den Kaifer eine Schwäche, die allmählich in eine Abfpannung 
aller Kräfte überging, und mit feiner ganzlichen Auflöfung 
endigte. — Kerdinands des Zweyten Tod war für den Abt 
Ignaz eine Aufforderung, feine Praäfidentenitelle in die Hände 1637. 
Berdinand de3 Dritten zu refigniren , und die legten Augen— 
‚ blicke feines Lebens dem Orden und feinem Klofter ganz zu 
weihen. — Er viſitirte Zwettel, und unterfuchte, auf Befehl 
des Kaifers, den ökonomiſchen Stand von Heiligenkreuz; was 
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dieſem Kloſter, nach ſo manchem erfahrnen Mißgefchicke, von 
großem Nutzen war. Dieſen letzten Auftrag ausgerichtet, be— 
zahlte Ignaz, hoch geehrt, allgemein betrauert, und von den 
Seinen beweint, den großen Tribut der Natur, den 29. Sep⸗ 
tember 1638, 

Es fey mir erlaubt, bier eines Mannes zu erwähnen, beffen 
Nahme in dem Heldenkranze diefer Zeit: Epoche mitglänzt, und 
der während feiner Laufbahn eine befondere Vorliebe für Lis 
Tienfeld gezeigt. Johann von Werth — von dunkler AbEunft, 
durch feine Thaten geadelt, und zum General und Baron er: 
hoben — £ämpfte als Held in der Schlacht von Nördlingen ; 
warf die franzöfifchen und fehwedifhen Truppen über den 
Rhein, und trug den Ruhm der Eaiferlihen Waffen über bier 
fen Strom, bis an Frankreichs Gränze. — Won Vernard 
von Weimar gefchlagen, wurde er als Gefangener (1638) nad 
Paris, wohin ihm der Auf feines Nahmens vorangeeilt, abs 
geführt. Gegen Guſtav Horn ausgewechfelt, erfhien er wieder 
auf der Kriegsbühne ; mußte aber, ald der Churfürft von 
Bayern, gegen die Neigung feiner Generäle, die Neutralität 
ergriffen, und Werth Einverftändniß mit den Eniferlichen Be: 
fehlshabern "erfahren, nach Deftreih flühten. Da befam er 
zwey Mahl blutige Händel, wozu ihn verädhtlidhe Anfpielun- 
gen auf feine Geburt reigten, und weßwegen er fih in Lilien 
feld verborgen halten mußte, Darauf fiheinen auch die Verſe 
anzufpielen, die ſich auf feinem Bildniffe, das noch in Lilien 
feld zu ſehen ift, befinden (co). — Während feines Tegten 
Aufenthaltes (1648) fchenkte er dem Abte Cornelius ein Ge 
mählde von Rubens, Chriftus vor Pilatus darftellend, und 
einen filbernen Humpen, mehrere Maße baltend, vergoldet, 
vier Fuß hoch ‚ mit bibliſchen Geſchichten in halb erhobener 
Arbeit geziert, und einen NRittersmann von getriebener Arbeit 
auf dem Deckel tragend. . Das Gemählde Fam, in’ Folge der 
"Auflöfung des Klofters, im die F. k. — und der 
Humpen?! — 
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Cornelius Straud, 
1638 — 1650. | 


Haben die Ehren und Würden, womit, zum Lohne feiner 
Berdienfte, die Eniferliche Huld den Abt Ignaz bekleidet, einen 
Theil ihres langes auf die ganze Kloftergemeine zurückgewor: 
fen; fo hat die Wahl feines Nachfolgers, weit entfernt, den 
Nahmen Lilienfeld in das Dunkel einer nicht beadhteten Un: 1633. 
bedeutenheit zurückzuziehen , denfelben in ein noch helleres 
Licht gefeßt. Bey diefem haben die Wählenden, tiber die vor- 
leuchtenden herrlichen Eigenfchaften, die Jugend vergeffen, und 
von ihm gefagt: Gott und die Natur haben in ihm die edelften 
Keime vereint! auf feine Stirne habe fih Vaterwürde zu der 
Jugendluft gelagert! und auf ihn Eönnte man den Spruch 
anwenden : ein Vater (Morgänger) ift geftorben ! es ift 
aber, ald wäre er nicht geflorben; da er einen binterlaffen, 
ihm in Allem ähnlich. Kurz, Cornelius war ein Mann, von 
dem fein Nachfolger geftehen mußte: er babe in kurzer Frift 
einen großen Zeitraum zurücgelegt, Cornelius fing fein Amt 
mit Gott an; er forgte für die Neinerhaltung der Klofter: 
fagungen, und fuchte unter feinen Hausgenoffen und bienft: 
thuenden Leuten einen echt religiöfen Sinn zu verbreiten. 
Bisher wurde nur in der Pfarrkirche an der Pforte gepredigt; 
Cornelius befahl feinem P. Schaffner, an Sonn» und Feſt⸗ 
tagen den Officialen, Beamten und Dienftleuten eine Erhor: 
tation zu halten. Er. fuchte für die Klofterkirhe, für das 
Traifenfirchlein, und für die Marianifhe Bruderfhaft in 
Wilhelmsburg, bey Papft Urban dem Achten Abläffe zu. ers 
halten. Er beftimmte booo Gulden zur Anfhaffung von Pas 
ramenten, Kirchengefäßen, und zur Verfchönerung des Got» 
teshauſes. Er vollendete den Bau der neuen Kloftergebäude ; 
und bemühte fih, dur Aufmunterung, Unterftügung, und 
durch die Anfchaffung Eoftbarer claffifcher Werke, unter feinen 
Geiftlichen Liebe zu den Wiffenfchaften zu unterhalten. 

Um diefe Zeit reifte die Kaiferin Efeonora, um ein Gelübbe 1630 
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zu Iöfen, mit dem Erzherzoge Leopold nach Maria » Zell, Cor: 
nelius erwartete fie zu Traifen, und bath fie, in dem Klofter 
abzufteigen. Sie aber wählte, in der. Demuth ihres Herzens, - 
die fchlechte Dorfherberge, und verfprach dem Abte, auf ihrer 
Rückreiſe in Lilienfeld einzufprechen. Sie hielt Wort; und be= 
fchenfte bey diefer Gelegenheit die Kirche mit einem Antipen« 
dium, und mit einem vollftändigen Pontifical-Ornat von Gold: 
ftoff. Sie wiederhohlte noch dasfelde Jahr die Pilgerfahrt, in 
der frommen Abfiht, dem Erzherzoge Leopold, der oft den 
Krummftab mit dem Schwerte vertaufchen mußte, und fi 
eben an die Spiße der Eaiferlichen Truppen geftellt hat, um 
bie Schweden aus Böhmen und Schlefien hinaus zu werfen — 
den Schuß und den Benftand der Gnabenmutter zu erfle: 
ben (a). Die hohe fromme Fürftin war dem Abte Cornelius 
fo fehr in Gnaden gewogen, daß fie ihm, nach dem Ausdrude 
eines Commentators, ganz eine Mutter war. Lange bewahrte 
das Klofter, als eines feiner Eöftlichften Kleinode, ein Ge: 
ſchenk diefer Fürſtin, mit welchem fie dem Abte, als er fid 
ın der Folge um den Staat fo hoch verdient gemacht, huld: 
veich gelohnt. Es war dieß eine Onyx-Camee, in ber Größe 
eines Eyes, mit dem erhaben gefchnittenen Bildniffe der Kais 
‚ferin, reih mit Diamanten eingefaßt, und an einer goldenen 
Kette befeftigt. — Wohin verlor fih — wo birgt ſich dieſes 
Kleinod? — 
Im Zahre 1641 wurde Cornelius zum Stände: Verorbd: 
neten gewählt, und von dem Kaifer ernannt, ald Kriegs-Coms 
641. miffar die Dislocation von zehn Megimentern einzuleiten, und 
für fie Winterquartiere in Unter: Deftreih zu reguliren. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren es die Truppen des Erzherzogs Leopold und Pics 
colomini’s, die gegen Torſtenſon agirt, und diefen General aus 
Sachfen zurücdgedrückt hatten. — Mittlerweile fand fich aber 
diefem Truppen-Corps eine andere Beftimmung, und Cornelius 
Fonnte feine Eaiferlihe. Commiffion niederlegen, um fie mit- 
der eines Öeneral - Ordens» Commiffärs für die doppelte Pfalz, 
und für das ganze Neich, als Delegirter des Generals Abtes, 
zu vertaufchen. Diefe Delegation wurde ihm im näcdhften 
1647. Jahre auch auf Bayern und Ungarn ausgedehnt, Ueber bie; 
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alles wurde ihm aud die Neformation der Proteftanten im 
Viertel O. W. W. übertragen; zu welchem Ende ihn der Car: 
dinal Cafpar Matthbei ermächtigte, ab haeresi zu abfolviren, 
und biefe Vollmacht auch auf Andere zu Übertragen. 

Die Lage an der Straße nah Maria: Zeil, wohin mit 
jedem Jahre die Menge der Waller fi) mehrte, und wohin 
felbft gefrönte Häupter jährlich zogen, um fih an der Gna- 
benquelle der feligften Sungfrau zu Taben, erwarb Lifienfeld 
den feltnen Vorzug vor den meiften Klöftern: die erlauchten 
Glieder feines Herrfcherhaufes öfters in feinen Mauern vers 
ehren zu Eönnen. Am 24. April 1643 langte da, auf einer 
ſolchen Reife, der Erzherzog Leopold an. — Hält man dieſe 
Reiſe des Erzherzogs mit der Zeit zufammen, die ihn an ber 
Spiße der Truppen hielt, fo Eonnte fie nur in den unglückli- 
den Zeitpunct nad) der verlornen Schlacht von Breitenfeld 
fallen, wo er den Oberbefehl an Gallas übergab, und bald 
darauf nad feiner Beftimmung in den Niederlanden abging. 
— Auch der Kaifer Ferdinand der Dritte beſuchte auf feiner 1643. 
Wallfahrtsreife mit feiner erlauchten Gemahlin Lilienfeld, und 
nahm die Beweife der treuen Ergebenbeit des Abtes, und des 
ganzen Convents, mit Wohlgefallen auf. Cornelius benügte 
die Anwefenheit bes Kaifers, um bey ihm die Jagdbarkeit in’ 
Wizelftorf, auf die fih ein Nachbar das Necht widerrechtlich 
angemaßt, dem Klofter wieder auszuwirken. Er erhielt von 
dem Kaifer was er gewünfcht, und wurde nebftbey auch von 
dem Erzherzoge Leopold mir der geheimen Rathswürde bekfei- 
det. — Im Fahre 1644 erklärten fi) die Beſitzer der Herrz 164 1. 
fhaften Dürnbah und Beygarten zahlungsunfdbig; das Land? 
haus fchrieb einen Concurs, und eine öffentliche Feilbiethung 
diefer Herrfchaften aus; und da ſich, aus Mangel des Gelbes, 
Eein Käufer vorfinden wollte, fo lagen die Stände dem Abte 
Cornelius an, die ausgebothenen Güter an ſich zu Eaufen; 
und Cornelius, mehr das allgemeine, wie er fi) dußerte, als 
das eigene Klofter- Befte berückfihtigend, zahlte Dürnbach mit 
21361, und Beygarten mit 6332 Gulden aus. 

Die um diefe Zeit fo haufig und fo zahlreih, von Groß 

nd Klein, unternommenen Wallfahrten nah Maria: Zell, heut 
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zu Tage als Aberglaube gedeutet, können dem Beobachter wer 
nigftend zu einem Standpuncte dienen, von welchem aus er 
den weiten Abftand zwifcen der Denk» und Ginnesart jener, 
und der jegigen Zeit wahrnehmen kann. — So wie der heu— 
tige Zeitgeift alles aus fich felbft zu vermögen, in fich felbft zu 
allem die Kräfte zu befißen; jeden Widerftand allein zu befter 
gen; und auch wieder alles auf fich felbft zurückführen zu kön— 
nen wähnt — fo lag es im Gegentheile in dem Geifte jener 
Zeit, zu jedem Unternehmen Kraft von Oben zu ſuchen; aus 
der Macht der Vorfehung fein Vertrauen zu fohöpfen; und 
jeden großen Erfolg auf Bott zu beziehen. — Wir haben den 
Erzherzog Leopold gefehen, nah einem unglüclichen Ereigs 
niffe in bußfertiger Demuth eine Pilgerfahrt unternehmen; 
wir fehen ihn jegt wieder nah Maria= Zell wallen, um fid 
und feinen Waffengenoffen Gottes Bepftand zu erfleben. Denn 
er follte nach Hatzfelds Niederlage bey Jankowitz die Trümmer 
feines Corps fammeln, und mit Gallas den Oberbefehl derfels 
ben übernehmen. Bey feiner Durchreife durch Lilienfeld ließ er 


dem Abt, der eben abwefend war, einen ſchönen Roſenkranz 


zurück. 

Sind gleich Auszeihnungen und aͤußerliche Ehrenzeichen 
nicht immer entſchiedene Beweife des reellen anerkannten Wer 
dienfies — da nicht felten Glück, Zufall, Gunft, Vorliebe, 
und ein befonderes Zufamimentreffen günftiger Umftände, dar« 
an einen wefentlihen Antheil haben — fo fheinen doch. die 
wiederhohlten Gunftbezeigungen, die dem Abte Cornelius zu 
Theil wurden, und die allgemeine Stimme, die fih, im Des 
dicationen und Gedichten, zu feinem Lobe vereinte, ein unbe: 
zweifelter Beweis feiner Würdigkeit zu feyn. Und hätte er auch 
nichts anders gethan, ald was ich eben zu erzählen Willens 
bin: fo hätte er ſchon darum die vollefte Anerkennung, und den 
Dank des Waterlandes und feines Fürften verdient. — Cor: 
nelius war e8 — der Gefchichte ift dieß Factum entgangen — 
der nach der Niederlage von Jankowitz (1645) durch ſchnelle, 
Elug berechnete Maßregeln, durch einen nicht gemeinen Muth, 
und durch feine Geiftesgegenwart, zur Merftellung der faft ver: 
nichteten Angelegenheiten des Kaiſers, das Meifte beytrug. — 


187 


Hapfeld war gefangen! Goͤrz getödtet! der Neft der gefchlas 
genen Armee zerftäubt! und die Erbftaaten dem Feinde geöff— 
net. — Ohne Widerftand ergoß ſich der feindliche Strom, in 
Berbindung mit Ragoczi's Schaaren, über Mähren bis Krems, 
Stein, Klofterneuburg und Korneuburg; und Zorftenfon war 
Meifter von den Werken, die den Brückenkopf von Wien deck 
ten. — Dieffeits des Donauftroms fhwärmten, ohne Gold 
und Verpflegung, Hatzfelds zerfprengte Völker, Räuberkan: 


den ähnlicher, als den Ueberreften eines Eaiferlichen Heeres, 


und bauften übler, denn der Feind. — Diefe fhlimmen und 
gefährlichen Gäfte zur Ordnung und zu ihrer Pflicht zurückzu⸗ 
führen war ein ſchwieriges Geſchäft, und die Stände mad: 
ten es zu einer Aufgabe des Abts Cornelius. — Mit dem La: 
gerieben ſchon vertraut, unerſchrocken, und feſt — mit einem 
Herzen gewinnenden Aeußern, beredt, und ber italienifchen 
Sprache maͤchtig — ſchien er der Geſchickteſte zu ſeyn, die ent- 
zügelten, eidvergeffenen Horden zu fammeln, und zu ihren 
Fahnen zurüdzuführen. Aus Ergebenheit zu feinem Sürften, 
aus Liebe zu dem MWaterlande, und im Gefühle des ehrenden 
Zutrauens übernahm Cornelius den wichtigen, - gefahrvollen 
Auftrag. — Vorerft brachte er allen vorfindigen Vorrath an 
Körnern und Hornvieh zufammen, nahm alles vorräthige 
Geld aus feinen Caffen, und trat alfo, mit dem Nothwendig: 
ten verfehen, unter die ganz bdesorganifirten, meuteriſchen 
Truppen. Er weiß, weldhe Klugheit feine Lage heiſcht, und 
wie behuthfam er vorgehen müſſe! — Er läßt Ernft und 
Güte, Strenge und Milde, wie ed gerade ber Augenblick for» 
dert, abwechfelm; er bittet, er ermabnet, er überredet — und 
erweicht endlich die wilden Gemüther dahin, daß fie ihren be: 
reits gefaßten Entſchluß, ſchwediſche Dienft zu nehmen, fab: 
ren Taffen, und wieder zu ihren Fahnen ſchwoͤren. Jetzt zahlt 
er ihnen ihren rückſtändigen Sold, ſorgt für ihre fernere Ber: 
pflegung, und führt fie, als neu organifirte Bataillone , dem 
Erjbergoge Leopold und dem Gallas zu. Zum Belege diefer 
Thatfache dient ein Brief, den er, nachdem er ſich des Auf: 
trags zur Zufriedenheit bes Kaifers entledigt, an feinen Prior 
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gefchrieben 29); dann das Adels» Diplom, welches der Kaifer 
dem Hofrichter von Lilienfeld, Paul Reifenftubl, wegen fei- 
ner dem Abte bey diefem wichtigen Dienfte geleifteten Hülfe, 
ertheilte ?°); endlich die Zeugniffe des Studien Präfects und 
Doctord der Theologie, Mathias Baſtianſchitz ?°), und des 
Propftes des Dorotheerflofters, Jacob ?7). — 

Zum Glücke der Menfchheit follte aber des blutigen Ha: 
ders bald ein Ende werden, und endlih, nad) einem dreyßig— 
jährigen langen Sehnen und Harren, — dem frieggmüden 
Europa der Friede zurückkehren! Der Almächtige winkte! und 

1648. ber goldbefchwingte Sriedensbothe flieg herab — ließ fih auf 
Weftphalens Sluren nieder — und ganz Europa erjaudhyte in 
feinem Anfchauen. Wo alles fich freute! wo jeder, zur Mer: 
fhönerung des großen beglüdenden Friedensfeftes mitzumirfen 
fih beftrebte, trug auch Cornelius zur Verberrlihung diefer 
Gelegenheit das Seine, aber auf eine ganz eigenthümliche Art, 
bey. Er führte ſechs Individuen feines Conventes mit fich nad 
Wien, um fie, an dem Tage des Friedensfeftes, zu Doctoren 
promoviren zu laffen. Der Tag erfhien! und die Disputanten 
vertheidigten ihre Sage vor einer illuſtren Verſammlung, und 
in der Gegenwart bes päpftlichen Legaten, Camill Melzy, des 
Erzbifhofs von Gran, Georg Lippach, des Erzbifchofs von 

1649. Wien, Grafen von Breuner, und des Grafen Marimilian 

von Trauttmannsdorff. Nach der feyerlihen Disputation zo: 
gen die ſechs neu promopirten Lilienfelder, mit weißen Gemwäns 
dern angethban, Kopf und Schultern in Scharlach gehüllt, in 
feftlihem Aufzuge, unter Pauken : und Trompetenfhall, und 
von einer zahllofen Menge begleitet, durch die Gäffen der 
Stadt. Diefe Begebenheit veranlaßte die lobende Mufe, Li: 
lienfelds Ruhm, und dad Verdienft feines Abtes, vielfaltig, 
in gebundener und ungebundener Rebe, zu befingen. — Und 
wirklih! braucht es wohl eines andern Beweifes, daß Corne: 
lius Das Feld der Litteratur nicht verabjäume ?! — 








24) Giche XXIV. Beplage. 
5) Siehe XXV, Beylage. 

36) Siehe XXVI. Beylage. 
ar) Diebe XXVIL Beylage, 
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Die bisher gefammelten Züge aus dem Leben diefes Abtes 
zeigten uns ihn als einen Mann von Kopf, einen feurigen 
Patrioten, einen gewandten, treuen Staatödiener, und einen 
eifrigen Abt. Aber die Annalen tragen nody ein Paar Züge 
von ihm nad, die auch über die Köftlichfeit feines Herzens 
feinen Zweifel übrig laffen. — Er war fo zu fagen der zweyte 
Stifter der Franciscaner in St. Pölten. Er fand, daß ihr Klö— 
fterl, in Folge einiger Feuersbrünfte, und durch die Ränge der 
Zeit mit dem Einfturje drohe; um diefen vorzufommen, ließ er 
es lieber niederreißen, und von Grund aus, nad) einem weit: 
läufigern und gefälligern Plane, von feinem eigenen Baus 
meifter neu aufführen. Er gab zu dem Baue feine Züge und 
Wägen, Butter für die Pferde, alles Bauholz, und eine 
Summe von mehreren taufend Gulden (b). Den Gerviten von 1646. 
Langeck fchenkte er zum Ankaufe des Hofes Wildenthal 175 ul: 
den; und war Willens, hätte ihn. der Tod nicht überrafcht, 
auch ihr Klöfterl zu bauen. Beweis deffen, ein unter feinen 
Papieren vorgefundener Zettel, worauf die Worte ftanden: 
Anno Deo dante ı652 aedificabo Patribus Servitis Mo- 
nasteriolum in Langeck. Da ihm aber, wie gefagt, dieß 
nicht vergönnt war, fo bedachte er fie noch vor feinem Tode 
mit hundert Gulden, und mit einem Altarbilde der unbefled- 
ten Empfängniß. — Durch feine thätige Mitwirkung und Vers 
wendung half er dem Klofter Rain, weldyes durch die Bosheit 
nihtswürdiger Menſchen in große Noth gerathen war, wieder 1648. 
auf; wie es Abt Ignaz in Anfehung Heiligenkreuz gethan. 
Legtlich fliftete er in Lilienfeld eine Andacht zur Ehre der 
Heiligen Sebaftian und Vitus, um Abwendung der Peſt 
und Teuerögefahr; führte die Fußwaſchung, das Mandatum 
pauperum, nebft der dabey üblichen Armen: Cpeifung, und 
dem gwöhnlichen Almofen ein; und eilte, nach diefem vols 
lendeten Liebeswerke, in den Schooß der ewigen Liebe, den 
23. Suny 1650. Er ftarb zu Wien; feine Leiche wurde aber 1650. 
mit großem Pompe durch die Stadt geführt, und nach Lilien— 
feld zu den abgefchiedenen Mitbrüdern gebracht. 


1651: 


1652. 
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XLIX. 


Matthäus Kolweis,. 
1650 — 1695. | 


Gleich beym Antritte feiner Regierung verpflichtete fich Abt 
Matthäus den ganzen Orden durch den wefentlidhen uneigen= 
nügigen Dienit, den er den böhmifchen Ciftercienfer = Klöftern 
erwiefen. Diefe waren durch die Kriegsnoth dahin gebracht, 
fogar ihre Kirhenfhäge verfegen zu müſſen. Um fienun, nad 
beendigtem Kriege, wieder einlöfen zu Eönnen, fhoß ihnen 
Abt Matthäus bedeutende Summen, auf unbeflimmte Zeit, 
und ohne Zinfen, vor. — Einen zweyten Dienft leiftete er den 
Böhmen, durch die Entlaflung feines Profeffen, Hilger Burg: 
hof, Doctor der Theologie, auf das Prager Bernarbinum ; 
wodurch diefes in den Stand gefeßt wurde, den theologifchen 
Schul: Cours zu eröffnen. — Einen andern Conventual, den 
Malahias Roſenthal, fertigte er an dad General: Gapitel ab, 
mit dem Auftrage: bey demfelben die Eremtionen und Privi⸗ 
fegien des Klofters gegen die neuen Anmafungen des Elemens 
von Heiligenkreuz zu verfechten. — Er für feine Perfon wurde 
von Kaifer Ferdinand dem Dritten, ber es fich nad dem Bey— 
fpiele feines Waters vorgefegt, die Neinigfeit der Eatholis 
ſchen Lehre herzuftellen, an die Spitze des, zu diefem Zwecke 
gebildeten, Neformationd: Vereins gefeßt. Er fing das Res 
formationg » Gefhäft in Wien, in der Kärnthnerftraße an, 
fuhr damit in dem Viertel U. M. B. fort, und breitete fich 
durch mehrere entfandte Gehülfen und Mitarbeiter, über ganz 
Nieder -Deftreih aus. Einer feiner Gehülfen und Mitreforma- 


“toren war auch der oben erwähnte Malachias Rofenthal, ber 


uns einen Brief zurücließ, aus dem man entnehmen Fann, 
wie wenig einladend dieſes Gefchäft war. Er fehreibt: daß 


‚fie ſich meiftens in einer dußerft unangenehmen Lage befän- 


den, allenthalben mit Unmwillen aufgenommen, und mit böfen 
Augen angefehben würden, und es ſich nicht felten gefallen Taf- 
fen müßten, wenn ein und andrer Bauer fi) mit wüthender 
Geberde, zähneknirfhend, vor fie hinftelle, und ihnen die ge: 
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ballte Fauſt unter die Naſe halte. — Abt Matthäus war auch 
der Gtünder ber in der Folge fo weit verbreiteten Joſephi⸗ 
Bruderſchaft, die unter ihren Mitgliedern Kaifer und Könige, 
Cardinaͤle und Erzbifchöfe, Bifhöfe, Herzoge, Fürften und 
Grafen zählte, und im Jahre (1655) von Papft Alerander 
dem Siebenten beftätige wurde. — Vor feiner Erwählung zur 
Abtenwürde, hatte fih Matthäus den ernften Wiffenfchaften, 
und befonders dem Studium der Theologie gewidmet; er war 
einer von den Sechſen, die unter Cornelius, An dem Tage des 
Friedensfeftes, mit der theologifchen Docterdwürde begleitet 
worden. Nach feiner Erhebung fuhr er fort die Wiffenfchaften 
zu pflegen, und einen wiffenfchaftlichen Wetteifer unter den 
Seinen zu wecken. Dieß bahnte ihm den Weg zu einer Aus- 
zeichnung, bie ald ein neuer Zweig in dem Ehrenfranze Li— 
lienfelds betrachter werden Eonnte: er wurde nähmlich zum 
Hector Magnificus der Wiener = Univerfität gewählt; bey wel: 165i. 
cher Gelegenheit er eine gelehrte Rede in deutfcher Sprache 
biele, über die Annehmlichfeit, den Nugen, und die Noth— 
wendigkeit der Wiffenfchaften. — Lilienfeld verdankte ihm meh— 
rere trefflihe Einrichtungen im Innern des Haufes, die vor: 
naͤhmlich auf Reinlichkeit und Bequemlichkeit abzielten. Er Tief 
die, durch die Länge ber Zeit verlegten und verftopften, weit: 
läufigen Candle und Wafferleitungen reinigen, in brauchbaren 
Stand fegen, und neue Brunnenleitungen anlegen. — Der 
Marmorbrünnen am Nefectorium, der fein Quellwaffer aus 
mehreren Löwenracdhen ergo, war fein Werk. — Eine ähnliche 
Vorrichtung brachte gr auch in dem Speifefaale der Prälatur 
an; nur daß fich diefe durch mehr Glanz und ZierlichFeit aus: 
zeichnete; und errichtete auf dem Klofterplage einen Spring: 
brunnen , aus dem ſich, noch heut zu Zage, der müde Waller 
Labung und Kühlung fehöpft. 

Im Sabre 1655 wurde das Kaiferhaus, durch den Tod des 
Kronerbens, Ferdinand ded Vierten, in tiefe Trauer verfeßt, 
und fah alle feine Hoffnungen in dem zweytgebornen Leopold 
vereint. Der Kaifer eilte die Stände zu verfammeln, um fie 
dem jungen $ürften, und nunmehrigen Erben ber öftreichifchen 
Staaten, buldigen zu laffen. Bald darauf führte er ihn nad) 


1657. 
1658. 


1659. 


1665. 
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Preßburg, wo er die ungariihe Krone empfing. Mitten unter 
den Krönungsfeyerlichkeiten fegnete auch die Kaiferin Mutter, 
Eleonora , das Zeitliche; und nach dem kurzen Zwifchenraume 
von zwey Jahren, folgte ihr Ferdinand der Dritte nad. Nach 
dem Tode des Kaiſers verſammelten ſich die Churfürſten zu einer 
neuen Wahl; dieſe fiel auf Leopold den Erſten, und Lilienfeld 
ſah ſchon im nächſten Jahre feinen angeſtammten Kaiſer, def 
ſen Regierung eine der thatenreichſten werden ſollte, in ſeinen 
Mauern. Er kam mit dem Erzherzoge Wilhelm, trug eigenhaͤn⸗ 
dig ſein: Consilio et industria, ſo wie der Erzherzog ſein: 
Timore Domini, in das Verzeichniß der Joſephi⸗Bruderſchaft 
ein; und beyde ſetzten dann ihre Reiſe nach Maria— Zell fort. — 
Die Fahrten nad MariasZell wurden in der Eaiferlihen Familie 
allmählich zu einer frommen Gewohnheit, die fi) faft jährlich 
wiederbohlte. Das Benfpiel der Herrfcher zog alle Stände nad) 
fi, und alles wetteiferte, ben Gnadenort durch irgend ein 
Denkmahl zu verherrlihen. Die öſtreichiſchen Yandftände über 
gaben z. B. dem Abte von St. Lambert die Summe von 
6000 Gulden, zur Erbauung einer Capelle in der Kirche von 
Maria: Zeil; übertrugen aber die Sorge über die Führung bed 
Baues dem Abte Matthaus von Lilienfeld. — Ueberhaupt 
fheint Matthäus, gleich feinen beyden unmittelbaren Vorgän— 
gern, das Zutrauen der Stände in einem hoben Grade beſeſ—⸗ 
fen zu haben; wie man dieß unter andern auch aus dem abneh: 
men kann, daß fie ihn an die Spige einer Deputation ftell 
ten, die dem Kaifer ihre Befchwerden vortragen fcllte. 

Der’ Zriede war noch nicht eingewohnt — Europa glich 
noch immer einer nad) dem Sturme hochgehenden See — und 
fhon drohten aufs neue Deutfhland große Gefahren. Auf der 
einen Seite nahm Schweden, wegen Bremen, eine troßige 
Stellung an, und nur auf die Verhandlungen des Pyrender 
und Dlivaer Congreſſes, verzog fich diefe Gefahr. Auf der an» 
dern Seite zog Ragoczi's Einfall in Pohlen einen Türken: 
Erieg berbey, in den auch Kaifer Leopold verwidelt wurde. Lin: 
garn und Siebenbürgen fahen wieder den bekannten türfifchen 
Halbmond. Montecuculi mußte fih vor dem übermächtigen 
Feinde zurückziehen , und Achmet Kiupriuly Fonnte unauf- 
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baltfam vordringen, feine Streifs- Corps bis ins Herz von 
Mähren ausſchicken, und felbft Wien bedrohen. Dahin mußte 
es kommen, um bie deutſchen Fürften aus ihrer Schläfrigkeit, 
und unentfhloffenen Gleichgültigkeit aufzurütteln, und fie zur 
Ergreifung entfcheidender Maßregeln zu beflimmen. Man fa 
bald, was ein entfchloffenes vereintes Zufammenwirken vermag; 
die Türken erlitten bey St. Gotthard eine gänzliche Niederlage, 1664. 
die einen zwanzigjährigen Waffenftillftand zur Folge hatte. 

Indeſſen hatten aber die reißenden Bortfchritte der Türken 
einen panifchen Schreden unter den Bewohnern Deftreichs er- 
zeugt ; alles fuchte ſich zu flüchten, fein Leben zu retten. Auch 
Abt Matthäus war von dieſer Feindesfurcht nicht frey; er Tieß 
die Kirchenfhäge, und was er fonft an Koftbarfeiten beſaß, 
gemeinfchaftlih mit Heiligenkreuz nad) Salzburg fchaffen ; ver: 
ſchickte feine Geiftlichen in auswärtige Klöfter; wo fie die lieb» 
reichte Aufnahme fanden, und die Rechte der Gaſtfreundſchaft 
in vollem Maße genoffen. Als aber der glorreiche Sieg bey 
Gotthard die dräuende Gefahr abgewandt; da Eehrten wieder 
alle in die Heimath, und zur vorigen Ordnung zurück; und 
Matthäus ergriff fofort die Zeit der Waffenrube, dem Orden 
die ungariſchen Eifterzienfer = Klöfter zu revindiciren.- Er hatte. 
fhon früher diefes Gefhäft zu betreiben angefangen, und in 
Anfehung des Klofters Zirg auch vollfommen feinen Zwed er: ' 
reicht, und dahin in der Perfon des Doctors Martin Vifalufchi, 1665- 
bereit den dritten Filiabbas aus feinem Gremium abgefandt ; 
indeß blieb noch Wieles in Anfehung der übrigen Klöfter zu thun 
übrig. Aber aud da fand Matthäus weit weniger Schwierig: 
Feiten zu überwinden, als er befürchtet; weil ibm ſchon Abt 
Cornelius, als General: Commiffär des Ordens für Ungarn, 
darin mächtig vorgearbeitet, und durch den Malachias Rofen: 
thal das Recht des Ordens, auf die von den Proteftanten 
in Befiß genommenen Klöfter, in einer eigenen Abhandlung 
hatte (a) darthun laſſen. 

So wie die beyden großen —— dieſes Abtes "da 
Kloſter von der Mittagsfeite vergrößert, fo erhielt es unter 
ihm, von der Abend: und Morgenfeite, einen bedeutenden Zu— 
wachs, und eine ganz neue Anficht. Der öftere Beſuch des Hofes 
N. 


1667. 


1671. 
1673. 
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brachte ihn zuerft auf die Idee diefer Merarößerung ; und die 
Nachricht von einer Wallfahrtsreife, die der Kaifer noch in 
diefem Jahre (1665) unternehmen, und mit feinen Wienern 
und den Graͤtzern, am Himmelfahrtstage Mariens, in Zeil 
einziehen wollte, beftimmten ihn, den Entſchluß auf das Schleu- 
nigfte ins Werk zu fegen, und für den allerhöchſten Gaft eine 
würdigere Wohnung zu bauen. Der Bau ging raſch vor fid; 
ünd ſchon am zehnten Auguft ftand der ganze Abend: Tract, 
mit feinen zwey Effthürmen und dem Marmor» Portale über 
der Haupt» Einfahrt, aufgeführt. Der Kaifer langte am drey- 
jebnten an, wohnte einem Hochamte bey, nahm in den für 
ihn neu errichteten Gebäuden das Mittagsmehl ein, und feßte 
nicht ohne Gefahr, wegen ben durch ununterbrechene Negen: 
güffe angefchwellten und ausgetretenen Wäſſern, feine Reife 
bis Dürrniß, der beftimmten Abend : Station, fort. Ein Zim— 
merchen war alles, was er da zu feiner Bequemlichkeit fant; 
und als Lambecius, der fih in feinem Neifegefolge befand, 
fein Befremden darüber in feinen Mienen zu erfennen gab, 
fagte der Kaifer laͤchelnd: Mir daucht, die Nachtherberge wird 
nicht ganz der Mittags Station entfpreben; nun, fuhr. er 
fort: es gehört mit zu den Früchten der Wallfahrt, zu ler: 
nen, fich in alle Lagen zu finden. Der Abt war dem Kaifer 
nach Annaberg zu Pferde vorausgeeilt, um da Anftalten zu 
feinem Empfange zu treffen. Auf feiner Rückreiſe ftieg der 
Kaifer abermahls in Lilienfeld ab, und fuhr'von da über Hain: 
feld nach Wien. 

Im Jahre 1667 reifte Matthäus, mit einem Empfehlungs- 
fhreiben des Kaifers verfehen, nach Ciſterz, zu einem General» 
Drdens = Capitel; wo er in der Würde eınes General: Ordens: 
Vicars dur Deftreih, Stevermarf und Ungarn befkdtigt 
wurde. — Die Univerfitdt wählte ihn 1671 zum zweyten Mahl 
zu ihrem Nector, und die Stände ordneten ihn 1673 mit eis 
ner Deputation nad Gräß ab, um da dem Kaifer zu feiner 
zweyten Vermählung Glück zu wünfhen, und ihm das ge: 
woͤhnliche VermählungsgefchenE zu überreichen. 

Von feiner Bauluft gerrieben, fuchte Matthäus diefer feiner 


Neigung immer neue Nahrung zu verſchaffen. Nebit dem gre- 


J 
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Gen Abendflügel baute er dag freundliche Convent, und feßte 
ſich dadurch ein ewiges Denfmahl in der dankbaren Erinnerung 
der fpäteften Nahfommen ; denn die zwar höchſt einfachen, 


aber hohen, lichten und Iufrigen Gänge und Gemaͤcher machen 1674. 


ed zu einer angenehmen und gefunden Wohnung. Kaum war 
diefer Bau aufgeführt, als er fih an die Errichtung des Cal- 
varienberges machte. Bey diefem Unternehmen zeigte ſowohl 
die Wahl des Platzes, als auch die Ausführung des Werkes, 
von dem geläuterten Geſchmacke und dem gebildeten Baugeiſte 
des Abtes. — Unfern des Kloſters, hart an der Straße nach 
Dürrnitz, erhebt ſich ein romantiſch gelegener Felſenhügel, mit 
blumigen Kraͤutern, und verſchiedenen Gebüſchen bewachſen. 
Eine dreyfache Aufgangs-Treppe von Marmor, jener nachgebil— 
det, die von dem Prätorium des Pilatus nah Nom gebracht 
worden, erhebt fich bis zu den Felſen binan, und endet in 
einer Plattform, um welche ein eifernes Geländer berumfduft, 
das von den Zußgeftellen der in gleichen Entfernungen aufge: 
festen Statuen zufammengehalten wird. In dem Felſen, der 
| auf der Plattform gewiffer Maßen aufliegt, find drey Grotten 
gehauen, deren mittlere, die auch mit einem Thürmlein ver- 
feben ift, die Grablegung des Erlöfers vorftellt ; die Seitens 
grotten aber den Petrus und die Magdalena, in büßender 
Stellung zeigen. Zwifhen den Selfen und Gebüſchen ſchim— 
mern bier und da Statuen, alle aus Sandftein, ber Reidend« 
gefhichte des Erlöfers entnommen, heraus; und zu beyden 
Seiten bes Hügels führen zwey andere Treppen bis auf die 
Höhe des Hügels ; wo unter dem Kreuze die Schmerzensmutter 
und der Lieblingsjünger ſtehen. Schade! daß die Zeit auch ſchon 
an diefes fromme Werk ihre verwüftende Hand legt; die Jos 
fepbs = Bruderfhaft, die den Fond zur Erhaltung besfelben 
bergab , ift erlofhen, und das Mothwendige nimmt alle übri: 
gen Duellen in Anſpruch. 

Die Türfenkriege, und befonders ihr legter Einfall in Un— 
garn und Siebenbürgen, haben den Keim der Peſt zurückge: 
laffen, der zur fchrecklichften Landplage emporgereift, um dieſe 
Zeit feine Opfer nach Tauſenden binwegraffte, Gelbft der 


1679. 


höheren und reineren Gebirgsluft Lilienfelds theilte fich das - 
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tödtliche Gift mit, und zog in die Hütten ber Bergler ein. 
Dede und ftille warb es auf den fonft lebendigen Höhen — 
Niemand ging aus und ein durch die Thüren der offen ftebenden 
Häufer — und mehrere Geiftliche fanken hin ald Opfer ihres 


Berufes. — Der Abt, weit entfernt, die Gefahr zu fliehen, 


gab feinen Brüdern das Beyſpiel eines hriftlihen Muthes; 
und feßte ſich unerfchroden den Pfeilen des Würgengels aus. 
— Endlich ließ die Peft nach, und die aus dem allgemeinen 
Schiffbruche Geretteten, trugen ihren Danf nad) Maria» Zell. 
In gedrängten Schaaren wallten die Büßenden dahin! und 
von taufendftimmigen Jungfrau =fobenden Gefängen wiberhall- 
ten Berg und Ihal. Es ſchaͤmten ſich nicht die Großen dieſer 
Erde, fih den wallenden Zügen als Pilger anzufchließen , und 


Fürſt Paul Eſterhazy trug, wie der Gemeinften Einer, fein 


Anliegen nah Zell. Bey diefer-Gelegenheit war ed, wo er 
im Klofter gaftlich aufgenommen, auf des Abtes Bitte ihm bas 
Borsmonostro (Marienberg) in Ungarn, gegen Verzichtlei— 
ftung auf alle übrigen Anfprüche, und gegen eine tägliche Meſſe 
für die fürftfihe Bamilie, abtrat, und das Klofter mit feinem 
Bildniſſe beſchenkte. — Matthäus ließ alfogleih zu Marien» 
berg eine Kirche nebft einem geiftlichen Wohngebäude aufführen, 
bieft, fobald der Bau vollendet war, in der neuen Kirche ein 
feyerliches Danfamt, und ftellte dors einen Abminiftrator und 
Pfarrer an, dem er zugleich die Verwaltung von Zirz übertrug. 

Mittlerweile haben die Franzoſen, beraufcht von Ludwigs 
des Vierzehnten Beyfallslaͤcheln, und gefpornt von der ehr: 
geißigen. Begierde, fih unter feinen, Augen bervorzuthun, 
Frankreichs Waffenrubm auf den höchſten Gipfel geboben; 
Colberts Genie; Rouvois Talente ; und Turenne’s Siege, haben 
denfelben ein entfchiedenes Uebergewicht verſchafft, und die 
übrigen Staaten einen Augenblick für ihre Selbftftdndigkeit 
beforgt gemacht. Der Ryswicker Friede machte zwar die Ber 
forgniffe von diefer Seite ſchwinden; aber neue und größere 
erhoben fich für die äftreichifchen Staaten von einer andern 
Seite. — Kaiſer Leopolds politifche und kirchliche Einrich— 
tungen haben ein allgemeines Mifivergnügen erregt, das in 
Ungarn die Farbe der Empörung annahm, Die Mifvergnügten 
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diefes Landes Emüpften mit der Pforte Verbindungen an, bo» 
‚then, geftügt auf dieſe Macht, unter Tekely, den Kaiferlihen 
die Spige, und drangen, angefhloffen an Kara Muftapha’s 
zahlloſe Horden, bis in das Herz von Oeſtreich. — Vor der 
Kaiferburg tummelten in böhnendem Uebermuthe die Spahi 
ihre flüchtigen Nenner, und der wilden Zanitfdaren triumphi⸗ 
vendes Allahaefchrey wogte in langem Nachhall über den Zin: 
nen der Hauptftadt. — Nüdiger, der Starhemberge Stolz, 
vertheidigte heidenmüthig dieß Bollwerk der Chriftenheit. — 
Ströme von Blut Eoftete den Türken jeder annaͤhernde Schritt! 


— aber aud) der feltenfte Heldenmuth Eonnte, bey den wü— 


thenden Stürmen immer neu anrückender frifcher Schaaren, 
wohl auf eine Zeit noch den Fall verzögern, aber keineswegs 
hindern. Schon waren alle Außenwerke verloren ! bis auf 


wenige geſchmolzen das Häufchen der eingefchloffenen Helden! 


nod ein Sturm — und Alles war verloren. — Dod, wo 
die Noth am böchften, da iſt Gottes Hülfe am nädften! — 
Sieh, jest blist e8 auf, längs dem Kahlenberge hin! — 


das find die Signale, nach welchen die geängftigte Stadt lange 


mit Bangigkeit gefhaut — und wie der Regenbogen nad) eis 
nem beftigen Gemwitterflurme in dem milden Glanze feiner 
Zarben tröftend über das zerriffene Gewölk berabfteigt, fo 


glänzten in buntem Barbenfhimmer Sobieski's und des Los 


thringerd Fahnen, und fehritten, Hülfe verheifend, über den 
Abhang des Berges. Schrecken ergreift bey diefem Anblicke 


den Feind — jagt ihn in unordentliher, wilder, unaufbaltfa: 


mer Flucht fort — und geretger ift Wien! Oeſtreich ift gerettet! 
gerettet gan; Deutfchland! — 

Während der Belagerung Wiens durchzogen türkifche Streif⸗ 
Commando’s und einzelne Nahzügler und Maraudeurd nad 
allen Richtungen das Land, und ließen überall hinter fi) Spu: 
ren von Raub, Mord und Brand, Rings um Lilienfeld flies 


gen Rauchſaͤulen auf; Bergau, Eſchenau und Traifen lagen 


ſammt ihren Kirchen in Afche, und Lilienfeld hatte es nur 
feinen Mauern, und dem Jünglingsmuthe, mit welchem fie 
der alte Abt vertheidigte, zu danken, daß es nicht ein gleiches 
Schickſal theilte. Matthäus wachte für bie Sicherheit feines 
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Klofters, wie der erfahreniten Arieger einer; er traf die beften 
Sicerheitsmaßregeln, und die zweckmäßigſten Bertheidigungs: 
anftalten. Auf feine Anordnung wurden die baltbarjten Poften 
befeftigt, die Engpäffe nady Steyermarf durh Verhaue und 
aufgeführte Mauern, wovon noch heut in Freyland ein.Reft 
zu feben, gefperrt ; auf den höchſten Bergen Seuer-Signale un: 
terhalten, allenthalben Vorpojten ausgeftellt, und die Unter: 
thanen bewaffnet. Aus diefen las er taufend ter muthigſten 
und tapferften aus, unterhielt fie auf eigene Koften, fuchte an 
ihrer Spige die berumftreifenden Seinde auf, und kehrte ges 
wöhnlich von ſolchen Friegerifhen Zügen, mit Beute beladen, 
mit befreyten Chriften, und mit Siegs-Trophaͤen zurück. 

Noch glücklicher wurde diefer Eleine Krieg geführt, als ein Zug. 
bayerifcher Dragoner, unter dem Commando zweyer Nittmeis 

ſter, der verfprengt oder verirrt, in die Gebirge Lilienfelds 

gerathen war, zu dem undisciplinirten Bauernhaufen des Ab: 
zes ſtieß, und vereint mir ihm agirte. Die Gegenwart bes. 
Militärs befeuerte den Muth der übrigen, und ihre Kenntniß 
des Kriegshandwerks gab den Unternehmungen des Abtes mehr 
Friegerifhe Haltung, und eine größere Ausdehnung. Denn, 
nah dem Berichte bes Wilpelm Heffel, eines Profeffen des 
‚ Klofters, wagte ſich das hefdenmüthige Häuflein an Corps von 
brey, vier, bis fiebentaufend Mann, und lieferte einmahl ein 
Treffen, wo hundert Pferde auf dem Platze blieben. — Nicht 
ſo willkommen, als die Bayern, waren dem Abte zweyhundert 
Pohlen, die ſich von ihrem Corps weggemacht, und auch nach 
Lilienfeld kamen; dieſe ließen ſich's wohl geſchehen, und, ſtatt 
mit den Uebrigen Gefahren aufzuſuchen, durchſuchten ſie den 
Inhalt der zerſtreuten Häuſer. — Durch ſo wohlgetroffene 
Maßregeln, und durch die tapfere Gegenwehr hat Matthaͤus 
das Kloſter vor jedem Ueberfalle ſichergeſtellt, und durch ſeine 
Angriffsweiſe der Gegend gezeigt, daß man den herumfchwärs 
menden Barbaren nur kühn die Stirne zeigen dürfe, um fie 
feige fliehen zu machen. Ein einziger Schuß rettete das Schloß 
Chreusbach! welches fih in dem fhlechteiten Vertheidigungs- 
ftande befand, und außer wenigen Gefinde, mit Feiner andern 
Beſatzung verfehen war. — Alles aber, was fich einzeln oder 

| - | 
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unvörfichtig hinaus wagte, wurde von dem Feinde entweder 
getödtet, oder in die Sclaverey gefhleppt. Daher die in den 
Grundbücern fo häufig vorkommenden Deden; fie ſchreiben 
ſich meiftens aus diefer Zeit, und gehörten zu folden Gütern, 
deren Befiger von dem Erbfeinde enhweber getödtet, oder weg: 
geführt worden. 


Nach glücklich Überftandener Gefahr veranftaltere der Abt, 


Gott zu Ehren, ein feyerfiches Dankfeſt; wobey die den Tür: 
ken abgenommenen Bahnen in der Joſephs-Capelle aufgeftellt 
wurden. Die nahmenlofe Breude über die Befreyung aus 
den Händen eines fo graufamen Feindes, wurde dur) den 
glücklichen Fortgang der Eaiferlichen Heere bis zum Entzüs 


den gefteigert. — Der Herzog von Lothringen wufch auf dem 1687. 


Schlachtfelde von Mohacz den Flecken weg, den auf der nähm: 
lichen Stelle die Türken den criftlihen Waffen aygehängt. 
— Eugen Eündigte bey Zenta den Melden an, der dem Kaifers 
haufe ein mächtiger Hort, und deffen Nahme den Eaiferlichen 
Waffen eine Bürgfchaft des Sieges werde ſollte. — Der Dt: 
tomannen Macht war gebrochen , ihr Stolz gebeitgt, und der 
Carlowiczer Friede ihnen erwinfgt. 

Um Gott für den Segen feiner Waffen zu danken, unter: 
nahm der Kaifer eine Walfahrtsreife nah Maria:Zell, und 
übernachtete den 3. July 1688 in Lilienfeld. Des nähmlichen 
Weges, und in der nähmlichen Abfiht, kamen aud Maria 
Antonia, Ehurfürftin von Bayern, und Ferdinand Earl, Herz 
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zog von Mantua, nicht verfchmähend die Herberge des Klo: 


fters. — Abt Matthäus war nun ſchon fo weit in Jahren vor- 
gerückt, daß er feine Profeffion erneuen’Eonnte: ein Ereig: 
niß, das die Gefchichte Feines feiner Worgänger aufweift. Die 
Feyerlichkeit hatte den 22. July 1690 Statt. Chriftoph, Probft 
von St. Pölten, bielt eine der Gelegenheit anpaffende Rede, 
nad) welcher der jubilirte, infulirte Profeß, die Erneuerung 
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- feiner Gelübde in die Hände des Abtes von Heiligenkreuz, Cle⸗ 


mens, ablegte. — Es haben zwar die gefahrvollen Zeiten, die 
die leßte Lebensperiode diefes Abtes ausfüllen, viel zu der Laſt 
feiner Jahre zugelegt; aber weder dien, noch fein hohes Alter, 
vermochten ihm die Heiterkeit feines Geiſtes, und das Freund: 
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liche feiner Miene zu rauben. Kam ein Fremder, ein Reifen: 
der; fo ging er ihm auf. feinen Stab geftügt zuvorfommend 
entgegen. Auf den Stab gebeugt empfing er (1693) feinen 
Kaifer, und den römifchen König Joſeph; welcher Ießtere ſei⸗ 
nen Wahlfpruch: Amore et timore, in das Verzeichniß der 
Joſephs-Bruderſchaft eintrug. — In feinen legten Tagen 
wurde ihm noch die Ehre zu Theil, in Heiligenkreuz, bey der 
Mahl eines neuen Abtes zu präfidieren; bald darauf verſchied 
er an den Folgen einer ſchmerzhaften Krankheit, mit allen 
Merkmahlen feiner Ergebenpheit in den Willen des Herrn, den 
9. Februar 1695. 


L. 


Sigmund Braun. 
1695 — 1716. 


- 


Kein Abt ift unter günftigern Aufpicien zur Präfatur ges 


‚langt, als diefer Sigmund: dur die Bemühungen feiner 


drey naͤchſten Worfahrer, die Lilienfeld unter feine größten 
Aebte zählt, fand er diefes in dem Zenith feiner innern Kraft 
und der dußern Wohlfahrt. Won Außen herrfchte Friede, und 
heilte wohlthätig an den Wunden, die der Krieg dem Lande 
geſchlagen; des Kaiferd Gnade hat die drüdendften Laften fei- 
nen Völkern abgenommen, und feinen Provinzen ein freyes 
Aufathmen geftattet. Sigmund hatte noch das befondere Glück, 
durch fein anfpruchlofes, zugleich aber einnehmendes und ge: 
fchmeidiges Wefen, den römiſchen König Joſeph dergeftalt für 
fich zu gewinnen, daß er zwar zu einem Gegenftande des Nei—⸗ 
des wurde; aber auch den Weg vor fi fah, vieles zum Be 
ften feines Klofterd zu bewirken. Auf die Gunft des Königs 
geftügt, machte er das durch 400 Zahre angeftrittene Recht 
des Klojterd, auf den Zehent in Gföll, geltend, und ficherte 
ihm dadurch eine der ergiebigften Ertragäquellen für die Zus 
Eunft. Denn der Kaifer entfchied den Streit dahin, daß Lilien: 
feld feine Zebentgerechtigkeit in allen jenen Orten ausüben 
Fönne, die in dem Kaufbriefe von 138ı ausdrücklich benannt 
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find. Von einem unberechenbaren Vortheile würde diefe Er> 

werbung vollends geworden feyn; wenn der Gföller : Wald, 
auf den Lilienfeld gleiche Rechte hatte, ihm’ durch Nechtskünfte 

nicht entriffen worden wäre. — Sigmund wurde auch, wie fein 

Vorgänger, in der Karte eines General: Ordens⸗ Vicars be: | 
ftätiget. 

Hätte Sigmund feine vortheifhafte Lage nad) — gan⸗ 
zen Umfange zu würdigen, und feine günſtigen Verhältniffe 
gehörig zu nügen gewußt, wie leicht hätte er auf dem einmahl 
gebahnten, und weit geebneten Wege, unverrückt fortfchrei- 
ten, und wie viel leiften Eönnen! — ſtatt deffen umzogen all» 
mählich leichte Nebelflecke das Geſtirn Lilienfeld, die fich zu: 
fehends verdichteten, und ihm endlich allen Glanz raubten. — 
Es fehlte dem Abte Eeineswegs an Einfiht und gutem Willen ; 
aber er traute zu viel der eigenen Einficht, verſchmaͤhend den 
Rath der Beflern und Erfahrnern feiner Brüder, und bebarrte 
zu eigenfinnig auf feinem Willen. Er griff raſch, aber unüber: 
legt ans Werk, verwickelte fih und das Klofter in unentwirr- 
bare Werlegendeiten, und wurbe, leider, zu fpdt für das Wohl 
des Klofters! von der Wahrheit des goldenen Wortes überzeugt: 
Weifer Nach gehe vor der That. — Doch Ehre wen Ehre ge: 
bührt! — Die Aufnahme der Alpenweide in Lilienfeld war 
eine glüdliche Idee diefes Abts, worauf ihn der Anblick der 
reich und mannigfaltig geſchmuͤckten Pflangenwelt geleitet. Er 
fah naͤhmlich alle Berge in das üppige Gewand ber trefflichften 
Sräuter gehüllt, und von den Elareften Quellen bewäffert; der 
Gedanke, diefe beyden Wortheile zur Beförderung der Vieh— 
zucht zu nüßen, war die Folge jener Betrachtung. Er ließ auf 
dem Kolbenberge und auf der Klofteralye Meiereyen, mit 
allen nöthigen Gebäuden, anlegen Brunnen graben, und eine 
Capelle zur Ehre des heiligen Leonard errichten; aus Steger: 
marks Mürztbale ließ er Kühe und tiere berbenfchaffen. 
Fröhlich trieb mit dem Anfange bed achtzehnten Jahrhunderts 
der Meier zum erften Mahle feine blaugraue Heerde auf! ing 
hohe Alpengras gelagert, wiederfaueten behaglich die Kühe die 
treffliche Kräuterfoft! vertraulich gefellte ſich der geweihum— 
Erönte Berghirſch der grafenden Gefellfhaft, und erhöhte durch 


1709, 


202 


feinen Anblick die Augenluft der Klofterbrüder , die. zwey Mahl 
des Jahres, Abtheilungsweife , die Alpe zu befuchen pflegten. 
Nice fo gut: wie die erfte, ſchlug eine zweyte Unterneh: 
mung des Abtes zum Beſten des Klofters aus. — Schon Ahr 
Gregor hat, wie wir gehört, in Annaberg ein Eifenbergwerf 
eröffnet, dasfelbe aber, da die Ausbeute die Ausgaben nicht 
deckte, wieder aufgelaffen. Sigmund nahm dieß Project wies 
der. hervor, indem er den eifenhältigen fogenannten Erzkogel 
anfchlagen ließ, und verfolgte es mit dem ihm eigenen Start‘ 
ſinne. Es wurden alfogleich eine Menge Arbeiter angeftellt, 
Bleichhaͤuſer, Poch⸗ und Hammerwerke, Zerrenn⸗Eſſen, Gußs 
werke und Gewerkswohnungen errichtet, und große Summen 
auf den Grubenbau vorgeſchoſſen. Die Gruben wurden eröff⸗ 
net, das Erz: aus Stollen und Schachten an Tag gefördert, 
und ins Zerrennfeuer gebracht. Aber es zeigten fich bald die 
Folgen eines.nicht;reif erwogenen, nicht früher geprüften, nicht 
voraus berechneten Alnternehmens, Die Ausgaben Üüberftiegen 
weit den Gewinn; das gewonnene Erz hatte nicht die erforder: 
lihe Güte; und unkundige Werkleute bethörten, durch Vor- 
weifung fremder Probftücde, als eigene Producte, des Abtes 
Morliebe für das ‚begonnene Werk in fo hohem Grade, daß er, 
verblendet, dem offenbaren Ruin entgegen rannte, und nicht 
eber die Augen oͤffnete, bis alled Gold und Silber des Klo— 
ſters im Rauch der Eifeneffen aufgegangen, und. das Klofter 
in eine ungeheure Schuldenlaft gerathen war. Fragt man: was 
den Abt bewogen, feine unfelige Bergbau» bee fo eigenfinnig 
zu verfolgen? fo findet man, daß er auf den fpanifchen Suc⸗ 
ceffionsfrieg, der feinem Ausbruche nahe war, fpeculirte, und 
feine Eifenminen, dur das Giefen von Kanonen und Aus 
gen, zu Goldminen für fein Klofter machen wollte, 
Ludwigs des Vierzehnten feine, und raftlos auf ein vor 
geftecktes Ziel hinarbeitende Politik, hat endlich den Sieg über 
die Sicherheit Leopolds des Erften davongetragen, und mit 
Hülfe feines am Madrider Hofe accreditirten Minifters, Har: 
court, ein Ereigniß herbeygeführt, welches abzuwenden ber 
Falte und abgemeffene Harrach nicht vermögend war. Carl der 
Zwepte, König von Spanien, erklärte in feinem Teftamente 
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den Herzog von Anjou zu feinem Kronerben. — Diefe Teſta— 
ments: Erklärung entzündete, den thatenreihen GErbfolgefrieg, 
der den zwey größten Helden diefer Zeit, Eugen und Marl: 
borougb, ein weites Feld eröffnete, ihre Beldherrn- Talente 
zu entwideln, und fich unverwelfliche Lorberkronen zu erfiegen. 
— Der Unwille des öftreichifchen Hofes über die heimlich ges 
Ipielten Nänke des Gabinetts von Verfailles ,. und fein nicht zu 
verbergender Verdruß über das Scheitern feiner fo ficher ges 
glaubten Hoffnungen, zeigte fi in der Energie, mit welcher 
Kaifer Leopold feine Anſprüche auf Spanien mit Gewalt der 
Waffen zu. behaupten ſuchte. — Die Heere feßten ſich bey: 
derfeits in Bewegung. — Eugen unternahm und bewerfftel: 
ligte den wunderfchönen Zug über das Trientiner Gebirge, und 
zwang durch diefe Bewegung den erfahrnen Catinat zum fehnels 
len Ruͤckzuge. — Zugleih wurde auf das Anbringen. des fpani« 
ſchen Herzogs von Moles, und’ des Grafen von Melgar, im 
Rathe des Kaifers beſchloſſen? den Erzherzog Carl ungefäumt 
nah Spanien zu ſchicken, um dort der öftreichifchen Parıey 
ald Vereinigungs- und ald Haltpunct zu dienen, 

Bevor indeß der Erzherzog zu feiner neuen Beſtimmung 
abging, reifte er nah Maria: Zell, und hielt fi auf feiner 
Hinz und Herreife in Lilienfeld auf. Bey diefer Gelegenheit 1705. 
ſchrieb er fi in die Zofephs : Bruderfchaft ein, mit dem Wahl- 
fpruche : Patrum virtute, Dem Abte fchenkte er. zum Ans 
gedenken ein Miniatur = Marienbild ſchön verziert, und, auf 
der Nückfeite mit folgenden , von ihm eigenhändig geſchrie⸗ 
benen, verbindlichen Zeilen noch Föftlicher geſchmückt: ı7r03 
Sigismundo Vallis B.M.V. Campililiensis Venerabili Ab- 
bati hanc immaginem pro perpetua sui memoria oflert, 
ejusdemque ac filiorum suorum religiosorum, pro £elici 
in hispania itinere, S. S. sacrificia et preces exposcit 
CGarolus. — Dieb Gemählde wurde bis zur. Aufhebung des 
Klofters in der Stiftd- Bibliothek aufbewahrt. 

Diefer fpanifhe Erbfolgefrieg war es alfo, der den Abt 
mit Hoffnungen eines reichen Gewinns binhielt, und ihn bes 
ſtimmte, in Annaberg auf Eifen zu bauen; aus dem gewon— 
nenen Erze Kanonen zu gießen, und die Armee damit zu vers 
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fehen. Aber, wie ſchon gefagt worden, theild am der Ungeichid: 
lichkeit der Arbeiter, die das ſchwefelhaͤltige Eifen nicht zu be: 
handeln verftanden; theild an den Ränken der Juden, die die 
Gefhüglieferung felbft übernehmen wollten; und deßhalb Li: 
lienfelds Producte, als unbrauchbar, herabfegten — was man 
ihnen um fo eber glaubte, da fie Gold auf die Wagfchaale 
ihrer Worte legten — fcheiterte fein ganzes Unternehmen, er» 
lofhen feine ganzen Hoffnungem Seine Kanonen wurden, als 
Ausfhuß, zurückgeſchlagen; und hatte gleich Eeine das Unglück, 
als Trophäe, Vendome's und Willar’d Siege zu zieren; fo war 
es auch Feiner gegönnet, den Helden des Tages von Blenheim 
der Welt zu verfünben. Doc ganz beftimmungstos follten fie 
nicht untergehen! — ba fie nicht als tödtende Bliße dem Kriege 
dienen durften; fo follten fie wenigftens Herolde der Freude, 
bey gewiffen jährlichen Feyerlichkeiten ſeyn; zu welchen Ende 
zwölf derfelben auf den gefpisten Brandberg vor dem Kloſter 
gezogen wurden, und da viele Jahre harmlos Tagen. Konnte 
es wohl Sigmund damahls ahnen, daß die nähmlichen Ge 
ſchützſtücke, die er dem Roftfraß gleichfam Preis gegeben, nad) 
Einem Jahrhunderte noch Epoche in der Zeitgefchichte machen 
würden?! — 

“Bevor aber Abt Sigmund die nadhtheiligen Folgen feines 
Unternefmens in ihrem ganzen Umfange erkannte; bevor er 
. gang einfah; wie fehr er fich in feiner Speculation verrechnet, 
und fo Fang ihm noch nur ein Fünkchen Hoffnung in der wei: 
teften Gerne glimmie — feßte er den Bau einiger angefange: 
nen Kloftergebäude fort, verwendete beträchtlihe Summen auf 
die Verzierung der Kirche, und verkaufte (1697) das Klofter 
Zirg in Ungarn, deſſen Bewirtbfchaftung, in einer fo großen 
Entfernung, mit vielen Ungelegenheiten verbunden war, uns 
ter gewiffen Bedingniffen, deren eine die Wiederherftellung 
dieſes Klofters in- feinen vorigen Stand war, an das Klofter 
Heinrichau in Schlefien. 

Unter die vorzüglicheren Gebäude welche dieſer Abt auf: 
führte, gehörte der mit Kupfer gedecfte, und mit fünf Ole: 
ten, nebft einem Zügenglöcklein, vor feinem Eifen (a), ver: 
fehene Kırhthurm; das ſchöne Kirchen = Portal von rothem Mar: 
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mor; und der norbweftliche Tract der fogenaunten Kaiferzim- 
mer. In der Kirche baute er das obere Chor, und ſchaffte meb: 
vere Foftbare Paramente zu einer größern Pracht des Gottes: 
dienftes an. Seiner Aufmerkfamkeit entging das Bücherwefen 
und die Wiffenfhaften nicht. Er gab feinen Geiſtlichen gute 
Schriften in die Hände, um ihren Geift und ihren Geſchmack 
zu bilden; und ließ, um ihren Eifer rege zu erhalten, und 
einen Wetteifer unter ihnen zu weden, öfters öffentliche Dis— 
putationen halten. Er verwendete mehrere taufend Gulden auf 
die Anfchaffung claffifcher Werke aus den verfchiedenen Fächern 
der Literatur, und verwahrte fie als einen föftlihen Schag in 
einem Bücherſaale, den er mit einem Ober: und Untergewölbe 
gegen jede Feuersgefahr fhügen, mit Fresco-Gemaͤhlden aus: 
ſchmücken, und mit zierlid gearbeiteten Schränken und Faͤ— 
ern einrichten Tieß. Leider ift bey der Anlegung diefes Saa— 
(e8, die Kortfchreitung des menfchlichen Wiffens, und die immer 
ergiebiger werdende Bücher Ernte nicht in Anſchlag gebracht 
worden! fo daß er mit 7000 Bänden, ald dem gegenwärtigen 
Büchervorrathe, überfüllt iſt. — Endlich beftellte er auch bey 
dem Wilhelmsburger Statuar, Prandl, den Martertod des 
heiligen Nepomuds; eine nicht mißlungene Gruppe in grauem 
Sandfteine, die auf einem von Quaderſtücken, in den Traifen- 
fluß, mafliv gebauten Fuß aufgeftellt, eine Zierde, und zu: 
gleich den Kopf der Traiſenbrücke ausmachte. 

Nach allen diefen bedeutenden Leiftungen, muß man gegen, 
Sigmund gerecht feyn, und diefe Lichtfeite feiner Regierung 
nicht in den Schatten feiner verunglückten Speculation ftellen; 
ihm nicht bloß das Ueble; fondern auch das Gute feiner Zeit 
zurechnen, um fo mehr; da beydes, fowohl diefes, als jenes, 
aus dem bloßen Beftreben, das Wohl bes Klofterg zu beför- 
dern, berausfloß. Zudem bat er, nebft dem bereits Angeführ: 
ten, auch noch von einer andern Seite dem Klofter wirklich 
reelle Vortheile verfchafft: er hat, nebft der Windicirung des 
&föller » Zehentes, auch mit Melk wegen einem Meinzebente 
einen Bergleich errichtet; und die dem Klofter Melk zebent: 
baren Klofterweingärten, gegen den Erlag von hundert Gul: 
den, zebentfrey gemacht. Er hat bey Kaifer Leopold (1703), 
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und fpäter (1707) bey Kaifer Joſeph dem Erften, die Beleh— 
nung mit Trichlas, Oberhörmanns, und mit Hobenwarth 
erwirkt. . | 

Sofeph der Erfte folgte feinem Water in der Regierung 
und in der Kaiferwürde nach; die glorreichen Thaten Eugen's 
und Marlborough's, warfen einen heilen Glanz auf feine Ne: 
gierung, und erwarben ihm den Beynahmen des Glücklichen. 
Zwar fchien ſich fein Glücksſtern von Seite Ungarns, wo bie 
Inſurgenten fi weder dur Liebe noch Furcht — amore et 
timore, des Kaifers Wahlſpruch — Ienken ließen, antrüben zu 
wollen ; aber Heiſter's Siege, unterftügt durch Fräftige, mit 
Klugheit umd Mäßigung eingeleitete, Mafregeln der Regie: 
rung, bewogen -fie den Vergleich von Zatmar einzugehen. — 
Nach diefer glücklich abgewandten Gefahr hielt eine andere 
Begebenheit den Kaifer in gefpannter Erwartung, und machte 
dem ganzen Kaiferhaufe bange: die Belagerung des Erzherzogs 
Carl in Barcelona, durch feinen Nebenbuhler Philipp den 
Fünften! — Aber die Erfcheinung einer englifchen Flotte 
machte auch diefe Beforgniffe ſchwinden; und die Befreyung des 
geliebten Fürften war ein Zubelfeft für alle biedern Deftrei- 
cher. — Lilienfeld, das von jeher feinen höchſten Ruhm in die 
treue Anhänglichkeit an fein Herrfcherhaus gefegt, fand in die 
fer Begebenheit einen neuen Anlaß, den immer bewährten 
Treufinn an den Tag zu legen, und die Befreyung Carls, und 
das in felde Zeit fallende Klofter-Zubildum zum Gegenftande 
einer doppelten Feyer, einer heiligen, und einer freudigen zu 
machen. An dem beftimmten Tage verfammelte ſich das Con 
vent in der Kirche, um im vereinten Gebethe Gott, fowohl 
für die dem Erzherzoge gefandte Hülfe, als auch für die väter: 
liche Obhuth zu danken, mit welcder er Lilienfeld fünf Jahr⸗ 
hunderte hindurch beſchützt. Bey anbrechender Naht wurde 
das Portal der Haupt » Einfahrt befeuchtet, und des Erzherzogs 
Standbild, im Ritter: Coftume, mit den Snfignien der fpani- 
fen Herrſchaft, und mit den Emblemen des Sieges, in ei: 
nem Transparente dargeftellt. Auf dem großen Klofterteiche 
wurde ein Feuerwerk abgebrannt, und dem zahlreich herbeyge: 
ſtrömten Volke wurden ein Paar Faͤſſer Wein Preis gegeben. 
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Diefes Zeft war für. den Abt das legte Auffladfern ber Les 
bensluft! er ward jegt gewahr, mohin das unfelige Eifenpros 
ject das Klofter gebracht. In ein unabſehbares Labyrinth von 
Schulden verwickelt, mit einem ganz vernichteten Credit, und 
wegen den Eaiferlihen Gabenrücftänden mit ı0 pCt. vers 
pönt, konnte er ſich's nicht bergen, wie diefe heilfofen Folgen 
einer irre geleiteten Speculation audy auf die moraliſche Hal: 
tung-des Klofters einwirkten, Der Untergebene ſucht gewöhn- 
lich, für feine Abhängigkeit von dem Obern, ſich an dieſem 
dadurch zu rächen, daß er alle feine Schritte lauernd berdacht, 
fein Gutes als eine nothwendige Bedingniß feiner Würde be- 
trachtet, und feine Schwächen mit einer geheimen Schaden⸗ 
freude nach. aller Strenge richtet. Dieß Loos traf auch den 
Abt Sigmund: feine Untergebenen betrachteten ihn als die 
Urfache des gefährdeten Klofterzuftandes, und ſchrieben alles 
Nachtheilige den Mißgriffen feiner Negierungsweife gu. Er 
that zwar fein Möglichftes, den gefunkenen Angelegenheiten 
des Kloſters aufzubelfen, und das leckgewordene Schiff vom 
gänzlichen Untergange zu retten; er fuchte und erhielt vom 
Saifer die Erlaubniß, bey dem Stifte Melk ein Capital von 
26000 Gulden aufzunehmen; er verpachtete auf drey Jahre 
den Wienerhof um 4500 Gulden ; und berief Sachfundige nad 
Annaberg, um fi) mit ihnen an Ort und Stelle zu berathen, 
ob das ausgebeutete Eifen nicht zu Commerziale Waaren, ober 
zur Bereitung des Vitriold verwendet werden Eönnte. Aber bie 
Wunden waren zu tief gefchlagen , die vorgefchlagenen Mittel 
bloße Palliative, und das Mißtrauen gegen alle feine Workeh: 
sungen zu tief gewurzelt, um ein gemeinfames energifches Wir: 
Een, als den ficherften Nettungsweg, wieder herzuftellen. Die 
Unzufriedenheit aller Mitglieder dußerte ſich unverhohlen in 
lauten Klagen, welche endlich einen fo enftlichen Charakter an- 
nahmen, daß der Abt von Rain dafür hielt, fich ins Mittel 
legen zu müffen. Indeß verbath ſich der Hof fein Dazwiſchen⸗ 
Fommen. Endlich machte der Tod den beften Mittler ; indem 
er den Abt von einer Bühne abrief, wo ihm Eeine Freude mehr 
blühte — den 4. April 1716. | 
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Chryſoſtomus Wieſer. 
19716 — 1747. 


Das legte Luftrum des vorigen Abtes fah, nach heftigen 
Erfchütterungen , und nad) einem fchnellen Regierungsmechfel, 
die Staaten Europens bie freisförmige Bahn vollenden, in 
der fie fich vierzehn Jahre bewegt, und auf den naͤhmlichen 
Punct wieder zurückkehren, von dem fie ihren Eriegerifchen Lauf 
zu befchreiben angefangen. — Als, nach der Aufhebung der Blo⸗ 
Fade, die Franzofen dem heldenmüthig vertheidigten Barcel: 
fona den Rüden gekehrt, und den, tapfern Peterborougb an 
ihrer Serfe, ihr Heil nur im der unordentlichften Flucht ge 
funden, glaubte der Erzherzog Carl nun alles gewormen zu 
baben, und von feinen bisherigen Anftrengungen in etwas nach⸗ 
laffen zu dürfen. Aber die Sonne der Bourbons war noch 
nicht untergegangen! und Carl verlor in Kürze wieder die 
Frucht feiner Siege; bloß weil er den Sieg zu verfolgen nicht 
verftanden. — Englands Koͤnigin, in ihrer Eitelkeit von dem 
Uebermuthe . der Herzogin von Marlborougb tief verlegt, 
gab der Politif einen ganz andern Umſchwung, und rettete 
Frankreich von dem Abgrunde, an beflen außerſten Rand es 
innere Drangfale, häufiger Minifterwechfel, und die. Kriegs 
unfälle bey Ramillies, Qudenarde, und Malplaquet gebracht. 
England fah in dem gebemüthigten Frankreich nicht mehr den 
gebaßten Erbfeind, fondern den hülfsbedürftigen Nachbar: 
man fing an fi mit weniger feindfeligen Augen anzufehen, 
und fi) zu nähern. Das englifcye Cabinett nahm von dem Tode 
Kaifer Joſephs die Weranlaffung, von dem Öftreichifchen Bünd⸗ 
niſſe abzutreten ; aus Beforgniß : Carl der Sechfte, mit der 
ganzen Macht feines Bruders bekleidet, und im Beſitze von 
Spanien, möchte eben fo furchtbar werden, als fein Ahnherr, 
Carl der Fünfte. Diefer vorgefpiegelten Anficht zu Folge wurbe 
‚vor allem Marlborough von der Armee entfernt, der Krieg 
läßig, und nur wie zum Scheine geführt, und endlich zwi: 
fhen England und Frankreich zu Utrecht ein Friede gefchloffen, 
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den Raifer Carl zu bintertreiben nicht im Stande war, Im 
höchſten Unmwillen über den Abfall Englands, wollte er den 
Krieg allein fortführen; aber er mußte fich doch endlich dahin 
verftehen ‚ der Uebermacht nachzugeben, den Batrieren-Tractat 
zu beftätigen, und den Badner Frieden einzugehen. 

Im Laufe der erft berührten Sriedensunterhandlungen, und 
im eriten Schrecken über der Türken reißende Fortfchritze , die 
den Carlowiger Vertrag gebrochen, Morea erobert, und fich 
vor Corfu gelagert hatten, wurde Chryſoſtomus, nad einer 
dreymahligen Abftimmung, zum Abte von Lilienfeld erwählt, - 
den 26. Zuny 1716. — Welch eine ſchwer zu Iöfende Aufgabe 1716. 
Chryſoſtomus bey dem Antritte feiner Abtenwürde übernommen, 
wirb ein jeder leicht einfehen, der fich erinnert, in welcher Zer- 
rüttung ſich das Klofter bey dem Tode feines Vorgängers be— 
fand. Aber Chryfoftomus verlor nicht den Muth! floßen ihm 
‚gleich alle jene Quellen nicht mehr, aus denen feine Worvor: 
dern fo reichlich gefchöpft; fo wußte er die noch nicht verfiegten 
defto weifer zu mügen. War gleich das Außengebäude morſch 
und zerffüftet; fo fand ned immer das Fundament in den 
Klammen der Regel und der Disciplin unerfchüttert gefügt, 
und geeignet, einen mächtigen Bau zu tragen. Diefen Bau 
aufzuführen, legte Chryſoſtomus rüftig die Hände an: ſicht⸗ 
fich fchritt unter feinen Augen das Werk vorwärts; und herr⸗ 
lich vollendet ftand ed da in feines Lebens Abendröthe. Ein 
würdiger Mebenbuhler der größten Aebte Tilienfelds, hat er, 
ihrer werth, feine ſchwierige Aufgabe glücklich gelöſt. 

Seine erſte Sorge war, die auf dem Kloſter baftenden 
Schulden zu tilgen. Eine weife Defonomie , thätiges Zuſam⸗ 
menwirken, ein harmonifches Sneinandergreifen, der Verkauf 
der entlegenen, ſchwer zu bewirthfchaftenden Befißungen, dafür 
der Einkauf ertragreicher Güter, und günftige Vergleiche und 
Verträge, führten dieß freudige Nefultat allmählich herbey.— 
Er verkaufte die Mühle in Göfendorf unweit Steinamanger in 1718. 
Ungarn. — Er wirkte bey dem Kaifer eine Beftdtigung aller 1721. 
Rechte und Privilegien des Klofterd aus, und erhielt von ihm, 
-auf die Verwendung des Prinzen Eugen, die Erlaubniß , den 
Markt MWizelsdorf am diefen Prinzen zu verfaufen, und bafür 
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andere NRealitdten an fih zu bringen. — Mit dem Abte Ber— 
thold von Melk fchloß er einen Vertrag, wegen bes Zebents 
in Eggendorf, und verglich ſich als Beſitzer von Chreusbad 
mit den Herren von Bevere, und den Herrfchaften Fladnitz 
und Raps, wegen des Vogt- und Zehentrechts in Mitter « und 
Unterretzbach. — Marienberg in Ungarn, welches bisher dem 
Klofter von faft gar Feinem Nußen war, bob ſich unter ihm 
zu einer Ertragsquelle. Er ließ eine Gränzberichtigung diefes 
Dominiums vornehmen, die Verhandlung der dafigen Mühle 
wegen ind Meine bringen, und erhöhte den Werth diefes 
Gutes dur den Ankauf dreyer Weingarten in dem Gebiethe 
der nahen Stadt Güns. — Nachdem er ed alfo regulirt, ftellte 
er den P. Roman ald Verwalter dahin, weldyer der Erfte feine 
Pfarr:Xurisdiction vom Raaber Domcapitel erhielt. 1726. 
Die Tpätigkeit und die vorzüglichen Eigenfchaften diefes 
Mannes Fonnten nicht lange unbemerft und ungewürdigt 
bleiben. Er wurde zu wiederhohlten Mahlen zum Ständeverord: 
neten gewählt, und von dem Orden ald General: Vicar und 
Klofter : Vifitator für Deftreih, Ungarn und Steyermarf be 
ftellt, in welcher Eigenfchaft er alle Cifterzienfer Klöſter feines 
Vicariats bereifte, und allen, Ziwettel ausgenommen, Aebte 
vorfegte und weihte. — Bey dem Hofe ftand er in folder 
Gunſt, daß der Kaifer und die Kaiferin, mit allen Gliedern 
der Faiferlihen Samilie, auf ihren Meifen nach Maria : Zell 
ihn drey Mahl des allerhochſten Beſuches würdigten, und ber 
Herzog Leopold von Holftein ſich an feiner Seite fo gefiel, daß 
er Mochen lang in Lilienfeld verweilte. Die Großen des Lan 
des wetteiferten, ihm Beweife ihrer Verehrung zu zollen. 
Nachdem er das Schuldenwefen des Klofters geordnet ‚den 
Credit wieder bhergeftellt, und ſich durch die Einlöfung der 


« Drittelfteuer und anderer -Hülfsquellen in den Stand gefebt, 


wieder über vorräthiges Geld gebiethen zu können; Tieß er die 
Verſchoͤnerung des Haufes und der Kirche feine zwepte Sorge 
feyn. Er vollendete das von feinem Worfahrer angefangene 
NMeugebäude, und richtete e8 zum Empfange des allerhöchften 
Hofes ein. Er verfah das ganze Klofter mit neuen Dadhun 
gen, gab dem heil, Kreuz: Partikel, diefer ‚Eöftlichen Gabe des 
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frommen Stifters, eine kreuzförmige, dritthalb Schuh hohe, 
ſilbervergoldte, und reich mit Edelſteinen beſetzte Faſſung. Er 
ließ die Gebeine des heil. Juſtin koſtbar mit Gold und Perlen 
ausſchmücken, und auf den von ihm errichteten fhdnen mars 1756. 
mornen Kreuzaltar, zur öffentlichen Verehrung ausftellen. Er 
erhöhte durch die Auffegung des neuen Altar: Koloffes von 
ſchwarzem Dürrniger Marmor, mit Gold übergofen, die Ma: 1759. 
jeftät des berrlihen Gotteshaufes; und der ſchwarze Sarko— 
phag — ein gewichtiger Marmorblod— von ihm in die Mitte 
des Presbyteriums gefeßt, follte gleich beym erften Eintritte 
jedem den ind Gedäaͤchtniß zurückrufen, der darunter rubet. — 
Die Kanzel und die gegenüberftehende Orgel, ebenfalls in der 
Pracht des ſchwarzen Gefteins erglänzend, mit Eunftreichen 
Basreliefs von Alabafter, und reichem Goldzierwerf in das 
Auge fallend ; die vier Altäre unter dem Hauptfchiffe der Kirche, 
in bunter Zufammenfegung verfchiedener Marmore, und das 
untere Chor, find Monumente diefes für die Ehre Gottes 
und die Pracht des Gotteshaufes eifernden Mannes. Nach 
dem Benfpiele einiger feiner Worfahrer wollte er, daß der öf> 
fentliche Gottesdienft mit der größten Seyerlichfeit, und mit 
dem möglichften Prunfe begangen werde; zu dem Ende fchaffte - 
er Eoftbare Paramente an, und ließ fogar die Gacriftey mit 
zierlihen Schränken, und mit Fresco-Gemählden aus: 
ſchmücken. 

Von einem Abte, der für das ſichtbare Haus Gottes fo 
viel gethan, der auf das Aeußere des Klofters fo viel verwen» 
det, war es zu erwarten, daß er auch den Bau bes geiftigen 
Haufes nicht nur nicht vernachläffigen, fondern zu feinem 
Hauptgeſchäfte machen werde. Ein treuer Wächter der heiligen 
Regel; ein Eiferer für die Klofter-Disciplin; der Erfte im 
Ehore, und wenn der Schritt des zulegt Ausgetretenen ſchon 
in der Serne verhallte, noch auf den Knieen vor dem Aller: 
bödhften; den Seinen ein Bruber; den Armen ein Vater — 
war er in allem das leuchtende Vorbild Aller. — Ueberzeugt, 
daß der Geiftlihe, Mönd und Nichtmönch, feine Zeit nicht in 
einer unthaͤtigen Beſchauung bes Ueberſinnlichen allein, ſon⸗ 
dern auch im Denken und Forſchen zubringen ſolle; daß dem 
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Prieſter eine wiffenfhaftliche Ausbildung zieme, und daß, wer 
Wahrheit finden will, nad der Wahrheit forſchen müſſe — 
ließ er es weder an Koften, noch an Aufmunterung fehlen, um 
die Seinen den Wiffenfchaften zu gewinnen, ihr Streben dar 
nad zu unterftügen und zu befeuern, und das aufgefeimte 
Talent forglich zu pflegen. Er übernahm felbft die Leitung der 
Hausſtudien, und fehlte niemahls bey den damahls üblichen 

Disputationen. — Die Geſchichte verdankt ihm den Chryfo- 
ſtomus Hanthaler ; und die Wiſſenſchaften halten ihm in die— 
fen einzigen Nahmen den fhönften Panegyricus. — Aber nicht 
genug, daß er den Wiffenfchaften allen möglichen Worfchub 
leitete ; er ſelbſt weihte ihnen die Eoftbaren Augenblicfe feiner 
Muße, und fand in der Befchäftigung mit ihnen feine ange: 
nehmſte Erhohlung. Er hinterließ drey Folio: Bände feiner 
ſchriftlichen Auffage, und mehrere gedruckte Abhandlungen as—⸗ 
cetifhen Inhalts. — Hält man nun alles das, was Chryfo- 
ftomus gethan, zufammen: fo muß man fhon bey dem bloßen 
Gedanken, an die Möglichkeit diefer Leiftungen, flugen. Und 
fiebt man fie als unbeftrittene Thatſachen wirklich vor ſich: fo 
fann man ibm den ihm fhuldigen Zoll der Bewunderung nicht 
entziehen, Diefe Bewunderung wächſt endlich bis zum Stau—⸗ 
nen, wenn man annimmt, daß fi während feiner ganzen 
Amtsverwaltung der Staat im Kriegszuftande befand, an fein 
Klofter bedeutende Anforderungen machte, und feinen befann- 
ten Patriotismus in Anfpruch nahm. 

Eugend Siege bey Peterwardein (1716), und Belgrad 
(1717) haben zwar den Paffarowiger Frieden zur Folge ges 
habt, und von diefer Seite Kaifer Carl den Sechſten von 
einer großen Gefahr befreyt; aber Alberoni's riefiger Plan, 
die Macht Spaniens, mit Hülfe Czar Peters des Großen und 
Carls des Zwölften, Schwedens tolfühn» abentheuerlichen Köe 
nigs, auf den Umfturz Englands, Frankreichs und Oeſtreichs 
zu bauen, fachte einen neuen Krieg an, zu dem fich die bes 
drohten Mächte in der fo genannten QDuadrupel- Allianz vereins 
sen, und in weld:em Carl der Sechſte beyde Sicilien erwarb, — 
Nicht Lange, fo verwicelte die Wahl eines Königs von Pohlen 
die Höfe von Wien und Verfailled in Krieg; indem jede die— 
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fer Mächte einen entfcheidenden Einfluß auf die Angelegen: 
heiten diefes Wahlreichs ausüben, und einen König unter ih— 
rem Cinfluffe gewählt wiffen wollte. Frankreich verwendete 
fih für Stanislaus Leczinsky, und unterftüßte ihn, als 
Gemwährdmann bes Dlivaer Vertrags, mit bewaffneter Hand. 
Deftreih begünftigte Auguft von Sachſen, und verband fi 
zu diefem Zwecke mit Rußland und Preußen. Diefem furdt- 
baren Bündniffe zum Troge wählte eine Partey Pohlen den 
Stanislaus; während eine andere, unter dem Einfluffe der 
verbündeten Mächte, diefem Auguft den Dritten entgegenfeßte. 
Deftreich auf einer, Frankreich, Spanien und Sardinien auf 
der andern Seite, Fämpften für die Sache der gewählten Kö— 
nige. Stalien und Deutfchland waren der Schauplag des bluti» 
gen Kampffpiels, in welhem Kaifer Carl, von feinem Unftern 
verfolgt, viel Blut und Gold verfplitterte, und das Reich bey: 
der Sicilien wieder einbüßte. 

Auflagen, Kriegs: Eontributionen, Anlehen, waren bie 
unausweichlichen Laften, mit welchen dieſer Krieg das ganze 
Land, ohne Ausnahme der Kloͤſter, drückte. Alle Kloͤſter ohne 
Unterfehied, wurden (1735) mit einer außerordentlichen Kriege 
fteuer belegt, und bey Lilienfeld noch überdieß eine Anleihe 
von 15000 Bulden gemacht. Wenige Friedensjahre hätten viel« 
leicht hingereicht, diefe Kriegswunden zu heilen ; aber der Kais 
fer ließ fih, gegen die Meinung feines Staatsraths, zu Guns 
ften der Czarin Anna, die eine freye Schifffahrt auf dem 
fhwarzen Meere haben wollte, in einen Krieg mit der Pforte 
ein, und mußte, um, bey feinen erfhöpften Binanzen, den 
Krieg mit Nachdruck führen zu können, abermahl zu außeror— 
dentlihen Mitteln feine Zuflucht nehmen. Er fuchte beym Papfte 
Clemens dem Zwölften um die Bewilligung an, von allen 
geiftlichen Beneficien eine Kriegsfteuer einzuheben, die ſich 
bey Lilienfeld allein auf 723 Gulden für die Jahre 1738 — 
1739 — 17740 belief. — Indeß, troß allen Anftrengungen und 
Aufopferungen, erfuhr Kaifer Carl nur zu bald, daß er kei— 
nen Eugen mehr habe, das Glück war von den Fahnen feiner 
uneinigen Generale gewichen, und ber Verluft Velgrads, und 
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der jenfeits ber Donau und der Sau gelegenen Länder, waren . 
die Früchte eines übereilt unternommenen Krieges. | 
Mitten in dem Laufe diefer Ereigniffe hatte Abt Chryfo- 
ftomus das Wohl feines Klofters nicht einen Augenblick aus 
den Augen verloren, und eine jede Gelegenheit benügt, es zu 
fördern. So Eaufte er von einem Fräulein von Neubaus den 
Mein: und Körnerzebent in Detfhftorf um 2000° Gulden. — 
Zu Marienberg in Ungarn baute er eine neue Kirche, und er: 
laubte den Unterthanen in Unterdbürnbad und Gaindorf, fi 
mit jährliden 100 Gulden von der’ Laft des berrfchaftlichen 


Schafsaustriebs Toszufaufen. — Durch ähnlihe Beweiſe ber 


Milde baute er ſich auch in den Herzen feiner Unterthanen ein 
Denkmahl der Liebe, und die Feuer feiner fünfzigjährigen Ge: 
lübdeablegung, die in das Jahr 1739 fiel, fo wie das Jubi— 
läum feines Prieftertbums, waren zwey allgemeine Freuden 
fefte. Klein und Groß vereinte fih, um das Leßtere biefer 
beyden Feſte auf das Feyerlichſte und Rührendfte zu begeben. 
Der Herzog Leopold von Holftein erfreute, aus befonderer 
Reranlaffung der verwitweten Kaiferin Elifabetb, den jubi- 
lirvenden Greis mit feiner Gegenwart. Das ftändifche Colles 
gium ſchickte ihm, durch eine eigene Deputation, koſtbare Be 
weife feiner Verehrung. Zehn Aebte bedienten ihn bey dem 
heil. Meßopfer ; und vier Paar Eheleute ftanden da, um als 
Subelbräute von ihm die zweyte Einfegnung zu erhalten. Ein 


. fröhliches Mahl, wozu diefe vier Paare mit ihrer ganzen 


Sippfchaft gezogen wurden, befchloß die Freude diefes für 
Lilienfeld in feiner Art einzigen Feſtes. — Als jubilirter Pro: 
feß und Priefter fand Chryfoftomus auf einer Altersftufe, 
wo ſich der Menfch fo gern nach Ruhe fehnt; aber ihm war es 
noch nicht vergönnt, felbftzufrieden auf die Vergangenheit zu: 
rück zu blicken, und fich feines fchönen Tagwerks in behaglicher 
Ruhe zu freuen! — Die Vorſehung hat ihm noch eine fehwere 
Prüfung aufgefpart, ihm noch an der Schwelle des Grabes, 
der arößten Uebel eines, Feindes Gewalt, erfahren gemacht. 
Trotz der feyerlichften Urkunden, welche Kaifer Carls prag: 
matifhe Sanction verbürgt, wurde, fo bald er die Augen ge: 
Ihloffen, die Erbfolge der Großen Thereſia von mehreren Sei— 


215 


ten angeftritten. — Carl Albrecht von Bayern fuchte, von 
Frankreich unterftügt, fein Erbredt mit gewaffneter Hand gel: 
tend zu machen. Und Sriedrih von Preußen, nah Schlefien 
lüftern, nützte ungroßmüthig Therefiens hülfloſe Rage zu feis 
ner Vergrößerung. — Nie beftieg wohl eine Sürftin einen fo 
ihwanfenden Thron! vings von mächtigen Feinden bedroht, 
ftand fie allein mit ihrem Muthe, ihrer Entfchloffenheit, und 
ihrer gerechten Sache — mit diefer Bande unzerreifibarer Ge: 
walt, feflelte fie die Treue ihrer Völker; begeifterte zur That 
ven buchherzigen Ungar; ftellte fi) unter diefer Aegide den 
Anfall ihrer zahlreichen Feinde entgegen; und trat nad) fans 
gem beharrlihen Ringen, glorreih aus dem ungleichen Kampfe 
bervor. 

Während diefes Erbfolgefrieges hat ſich ein franzöfifch: 
bayerifcher Harft der Stade Linz bemeiftert, ift bis St. Pölten 
vorgedrungen, und bat in der ganzen Umgegend Schreden 
verbreitet. Eine Abtheilung diefes Corps fuchte auch Lilienfeld 1741. 
beim, ließ es den ganzen Uebermuth eines fieghaften Feindes 
fühlen, forderte eine Brandfchagung von 50000 Gulden, und 
fhleppte , da eine fo große Summe nicht zur Stelle aufge: 
bracht werden Fonnte, den Prior Conrad, und den P. Schaff: 
ner Vital, ald Geißeln mit ſich fort, Auch an dem Feinde 
muß man das Gute rühmen. — Obwohl der Abt anwefend 
war, fo hatten die feindlichen Krieger für fein hohes Alter 
dennoch fo viel Achtung, daß fie ihn niche nur auf Feine Weife 
befäftigten, fondern nicht einmahl die Ruhe feines Gemachs, 
durch ihre Gegenwart ftörten. Aber für ihn, den vaterlich ge: 
finnten Greis, lag fhon darin des Schmerzens genug: zwey 
feiner geiftlihen Söhne in der Gewalt des Feindes zu wif: 
fen! — Er both das Aeußerfte auf, ihre Auslöſung auf das 
Baldigfte zu bewirken. Dreyßigtaufend Gulden, nebft 30000 
Rationen Hafer, 10000 Nationen Heu, 136 Ochfen, und noch 
überdieß hundert Ducaten ihrer Sauvegarde auf die Hand, war 
der Preis, um den er ihre Freyheit erkaufte. Da es indeß 
bey einer langern Dauer des Krieges zu beforgen ftand, daß 
ein folcher ungebethener Beſuch wiederhohlt werden Eönnte; 
fo gab er, obwohl mit ſchwerem Herzen, der bejorgten Zu: 
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eringlichfeie der Seinen nad, und verließ das Kfofter. Er 
ichied mit thranennaffen Augen, und bedauerte nichts fo fehr, 
als daß er, Altersſchwach, vor einem chriſtlichen Feinde fliehen 
müffe, während fein glorreicher Vorfahrer Matthaus den Erb: 
feind der Chriftenheit mit Muth befämpfte, und ihn glück 
lich von den Mauern Lilienfelds entfernt hielt. — Diefer Rum 
mer, nebft den übrigen vielfältigen Uebeln und Laften, welche 
diefer Krieg über das Klofter brachte, und worunter‘ die im 
Jahre 1744 ausgefchriebene Zehentſteuer allein jährlih 700 
Gulden betrug, brachen feine legten Lebenskraͤfte, und führ 
ten ihn, 81 Sabre alt, der Grube zu, den 26. Februar 1747. — 
Er hinterließ die Angelegenheiten des Klofters, der feindlichen 
Invaſion ungeachtet, in einem refpectabeln Zuftande; denn die 
Speicher und die Keller waren gefüllt, und folglich war es feinem 
Nachfolger nicht ſchwer, die Schulden, welche die Brandſchatzung 
des Feindes veranlaßt, zu tilgen, — Tief fühlten die Brüder. 
feınen Verluft! und Alle fahen ihm ind Grab nad; die Alten 
mit Sehnfucht: die Jüngern mie Berrübniß. 

Das verdiente ungeſchminkte Lob dieſes Abted fang Han— 
thaler in feinen Annalen, die er ihm bedicirt, und durch deren 
Erfcheinen er nicht wenig zum Ruhme Lilienfelds beygetras 
gen, — Hanthaler hat zwar felbft auf das Befte dafür ge: 
forgt, daß fein Nahme nicht untergehe; aber dem ungeachtet 
drängt es mich, den Verdienften dieſes Mannes von eifernem 
Fleiße, in diefen Blättern ein Denkmahl zu ftiften, um der 
Melt zu zeigen, daß fein Andenken, wenn gleich noch Feiner 
Marmorplatte anvertraut, in dem Herzen manches feiner fpd- 
tern Brüder tief eingegraben ftehe, — Chryſoſtomus Hanthas 


«ler, am 16. April 1698 zu Marbach in Bayern geboren, nahm 


nach vollendeten Studien zu Lilienfeld das Ordensfleid, und 
legte 1717 die Gelübde ab. Seine ungeheuchelte Frömmigkeit, 
und feine wiffenfchaftliche Verwendung, machten ihn bald bes 
merfbar , und eigneten ihn zu verfchiedenen Klofterämtern. Er 
war durch 14 Jahre Novizenmeifter. Als Bibliothekar ordnete 
er den Büchervorrath, verfaßte einen Catalog darüber, den er 
eigenhändig ins Meine fchrieb, und mit vielen fombolifhen Ges 
bilden verzierte, Er begleitete das Amt eines Subpriors, Fam 
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als Adminiſtrator nah Annaberg, wo er die Joſephs⸗Bru—⸗ 
derfchaft einführte, und weihte fich, nach feiner Rückkehr in das 
Klofter, ganz den Wilfenfchaften (a). Abt Chryſoſtomus ließ 
ihm volllommene Freyheit, diefer feiner Neigung zu leben, 
und ward fein Mäcen in jeder Hinficht. Hanthalers litera« 
rifche Arbeiten feßten ihn in den Rang der Öelehrten; und die 
gelehrte Sefeufhaft von Ollmüg wählte ihn zu ihrem Mits 
gliede. Er ſtarb den 2. September 1754, 


LH. 


Dominicus Bedenitorfer. 
| 1747 — 1786. 


Dominicus hält mit feinem Worgänger Eeinen Vergleich 1747. 
aus, und muß, dieſem entgegengehalten,, tief in Schatten zu« 
rüdtreten. Chryfoftomus hatte ein, in allen feinem Zweigen 
jerrütteted, ganz erfchöpftes Klofter übernommen, und es zu 
dem’ blühendften Wohlftande gleichfam hervorgezaubert, Wohl: 
geordnet, mit allem Möthigen im Leberfluffe verfehen, mit 
dem unbedeutenden Pafliv-Stande von 24000 Gulden, empfing 
es Dominicus aus feiner Hand, um es allmählich wieder in 
jenen Zuftand zurüdzuführen, in dem es Chryfoftomus bey 
der Lebernahme fand. — Einen großen Theil der Schuld bes 
neuen Verfalles muß man freylich auf die Rechnung des Krie« 
ges fegen, ber unter Chryſoſtomus entbrannt, unter Domini« 
cus mit feinen Plagen fortwüthete, und aus dem fich endlich 
der fiebenjährige Krieg entwickelte. — Böhmen war von den 
Feinden überſchwemmt, Prag in der Gewalt Garls von Bayern, 
der fich da die böhmifhe Krone auffegte, und unter dem Nah⸗ 
men Garld des GSiebenten zum Kaifer erwählt wurde; eine 
Ehre, die er mit feinem Lebensglücke, mit der Verheerung feis 
nes blühenden Landes, und mit feinem Leben (1745) bezahlte. » 
In diefer Lage der Dinge fand die Königin von Ungarn ihre 
Hülfsquellen um ein Großes verringert; bie ganze Laft ber Lies 
ferungen und Gontributionen fiel auf Deftreich ; und die Kld« 
fer wurden, durch die ganze Dauer biefer KAriogsjahre, bie 


1753. 


218 


zum Schluffe des fiebenjährigen Krieges, mit großen Leiftun- 
gen in Auſpruch genommen. So nachtheilig indeß der Kriegs- 
zuftand auf Lilienfeld wirfen mochte, und auch wirken mußte; 
fo hatte Dominicus diefen Nachtheil mit dem Abte Chryſoſto— 
mus gemein, und man wird folglich nicht umhin Eönnen, feine 
Adminiftration eines bedeutenden Antheild an der Verſchlim— 
merung der Klofterangelegenheiten zu befchuldigen. 

Nach feiner Wahl zum Ständeverordneten (1756) ließ er 
fih zu Unternehmungen verleiten, die in Eeinem Verhaͤltniſſe 
zu dem Vermögen bes Klofters flanden, und für ihn Klippen 
wurden, an denen bas Steuerruber feiner Regierung zerfhellte, 
das Wohl des Klofters Schiffbrud Titt, und endlid gar uns 
terſank. — Gleih anfangs war er fo glücklich, einige neue 
Zuflußquellen zu eröffnen: er errichtete z. B. mit Sofeph Gi 


„gel einen Holzfhwemm» Contract, und brachte dadurd die 


Detfchanwälder, die bisher der Verwefung und dem Moder 


. entgegen gewachfen, zu einigem Nugen (a). In Annaberg wurde 


ein Silberlager entdeckt, der Bau desfelben von der Hofkam— 
mer unternommen, und bem Klofter mancher Vortheil dadurch 
zugewendet (b). Einige Streitigkeiten, die er-theild wegen 
dem Landgerichte mit den Herrſchaften Kirchberg, Mitterau 
und Pottenftein; theils wegen der Nobath mir den Untertbas 
nen von Dürrnig und Annaberg hatte, wurden durch fein Be: 
müben zu Gunſten Lilienfelds entſchieden. — Alle diefe Vor— 
theile verfchlang ader der Aufwand, mit welchem er feine 
Würde zu umgeben gewohnt war, und die von ibm unternom: 
menen Bauten. Er fegte feinem Borfahrer Chryfoftomus ein 
ſchönes Grabmahl aus fhwarzem Marmor; baute die Joſephs— 


Capelle mit ihrem grauen Marmoraltare ; ließ die fogenannten 


Kaiferzimmer , wo ſich die Kaiferin- Königin ein Lieblings: 
gemach auserfehen, und welches noch heut das von ihr dem 
Abte gefchenfte Porträt ziert, nach dem Mufter der Hofburge 
Semächer ausmahlen und einrichten; um die Monardin, die 
auf ihren jährliden Maria = Zeller: Keifen in Lilienfeld abzu- 
fleigen gerubte, damit zu überrafhen. In dem Brünnlein- 
thale, wohin die große Fürſtin gerne Iuftwandelte, flieg auf 
feinen Befehl ein Pavillon empor, im römiſch⸗griechiſchen Style, 
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mit Marmorböden und Marmortbhoren. In Wien ließ er den 1768 


Lilienfelderhof neu aufbauen, worauf er nebft Holz; und Eifen, nn 


120000 Öulden verwendete. | 

So große und auferordentlihe Auslagen mußten noth— 
wendig die Bilance zwifchen der Einnahme und Ausgabe ver: 
rücen, und die Caſſen erfchöpfen. — Ein Elementar:Unglüd 
bat fchon früher dem Stifte einen bedeutenden Schaden zuge: 
fügt, und fi gleichſam ald einen Vorbothen des Unſterns 
angekündigt, der von nun an über dasfelbe aufgehen follte. 
Eines Nachmittags, es war der 12. Auguft 1761, dıe Sonne 
ftand noch hoch am Himmel, und ſchwamm hellſtrahlend in 
dem tiefen Blau des fchönften Sommertages — rauſchte es 
plöglich heran, wie ein Gewitterfturm; und ohne daß ein Re—⸗ 
gentropfen gefallen, — wälzt fih in braunen Wogen , fechs 
Fuß über ihre Ufer gehoben, um fich alles verhrerend und 
mitreißend, die Traife herab, von einem in Hohenberg gefalle: 
nen Wolkenbruche aufgefhwellt. Drey Hdufer, 28 Mühlen, 
10 Eiſenhaͤmmer, und viele hundert Zoch Wiefen und Acer: 
lands waren die augenblicliche Beute der Ueberſchwemmung, 
und mehrere taufend- Gulden der Schade Liliensfelds. 

Die Folgen des Krieges, der Clementar «Unfälle, und einer 
nicht wohl berechneten Adminiftration , blieben nicht aus; und 
das Klofter ſah fich nicht mehr im Stande, das ordentliche 
Eontributionale abführen zu Eönnen. Ueberdieß begann auch 
um diefe Zeit Kaifer Sofeph der Zweyte feine Kirchen : Reform, 
und fchrieb eine neue Kirdhenordnung vor. Auswärtige Bis 
Ihöfe wurden ihrer Jurisdiction in feinen Ländern enthoben; 
ed wurben neue Bisthümer errichtet; die Diöceſen gleichmä« 
ßiger eingetheilt; große Pfarren in Eleinere getrennt; und 
anbefoblen, Pfarr und Schulhäufer zu bauen. Der legte Kal 
traf Lilienfeld an mehreren Orten, und Dominicus bekam ben 
Bau von den Kirchen und Schulen in der Ramſau, Krauterau, 


771. 


1783. 


Loiwein, Mitterretzbach zc. Woher das Geld dazu nehmen? 


die Caffen waren geleert, der Credit vernichtet! — Eurz, ber 
täglich wachfende Verfall des Klofters ward endlich fo fichtbar, 
daß er bey ven Capitularen Beforgniffe für ihre fernere Eri- 
ftenz erregte, und fie auf Mittel denken machte, dem drohen: 
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den Uebel einer gänzlichen Auflöfung, wo möglich, noch zu rech⸗ 
ter Zeit vorzubeugen. Sie erkannten, daß der hochbetagte Abt 
unvermögend fey, ferner die Negierungsgefchäfte zum Wohle 
des Stiftes zu leiten, und bedienten ſich deßhalb des natürli« 
chen Rechtes, ihm darüber geziemend Vorftellungen zu machen, 
und ihn zu vermögen, fich der VWerwaltungsforgen zu entäu= 
Bern, und die Gefchäftsführung jenem der Conventualen zu 
überlaffen, der fi des Zutrauens der Lebrigen würdig gemacht. 
Er ging, obwohl mit einigem Widerftreben — denn das Vor« 
recht des Gebiethens hat für Manchen einen zu mächtigen Reis 
— in ihre Wuünſche ein, und geftattete, daß fie den P. Wil« 
beim Haagen zum Amtsverwalter wählen Eonnten. — Wil: 
beim war zwar ein einfichtsvoller, bloß für das Beſte feines 
Stiftes athmender, aber zugleich ein Mann von einer befti- 
gen Gemüthsart. Mit diefem QTemperamentsfehler dem Abte 
entgegengeftellt, und von Eeiner höheren Stelle authorifirt, 
war e8 vorauszufehen, daß ein fo widerftreitendes Verhaͤltniß 
nicht lange beftehen würde. Der Amtsverwalter wollte auf 
einmahl alles umkehren, feine Ideen mit Gewalt durchfeßen, 
und gab dadurch Veranlaffung: erftlich zu Mißverftändniffen 
zwifchen ihm und dem Abte, und endlich zu einer ganzlichen 
Spaltung, die von übelmollenden Beamten, welche felbft auf 
die Adiminiftration fpeculirten, gendhrt, und höheren Orts 
zur Kenntniß gebracht wurde. — Der Bifchof von St. Pölten, 
Kerenz, erhielt vom Kaifer Kofeph den Auftrag, fih an Ort 
und Stelle von der eigentlichen Befchaffenheit des Klofters zu 
unterrichten, und an ihn darüber den Bericht zu erftatten. 
Diefer entledigte fi) des allerhöchſten Auftrages mit aller 
Genauigkeit und Strenge; und im December des Jahres 1785 
erfchien der Regierungsrath, Baron Matt, als FE, Commiſſaͤr 
in Lilienfeld, um den Abt, mit Beybelaffung der Infignien, 
feine Würde refigniren zu maden, und ihm die Stiftöverwals 
tung abzunehmen. | 

Hierauf wurde eine neue Verwaltung zufammengefebt ; 
Joſeph Markt wurde von dem Convente zum Prior erwählt, 
und vom Bifchofe Kerenz mit der Jurisdiction in geiftlichen 
Zungen bekleidet und inftallire. Wilhelm Haagen wurde zwar 


als Amtöverwalter belaffen, ibm aber der E. k. Hofbuchhaltungs⸗ 
Official Eaftelli beygegeben, um die Rechnungen zu liquidiren. 
Diefer trefflihe Mann arbeitere und bemühte fich mit unermüd—⸗ 
lihem Sleiße, in das Ziffer: Chaos Licht zu bringen, und das 
Reſultat feiner Anftrengung war: die Entdeckung einiger be- 
deutender Verrechnungs = Poften, die eine unerwartete Beam 

ten » Veränderung zur Folge hatte. In der Lage des Abtes 
änderte dieß aber im Ganzen nichts; fo wie es auch den Stifts⸗ 
angelegenheiten im Wefentlichen Feine entfcheidende Wendung 

gab. — Der Bifhof von St. Pölten, der den Gang der 
Stiftsangelegenheiten in der Nähe betrachtete, und auf dies 
felben einen bedeutenden Einfluß ausübte, glaubte ein Mittel 
gefunden zu haben, den Eranfen Körper zu heilen; er that 

den Vorfhlag, Lilienfeld einen Commendateur = Abt zu geben, 

und Se. Majeftät der Kaifer ernannten den Marimilian Stab: 1786. 
ler, einen Profeffen von Melk, dazu. — Dieß war der legte 
MWermuthstropfen in dem auf die Meige gehenden Lebenskelche 

des Abted Dominicus; er erlebte die gänzliche Auflöfung des 
Stiftes nicht, und flarb, nach manch erlittener Demüthigung, 

ben 23. Geptember 1780, ein und achtzig Sahre alt. 


Aufhebung des Stiftes. 


Im Jahre 1789 fand die öffentlihe Meinung die Aboli« 
tung der Klöfter dem Beſten des Staates nothwendig, und 
Pitienfeld hörte auf zu fun. 

Am 25. März 1789, in den Vormittagsftunden, erfchien 
abermahls der ka k. Negierungsrath, Baron Matt, ließ das 
Eonvent verfammeln, und lad demfelben das Faiferliche Auf: 
hebungs = Decret vor. Nach Worlefung diefes Acten » Stücks 
wurde den Geiftlihen angedeutet, das Ordenskleid abzulegen, 
und binfür das WeltpriefterEleid zu tragen; zu welchem Behufe 
ein jeder ı50 Gulden Kleidungsgeld auf die Hand befam. — 
Und fo wurde Lilienfeld aus der Reihe der Stifte geftrichen! 
nachdem ed an die fehshundert Fahre geblüht; manchen aus- 
gezeichneten Mann hervorgebracht ; Beweife unerfchütterlicher 
Treue und Anhänglichkeit an feine Fürſten abgelegt, und der 
Kirche und dem Staate die wefentlichften Dienfte geleiftet. 
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Sobald die Conventualen von ihrem Schicffale verftän: 
digt waren, und ihnen aud) von Seiten des Ordinariats er: 
öffnet worden: daß es ihnen nun frey flehe, wo immer außer 
dem Klofter ihre Wohnftätte aufzufchlagen, ging es an die 
Öffentliche Feilbiethung und Veräußerung der gefammten Klo 
fter» und Kirchen : Effecten. Der Gloden größte brachte die 
Gemeinde Vittes an fih, ohne einen Kaum dafür zu haben, 
und gab fie defhalb ald alte! Metall an Juden bindan. Und 
nur die Größe des Hochaltars, nah dem der Bifchof von 
St. Pölten Verlangen trug, um bamit feine Cathedrale zu 
zieren, vettete der Kirche ihren Hauptſchmuck, und den Ruhm, 
eine der fhönften in der Monarchie zu feyn. Drey Kelche nebft 
einigen einfachen Paramenten, und der nöthigften Kirchen: 
waͤſche, wurden zum ferneren Pfarrgebrauche ausgefondert. 

Die Effecten der Geiftlihen, und das, was jeder in fei- 
nem Zimmer befaß , blieb ihnen unangetaftet, mit der Frey: 
beit, darüber nad) Gefallen zu disponiren. Mebft dem erhielt 
ein jeder ein filbernes Eßbeſteck, und 300 Gulden als lebens: 
fängliche Penfion. Ein glücklicher Umftand machte, daß aud 
die Einrichtung der Praͤlatur und der Gaftzimmer nicht unter 
die hasta Fam. Denn diejenigen, die in der Hoffnung waren, 
eines und das andere der Stiftsgüter an fich zu bringen, er: 
reichten zwar in Anfehung Chreusbahs und Bergau's ihre 
Abſicht vollkommen; in Anfehung Lilienfeld Fam ihnen aber 
der k. k. Hofrath Holzmeifter zuvor, indem er bey Sr. Maje: 
tät um die Bewilligung nachfuchte, Lilienfeld Faufen zu dür— 
fen, und diefe Bewilligung erhielt. Die Glasfabriksbefigerin 
Kallmünzer brachte Dürrnitz an ſich; Hr. v. Tobenz Eaufte Anna 
berg; Beygarten fand auch einen Käufer, und über die übri— 
gen nicht verkauften Güter und Nenten wurde, bis zur völli- 
. gen Beendigung des Berdußerungsgefchäftes, der Pralat von 
Neuftadt, Alberik, als Abminiftrator beftellt, und es wurden ihm 
die Fonds» Obligationen, Privat: Schuldverfohreibungen. und 
Stiftsbriefe eingeantwortet. — Durch Hofrath Holzmeifters 
Schritt fahen feine Gegner ihre Combinationen mächtig ver— 
rüct, und wandten alle möglichen Kunftgriffe an, die Ratifis 
cation feines Kaufes zu bintertreiben. Und dieß rettete Lilien— 
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fed! — Auf den Thron Kaifer Joſephs des Zwenten flieg 
Leopold der Zweyte, und mut ihm flieg für Lilienfeld ein 
freundlicherer Stern auf. 

Indeß hat ſich Hofrath Holzmeiſter als Eigenthümer von 
Lilienfeld betrachtet, und dieſem Titel gemäß gehandelt. — 
Manche gute Anſtalt, in dem Gebiethe der Oekonomie, dankte 
ihm. die dußere Umgebung des Kloſters. Vor allem bemühte 
er ſich, Ordnung und Defonomie in alle Zweige der Verwal: 
tung zu bringen. Seine Schafzuchtverfuiche mißglücten zwar; 
aber andere Veränderungen, die er unternahm, und bey de— 
nen Lilienfeld überaus an Anmuth gewann, gediehen. — Da 
die Klofterfiche zur Pfarrkirche dienen folte; fo ließ er die 
an der Pforte gelegene Magdalenafirche niederreißen , und 
räumte dem Pfarrer Joſeph Markt, legten Stifts » Prior, 
und feinen beyden Cooperatoren, Alberif Seidl und Sebaftian 
Wurm, das fogenannte Schlöffelgebäude zur Pfarrwohnung 
ein. Er Itefi den vor diefem Gebäude befindlichen Ochwemm⸗— 
teich audtrocknen, und zu einem Gaͤrtchen umwandeln. Der 
den Platz vor der Haupt: Einfahrt verunftaltende Fifcherthurm 
wurde demolirt, und der Plas, fo wie jener auf der Südfeite 
des Klofters, mit Maulbeer = und Pflaumenbäwnen bepflanzt) 
und fo das ganze Klofter mit Nafenplägen und grünenden 
Obſtanlagen umfchloffen. Endlich überfegte.er auch die Trais 
fenbrüce, führte die Straße durch das ihm unterthänige Por: 
tenwirthshaus, und erhöhte dadurch bedeutend den Werth dies 
fer Realitat. 

Doch, laſſen wir ihn Walten und Schaffen! Einreißen und 
Bauen! und fehen und nach jenen um , die ihrem Afyl den 
Rücken gekehrt, zerftreut, wie eine Herde ohne Hirten, herums 
irrten. Einige der aufgelöften Lilienfelder wurden in der Seel: 
forge angeftellt; Andere fuchten die Heimath ihrer Verwandten 
auf; noch Andere, und dieß meiftens die filberhaarigen Genio- 
ven, die fi) von ihren lieben Bergen und Thälern nicht tren= 
nen Eonnten, weilten bey ihren jüngern ald Pfarrer angeitell- 
ten Mitbrüdern,, und barrten da einer befferen Zukunft. Was 
follten fie au in der Welt, wo fie gang Fremdlinge waren! 
— Das Klofter war ihre Welt, der einzige Spielraum ihrer 
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Ideen, der Beweggrund und der Zwed ihres Wirkens. Mit 
feinem Untergange ift ihnen aud das innere Leben unterges 
gangen. — Von allem, was ihnen.das Ehrwürdigfte, das 
Heiligfte war, von allen Gegenftänden,, die fie von Jugend 


‚auf anfpradhen, und woran fie mit den ungerreißbaren Banden 


der Religion und der Gewohnheit gehangen, gewaltfam weg- 
geriffen — mas Eonnte ihnen diefe Welt noch biethen? was 
Eonnte fie noch an fie feffeln, wenn. e8 nicht die Sehnſucht war: 
vielleicht doch noch dort zur Ruhe eingehen zu Eönnen, wo ihe 
nen das Leben aufgegangen war ! 


MWiederaufleben des Stiftes, 1790. 


Die Sehnſucht der zerfireuten Glieder nad) ihrer Wieder: 
vereinigung ward früher geſtillt, als es ihnen ihre Fühnften 
Hoffnungen zu ahnen geftattet. — Mit Kaifer Leopold ger 
wannen wieder andere Grundſaͤtze, andere Meinungen die 
Oberhand, wodurch einige Lilienfelder ermuthigt , Verſuche 
zur Wiederheritellung ihres Stiftes wagten. Befonders thätig 
betrieben diefe für fie fo wichtige Angelegenheit P. Joſeph 
Markl, und P. Ignaz Schwingenfclegel, und erwarben fi 
dadurd ein Recht auf die Dankbarkeit ihrer Mitbrüder. Es 
gelang ihnen, Männer von Einfluß für Lilienfeld zu interefs 
firen; das Glück ward ihnen aber vorzüglich darin hold, daß 
es ihnen des damahligen Kronprinzens Eönigliche Hoheit, uns 
fern huldreichſten Kaifer Franz, den ziveyten Stifter und 
Vater Lilienfelds, geneigt gemacht. 

Durch ein Hofdecret vom zen, 1aten und ıgten April 1790 
wurde den Geiftlichen bekannt gemacht: Se. Majeſtaͤt hätten 
beichloffen, das Stift Lilienfeld ‘wieder herzuftellen, und ib» 
nen aufgetragen, ſich über ihre Gefinnungen zu äußern ?® 29). 
Alle, bis auf drey, folgten freudig dem an fie ergangenen Rufe. 
Und fon am 27. April erfchienen die E E Commiffarien, um 
fih ihres allerhöchften Auftrages zu entledigen, die Klofter: 
güter von den interimiftifchen Befigern zu übernehmen, und 





»8 29) Siehe XXVMI. und XXIX. Beylage. 
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das Konvent wieder in ihren Beſitz zu feßen. Diefer Act der 
Einantwortung der Kloftergürer an das Convent ging den 
Tag darauf auf das Feyerlichite, vor fih; und die Geiftlichen 
“wurden gebeifen, zum Zeichen des neuen Befigrechtes, alfor 

gleich in das Klofter einzuziehen. Die Adminiftration des Klo: 
ftervermögens wurde einftweilen, bis zur wirklich folgten : 
Abtenwahl, die den 11. Auguft Statt hatte, und auf den 
P. Ignaz Schwingenſchlegel fiel, von dem Prälaten von Neu⸗ 
ftadt fortgefegt. 


LI. 


Sanaz Schwingenfchlegel. 
1790 — 1804. 


Die Wiedergeburt und Neintegrirung Lilienfeld macht eine 
Haupt-Epoche in der Geſchichte diefes Klofterd , und bildet 
gleihfam eine Scheidewand zwifchen det Vorzeit und ver Ges 
genwart. — Die alte Klofterverfaffung durchwehte ein eigener 
Geiſt! mächtig von dem der Gegenwart verfchteden, und felbft 
in der Beftimmung bedeutend abweichend. — Ein frommer 
einfältiger Glaube, in der Sprache der Hymnen und Pfalmen 
“ ausgedrückt; ein Eindliches Anſchmiegen an den Buchftaben der 
Regel; ein geduldiges Hingeben in die Strenge der D: scipfin; 
und ein ftummes, demüthiges Beugen unter den Willen des 
Obern — waren die Genien, die ihre Fittige über die Wiege 
der Kindheit des Klofters gebreitet hielten; es forglich, Jahr: 
hunderte hindurch, bis zu feiner männlichen Reife pflegten, 
und es dann den Kraftmännern, Peter, Laurenz, Ignaz, 
Cornelius, Matthäus und Chryfoftomus, von Hand zu Hand, 
übergaben. — So mußte es auch ſeyn, follte der Baum Blüs 
then und Fruͤchte bringen! — für einen andern Samen war 
der Boden der Vorzeit nicht empfänglid ; und ben lau: 
bensjinn des Zeitgeiftes, durch große Proben felbitgewählter 
Strenge, — auch unter den Layen, unter den ftahlbedecten 
rauhen Heldenföhnen bewährt — Eonnte nur das anfpredhen, 
was. von diefer Erde nicht zu feyn ſchien. — Mit ber Gegen: 
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wart öffnet fi) ein anders Leben, und gang anders geftaltet 
tritt das Klofterleben hervor! — Es gleicht den Burgen, die 
in Selfen gebaut, in ihren dußern Umriffen noch erhalten, 
von der Höhe der Berge herabſchauen, und den Wanderer an 
die alte, gediegene, faft zur Fabel gewordene Kraftzeit, mah— 
nen. Es ſcheint von der Ferne noch eine ſtark verwahrte Vefte! 
es fcheint noch das nähmliche alte Bebäude zu feyn! aber in 
der Nähe betrachtet, ift es ein in die See gebautes, von dem 
ewigen Unfchlagen der Wogen unterwafchenes Werk, jest und 
jeßt einzuftürgen drohend — und wer hält es, daß es nicht in 
ſich felbft zufammenftürge?! eines frommen Kaiferd mächtig 
ftarfe Hand. — Doc auch dieß Eonnte nicht anders, ed mußte 
fo Eontmen. Der Zeitgeift verließ das alte Öeleife, und von 
ibm fortgeriffen, bewegt ſich alles wie unwiderftehlich in einer 
neuen Bahn. — Der Krieger von heute entfegt ſich vor ber 
Wucht der Waffen, mit denen ſich die mannhaften Ritter fpiele 
ten. — Der heutige Kloftermann erfchauert bey dem Gedanken 
an die Strenge, die feinen Vorvordern eine Luft war. — Ber 
fhaufiche Abgezogenheit von der Welt war diefer ihre Beſtim⸗ 
mung! beraustretendes Wirken in der Seelforge und indem 
Lehrfache, ward jenem mit zum Ziele gefegt. Bey einer vers 
änderten Anficht, und bey der Verrückung der Tendenz, mußte 
das Klofterleben nothwendig auch in feinen Formen eine Ums 
wandlung erfahren. — Sch habe e8 für notbwendig erachtet, 
diefe Betrachtung vorauszuſchicken, um den Lefer auf den eis 
gentlichen Gefichtöpunct zu führen, von weldem aus die Er- 
zäblung der nächftfolgenden Klofterereigniffe . betrachtet wer: 
den muß. | 

Die Lage und die Umftände des zum neuen Leben geweck⸗ 
ten Klofterd waren, wie man fich leicht denken kann, von ber 
Art, daß wirklich jener leichte Sinn, und jener frohe, zus 
gleich aber auch thätige Lebensmuth, der fo offen in dem Cha» 
rafter des Abtes Ignaz lag, dazu gehörte, um nicht gleich An- 
fangs vor der Jammerlage desfelben zurückzuſchrecken, und 
bey der Betrachtung der zu übernebmenden Bürde zu verzagen. 
Ein abolirt gemwefenes, von den erften Bedürfniffen entblöß— 
tes, in feinen Finanzen ganz zerrütteted, mit einem Paſſiv⸗ 
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ftande von 183212 Gulden belafteted, und auf dürftige Hulfs- 
quellen reducirted Klofter in Aufnahme zu bringen — war die 
fhwere Aufgabe, die zu löfen, Abt Ignaz, mit der Ueber: 
nahme der Infel, ſich anheifhig gemacht. Wie wenig er darin 
glüctih war! wie er dabey Ehre, Geſundheit, und feinen 
Lebensfrieden eingebüßt! wie er dasfelbe traurige Loos mit ſei— 
nem Vorfahrer getheilt: am Ende feines Lebens unbeachtet, 
und von der Welt gleichfam verlaffen zu feyn! — haben wir 
gefeben (a), und darüber feinen Antheil an der Schuld vers 
geflen. 

Gleich bey feinem Kegierungs = Antritte nahm er fich der 
Gefchäfte mit einem foldhen Eifer, und folder Thätigkeit an, 
die die günftigfte Zufunft anzukünden ſchien. Vor allem hatte 
er es mit den legten Befigern der Kloftergüter zu thun, denen 
es fo ſchwer fiel, fich derfelben zu entäußern; und die jeßt bedeu- 
tende Vergütungen anfprachen. Ignaz, der, wie die noch vor= 
bandenen Actenftüde zeigen, feine Sache felbft führte, trug 
auf einen Vergleich an; und da fich feine Gegner auf Eeine 
Weiſe dazu verftehen wollten, brachte er feine Beſchwerde vor 
den Thron; und Kaifer Leopold thar einen Machtfprucdh, be— 
ſtimmte eine Abfindungs = Summe, und verwies die Gegen- 
partey zum Schweigen. — Einen andern Handel befam er mit 
Heiligenkreuz, das auf den Lilienfelderhof in Pfaffftätten An- 
ſprüche machte. Diefer Prozeß wurde dahin entfhieden, daß 
Lilienfeld im Befige blieb, und Heiligenkreuz; auf den Ver— 
gleih von 1666 verwiefen werden follte. Großmüthig verzich— 
tete das Stift MelE auf einige vom Abte Ignaz angefprochene 1793. 
Grundftüde in Radlbrunn. — Nachdem fih Ignaz ſolcher—⸗ 
geftalt erftlich die Hände von Außen frey gemacht, kehrte er 
fein Augenmerk nach dem Innern des Hauſes. Wo er immer 
binblicfte, fand er feine Dazwifchenkunft nothwendig. Für die 
Kirche mußten neue Paramente und Gefäße angefchafft, das 
Haus und die Meierhöfe eingerichtet, Körner und Weine an: 
gekauft werden. Bey der Herbeyſchaffung diefer erften und 
nothwendigften Bedürfniffe entging ihm nicht der Webelftand 
eines leeren Bibliothef- Saales: er war defhalb bedacht, ihn 
feiner erften Beftimmung wieder zu wibmen, und Faufte zu 
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Wien die Pauliner- Bibliothef , und jene des aufgehobenen 
Klofters Maria: Zell in Deftreih. Das Ordnen des Archivs: 
Chaos machte er zu feinem eigenen ®efchäfte, an beffen Ent» 
wirrung er, wie die Weberfchriften vieler Fascikel noch jeßt zeis 
gen, raftfos arbeitete, und gab fi mit demfelben Fleiße auch 
dem Kanzleywefen bin. Seine Aufmerffamkeit erftreckte ſich 
bis auf die Chorfnaben, deren Erziehung und wiffenfchaftliche 

Bildung er gefhickten Männern anvertraute, und mit ihrer 
Hülfe eine Art Erziehungsanftalt errichtete, die in Furzer Zeit 
einige Gelebrität erlangte, und wo allmählich bis an die fünf: 
zig Sünglinge in den Humanitdts= Gegenftänden, und in der 
Muſik Unterricht erhielten. 

Für den Verluft von Beygarten fuchte er fein Stift auf 
einem andern Wege fchadlos zu halten. Lilienfeld ift zwar rc 
fihtlich der Gebirgslage feiner meiſten Befigungen, arm an 
Abfagartikeln; aber es ift im Befige bedeutender Waldgrünte. 
E8 hat zwar fhon Abt Dominicus, im Süden der Herrfchaft, 
mit Sigel, von Tobenz, und dem k. k. Hüttenamte in Anna— 
berg, Holz:Contracte angeftoßen; aber es fhwärzte noch man: 
her Berg, mit dem Nachtdunfel feiner Urwaͤlder, dem Um— 
Freis Lilienfelds, und barrte der fallenden Art. Aus diefen 
Wäldern Nugen zu ziehen, war die dee des Abtes Ignaz; 
nur lag ihm dabey die Schwierigfeit im Wege: wie die Hölzer 
aus den unwegfamen Bergfchluchten herauszubringen? — Die 
zahlreichen Quellen und Waldbäche brachten ihn endlich auf 
den natürlichen, fihon 1458 unter Abt Oswald, von einem 
Propite in St. Pölten, aufgeworfenen Gedanken: das Holz 
mittelſt Waflerwerfe anf die Traife zu bringen; auf diefer der 
Donau zugufhwenmen; da einzufchiffen, und der Hauptfladt 
zuzuführen. Aber es war ihm leichter, die Project zu entwer: 
fen, als e8 auszuführen. Die Senioren theilten, diefen Ge: 
genſtand betreffend, noch immer die Anfichten ihrer Worfahrer, 
und ſtemmten fih mit Gewalt gegen ein Unternehmen, das 
diefe verworfen. Und die umliegenden Dominion fprachen fo 
erorbitante Schudloshaltungen an, daß das Project fallen 
mufite. Alles, was er erzwecken Fonnte, war, daf er eine Hauss 
1796. ſchwemme einrichtete, auf welcher er den jährlichen Hausbe: 
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darf, und einige hundert Klafter zum Abfage nah St. Pölten, 
dem Klofterrechen zuſchwemmte, und dadurch gewiffer Maßen zu 
der fpäter, unter günftigern Zeitverbältniffen, von einem frems 
den Unternehmer wirklich zu Stande gebrachten Traiſenſchwem— 
me den Grund legte. Mebft diefer Hausſchwemm-Anſtalt 
ließ er bedeutende Koblungen anlegen, und ſchloß, um den 
erzeugten Kohlen einen Abfag zu eröffnen, mit verfchiedenen 
Hammergewerken, und den ſich in diefer Zeit erhebenden Ge— 
webrfabrifen, Holz» und Kohlen: Contracte. - 

Diefer Eifer, und bie rege Thätigkeit, mit der fi Abt 
Ignaz das Wohl des Klofters angelegen feyn ließ; fein gefäls 
liges, einnehmendes Aeußere, fein würdevoller Anftand, und 
fein leichter, liebevoller Werfehr mit den Seinen, verbunden 
mit der ihm eigenen Gabe, den Talentvollen unter ihnen ber: 
auszufinden, und das Verdienft eines jeglichen geltend zu ma— 
hen, gewannen ihm die Herzen der meiften unter ıbnen, und 
erwarben ihm die Huld und das Zutrauen des allerhöcdhften Ho— 
fes. In Folge diefes ihn überaus ehrenden Zutrauend, erhielt 
er 1794, vor Mebreren, die Adminiftration des aufgegangenen 
Klofters Maria: Zeil in Deftreih; wodurd Lilienfeld die Aus— 
ficht gewann, ſich herrlich von diefer Seite zu arrondiren, und 
einen fhönen Zuwachs an Gütern und Pfarren zu erhalten. 
Lilienfeld ſah fih in den erften Sahren feiner Amtsführung 
mit der. Gegenwart der meiften Glieder des Kaiferhaufes bes 
glückt und belohnt, und zählte darufter: 1794 die Erzherzogin 
Maria Anna, 1796 die Erzherzogin Ehriftina, und der, Erg 
berzoge Carl, Ludwig, Johann, Anton, Ludwig, Rainer, 
Rudolph (b) Eaiferlibe Hoheiten; 1797 die Erzherzogin Elir 
fabeth, und des unglücklichen Ludwigs trauernde Tochter, die 
Herzogin von Angouleme. — Das, was er in feinem Klofter 
für die Wiſſenſchaften that, zog die Augen der Univerſität auf 
ſich, und es war im Antrag, ihn zum Rector zu wählen; weß⸗ 1747. 
halb er das Doctorat der Philofophie nahm. — Schade, daß 
das Srucht verheißende Wahsıhum des neu aufgegangenen 
Kloſters vor der Zeit in der Blüthe geEnictt ward! — Schade, 
daß einem fo vielverfprechenden Beginnen, der Erfolg und das 
Ende nicht entfprah! — Doch bevor wir den Irrweg diefes 
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Abtes einfchlagen, wohin ihn niedrige, feines Vertrauens uns 
würdige Schmeichler verlocdtz; werfen wir einen Blick auf die 
große Bühne der Weltbegebenheiten, die ſich gerade in diefer 
Zeit» Epoche zu entwicfeln anfingen; Meinungen und Formen 
einen gaͤnzlichen Umſchwung gaben; fich ind Niefenhafte ge: 
ftalteten; den Charakter des Unglaubliden annahmen, und 
Deftreich in Sabre Tange ſchwere Kriege verwicelten. 

"Die beigifhen Provinzen wieder an fi zu Enüpfen, bie 
unzufriedenen Erblande zu beruhigen, und mit der Pforte eis 
nen ebrenvollen Frieden zu fchliefen — waren die Haupts 
Momente in dem Regierungs » Entwurfe des friedliebenden Leo⸗ 
polds, und die großen Zwecke, deren Erreichung er fich zum 
erften Gefchäfte gemacht. Seiner weifen Mäßigung gelang es, 
diefe glücklichen Nefultate herbeyzuführen, und ſich in die Rage 
zu fegen, frey dahin fein AugenmerE zu wenden, wo eine 
unglüdlihe Schwefter,, und ein Schmach beladener König nad) 
ihm, als ihren Retter, blictten, und Schaaren YAusgewander: 
ter durch feine Provinzen zerftreut, auf ihn ihre Hoffnungen 
bauten. 

Frankreich, von dem gefährlichen Freyheitsſchwindel ergrifs 
fen, drohte in feinem Taumel alle Schranfen der Gefege nie: 
derzutreten, alle Bande gefellichaftlicher Orbnnung zu fprengen, 
und in feinem Nevolutions » Fanatismus alle Throne umzus 
ſtürzen. Kaifer Leopolds erfte Maßregeln dagegen waren auf 
Vorſicht und Bedachtſamkeit gebaut ; aber es zeigte fich bald, 
daß, flatt dadurd die Gefahr abzumenden, fie nur dräuender 
wachfe, und daß burchgreifendere Mittel angewendet , Fury, 
daß zum Schwerte gegriffen werden müffe. Er ſchloß zu dem 
Ende 1792 mit Preußen ein Bündniß, und rüftete fich zum 
Kriege, den er nicht vermeiden Eonnte. Denn, aud in dem 
Parifer Nationals Eonvente war die Lofung der wüthenden 
Zacobiner : Krieg! Krieg! — und im nädften Augenblicke 
mußte fich das über Frankreich hoch aufgetbürmte, furchtbar 
drauende Gewitter, mit allen feinen Schreckniſſen über das: 
felde entladen. — Leopold erlebte nicht die Folgen diefer ge: 
waltfamen Eruption! Die Vorfehung erfparte ihm den puls: 
eritarrenden Anblick eines mit Eöniglihem Blute befprigten 
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Schaffots, und eines umgeſtürzten, in den Staub getretenen 
Ihrones. Sein Gemüth war für Tage des Friedens gemacht ! 
für die Zeiten nabender, ganz; Europa erfhltternder Stürme, 
bat das ewige Schicfal einen Fürſten an das Steuerruder 
geftellt, der es mit ftarfem Willen ergriff, e8 mit ruhiger Bes 
fonnenpeit lenkte, mit feftem Blicke in die Gewitternadht 
fhaute,, mit beharrlihbem Muthe den Gefahren begegnete, 
unerfhüttert im höchſten Augenblicke der Noth fand, und den 
Sieg der Ausdauer über den gewaltigen Andrang feindlich 
vereinter Elemente davon trug. Ein Schirmer und Verfechter 
des Altars! ein Netter des Waterlandes! und ein Rächer der 
geheiligten Sache der Throne! wird Franz, Deftreichs erfter 
Kaifer, immerdar in den Annalen der Menfchheit glänzen. 

Es ift, ich wiederhohle es noch ein Mahl, hier nicht der 
Drt, mit der Staatsgefchichte die ewig denkwürdigen Feldzüge 
des franzöfifchen Revolutiond » Krieges darzuftellen, und die 
fhimmernden Warfenthaten ber Heerführer zu erzählen; nur 
in fo weit diefe Begebenheiten auf Lilienfeld einen Bezug und 
Einfluß hatten, und zu einem Leitfaden der Zeitfolge dienen 
Eönnen, follen fie hier, wie im Vorbeygehen, berührt werden. 
— Die Sranzofen hoben den Krieg mit einem Einfalle in die 
Niederlande eröffnet; der Sieg bey Semappes machte Dumou- 
riez zum Meifter diefer Provinzen ; zwar entwand ihm ber 
Held von Nerwinden, Erzherzog Carl, die herrliche Beute 
wieder ; aber der Tag von Fleurus 1794, unter Sourdan, vers 
‚nichtete die Früchte des Feldzugs von 1793, und entſchied auf 
lange das Schickſal Belgiens. Bon diefem Zeitpuncte an ſchien 
fih das Glück für die Franken erklärt zu haben; obwohl gerade 
in diefer Epoche der öftreichifche Waffenruhm feinen Glanzpunct 
erreichte, und Wunder der Tapferkeit auf der Seite der Oeſtrei⸗ 
cher geſchahen. In wilder Unordnung flohen bey Landrecy und 
Tournay vor ihnen die republifanifchen Haufen; auf den el: 
dern von Neresheim, Amberg, Würzburg, Emmendingen und 
Schlingen, erblühete eine reihe Siegesſaat dem Foniglichen 
Helden; aber dem ungeachtet mußte Deftreih die Siege feiner 
Braven, wie Schatten, vorüberfchwinden, und die Früchte der- 
felben von einem Feinde vernichtet fehen, den es noch zu be: 
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Eämpfen hatte, und ber es von allen Seiten umlagert hielt. — 
Diefer weit gefabrlichere Feind mar die neue Freyheitslehre! 
Bethörte Nationen laufchten begierig ihrem Syrenen-Geſange; 
öffneten Thore und Arme den Freyheits-Apoſteln; und in 
Kürze enttäufcht, bficften fie, zu fpat! nach dem rettenden 
Oeſtreich. Eingelaffen in Deutfchlands heilige Marken, herab: 
geftiegen in Staliens ſchöne Befilde, fehritten die franzöfifchen 
Legionen unaufbaltfam fort, und pflanzten im Herzen Steyer: 
marfs ihre dreyfarbige Fahne auf. Wien war in Gefahr! Im: 
fonft verließ die ftudierende Jugend, von Vaterlandsliebe ent 
flanımt, die ftillen Hallen der Weisheit, um fih um die flats 
ternden Kriegsfahnen zu fammeln! Nichts war von den unor: 
dentlichen Haufen des durch die Engpäffe Lilienfelds der Steyer: 
marf entgegenziehenden, in Eile aufgebothenen Landſturmes 
zu erwarten ! der noch zum Unglüde die hohe Beftimmung 
eines edlen Kriegers in Verachtung alles Sittlichen und Ges 
feglichen fegte,. — Deftreih, von feinen Verbündeten vers 
lajfen, mußte der Uebermacht und der Nothwendigkeit nad» 
geben, und mir Verluft Belgiens und der Lombardie (1797) 
den Frieden von Campo Formio erfaufen. | 

Die Verfehtung der gerechten Sache, und die Vertheidis 
gung bes eigenen Herdes Foftete Deftreih viele, und große 
Opfer; der Kriegsdrucd wirkte auf alle Stände und Claffen 
fühlbar, und ward insbefondere für den Abt von Lilienfeld 
eine neue Laft, und eine neue Quelle von früher nicht beredh: 
neten Verlegenheiten. Nebſt den ordentlichen Kriegs » Contris 
‚butionen und Lieferungen, erging 1793 eine öffentlihe Einla— 
dung zur Errichtung eines Brey = Corps; wozu Lilienfeld eine 
nicht unbeträchtlihe Summe unterzeichnete. Die Organifirung 
und Verpflegung des Aufgeboths 1797 war nicht minder mit 
großen Auslagen verbunden. Und war gleich die Unterhaltung 
eines emigrirten frangöfifchen Biſchofs mit feiner Umgebung, 
Pflicht der Gaftlichkeit und Menfchlichkeit, der ſich das Klo: 
fter freudig unterzog: fo war fie nichts deftoweniger für die 
bamahlige beſchränkte Lage desfelben, auch eine Bürde. Ned: 
net man noch hierzu verheerende Elementar » Ereigniffe ; fo 
kann man ſich fo ziemlich ein getreues Bild von der keineswegs 
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beneidenswerthen Rage des Abtes entwerfen. — Am 2b. Zu: 
lius 1796 überzog ſich plöglich in den NMachmittagsftunden der 
Himmel mit fihwarzen Gewitterwolfen , und eröffnete das 
graufe Schaufpiel, das er hinter dem dichten Vorhange ver: 
borgen hielt, mit einem raffelnden Schloffenregen. Bald folg: 
ten von allen Seiten Blige auf Blige! aber Bliße, die den 
Himmel von einem Saume zum andern zerriffen, fi in Flam— 
menftrömen. über felben ergoffen , und non Donnerfchlägen 
begleitet wurden , die die Erde erbeben machten; und jeßt 
ſcharf Ereifchend, jetzt furchtbar erfrachend, jetzt auf taufend 
vollenden Raͤdern dahinfahrend, im finftern Groll durch des 
Thales hundertfältiges Gewinde ſich fortwälzten, und etwas 
Ungewöhnliches vorahnen liefen. Bald, gegen die neunte 
Stunde, raufchte es im Rüden des Klofterd heran, als wenn 
durch des gewaltigen Hammerrades weit ‚geöffnete Schleufe 
der mächtige Warferftrahl braufend hervorſchießt — von Bli— 
Gen erleuchtet , erblickte man plötzlich den großen weiten 
Baumplag, der erft in der Schwärze der Gewitternacht bes 
graben lag, ſich unter einer weißen, aufblißgenden Decke bewe: 
gen — des Hornviehes Angſtgeblöcke — der einftürzenden 
Mauern und mädtiger Canal » Gewölbe Gedonner — der 
beranfabrenden Felſenblöcke Gepolter — und gefährdeter Men: 
(hen Hülfgefhrey — traf das bange Ohr derer, die zitternd 
fhauten; aber nicht retten, nicht helfen Eonnten. In banger 
Erwartung kroch endlich die Nacht fort, und der Morgen bes 
feuchtete die Scenen der Verheerung. Auf dem Kolbenberge 
war ein Wolkenbruch niedergegangen, deffen Fluthen fi auf 
das Klofter herabgewälzt, jeden Widerftand mit ſich fortges 
riffen, und graulihe Verwüſtungen angerichtet hatten. Alle 
Baume des großen Pflaumengartens lagen Morgens auf dem 
Boden, wie niebergebiegelt; das Waffer zog durch die Nefec 
toriums: Kenfter aus und einz zwey Schub hoch ftand es in 
der Kirche, und die Keller waren damit überfüllt. Der Schade 
an Gebäuden, an Vieh, befonders aber an Weinen, die faft 
alle verloren gingen, belief fi auf viele taufend Gulden. Das 
folgende Jahr 1797 verwüftete ein Hagelfall, von der Größe 
eines Taubeneyes, das Lilienfelder Thal. 
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Obwohl fih nun fo viele Umftände vereinigten, um dem 
Abte Ignaz alle feine Schritte zu erfhweren; obwohl man alle 
die Schwierigkeiten, die er zu befämpfen hatte, berücfichtigen, 
Die ungeheuren, mit der Neuorganifirung eines Klofters ver: 
bundenen nothwendigen Auslagen in Anfchlag bringen, ihm zu 
gute rechnen, und fo manches Trefflihe was er gethan hoch 
würdigen muß — fo kann man ihn dennoch andererfeits von 
mancherley Mißgriffen in der Adminiftration, die er ſich in 
ber Folge bat zu Schuldeu kommen laſſen, befonders von der 
Sorglofigkeit, mit welcher er die Führung aller Gefchäfte an⸗ 
dern überlaffen; und von einem unverhältnißmäßigen, ven 
‚Forderungen einer weifen Oekonomie wiberfprechenden Auf: 
wande, nicht ganz losfprechen. — Das wache offene Auge des 
Herrn Eönnen nicht alle Untergebene und Diener ertragen! 
Diefe Wahrheit fand fich bey Abt Ignaz vollkommen beftätigt. 
Sein Eifer, feine Thätigkeit, feine Auffiht, war mit den Abs 
fihten Eines und des Andern nicht verträglich ; ed wurde baber 
dahin gearbeitet, ihn, den nur zu Lenkſamen! von den Ge 
fhäften zu entfernen; was auch gelang. Das bey einer fo ent- 
gegengefegten Richtung, die Ignaz feiner Thätigkeit und fer: 
nen Neigungen gegeben, allerdings die Ordnung leiden mußte, 
und die Finanzen nichts gewinnen Eonnten; und daß man def» 
halb berechtiget war, ihm auch ſolche Schritte zum Vorwurfe 
ber Verſchwendung zu machen, in die man in andern Umſtaͤn⸗ 
den eine Ehre gefeßt haben würde, wie 3. B. feine Reife 1796 
zu einem Landtage nach Preßburg — ift Elar, und der Der: 
folg bewährte es. — Hat ſchon die Herbeyſchaffung der er: 
ften und nothwendigften Bedürfniffe die ordentlihe Einnahme 
überftiegen; fo mußte die Ausgabe auf Gegenftände des Qurus 
bie Rechnungs » Bilance noch mehr verrücden, und vollends die 
Einnahmsquellen erfhöpfen. Die Geldverlegenheiten wurden 
häufiger und dringender; man mußte auf Mittel denken ihnen 
abzuhelfen, und ſich in den Stand feßen, wenigiteng die or: 
bentlichen nothiwendigen Ausgaben beftreiten zu Eönnen. Eins 
ſchraͤnkung und eine weife Dekonomie hätten den Abt zwar 
» etwas langfamer, aber am fiherften zum Ziele geführt. Er 
wollte aber ſchleunige Abhülfe! und diefe war auf Feine an- 
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dere Weife zu erzielen, als durch das Schlagen neuer Wunden: 
durch Aufnahme fremder Gelder, oder durch Veräußerung von 
Realitäten. Ignaz nahm zu beyden diefer Palliative feine Zus 
flucht: der Paffivftand wurde vergrößert, Klafterbrunn 1796 
nebft andern Realitäten verkauft; und was für ihn das Uebel— 
fte, und feiner Ehre das Nachtheiligfte war — die Adminiftra= 
tion von Klein- Maria = Zell fo verwaltet, daß es die Negie- 
rung für gut fand, fie ihm abzunehmen. Hatten alle diefe 
Vorgaͤnge an und für fich auf das Klofter höchſt nachtheilig ge: 
wirft; fo waren fie für den Abt felbft noch von weit verderb— 
licheren Folgen. Die verwicelte Lage des Klofters, der gefun- 
fene Credit, und über alles, der Werluft der Gunft und des Zu: 
trauens feines Monarchen, trafen feinen Geift und feinen Kör- 
per fo heftig: daß er von einem Schlag gelähmt auf's Siech— 
bett ſank, und hinfür die Pflichten eines Abtes in ihrem gan: 
zen Umfange zu erfüllen außer Stand gefegt ward. Ueber dieß 
bat ſchon früher P. Joſeph Markel, der fih mit ihm ein Recht 
auf die Infel erworben zu haben geglaubt, feine Stimme laut 
tadelnd gegen ihn erhoben, und das Convent auf feine Wirth: 
fhaft, und auf den immer tiefern Verfall des Klofters auf: 
merkfam gemadt. Diefes, wie aus einem lethargiſchen Schlafe 
aufgerüttelt, bediente fich feines Nechts, dem Abte geziemende 
Borftellungen zu machen, und Mittel in Vorſchlag zu brin: 
gen, bas gänzlihe Sinken des Klofterd aufzuhalten: dabey 
nahm es feinen Vorwand von feinem Eränklichen, unvermö— 
genden Eörperlichen Zuftande ber. Zum zweyten Mahle ver: 
fammelte fich das Convent den 19. December 1799, in wel: 1799. 
cher Verfammlung es den Beſchluß faßte, den Abt zu vermö— 
gen: fi der Klofter - Adminiftration zu begeben, und zu ge: 
ftatten, daß es fich einen Prior und einen Adminiftrator wäh: 
Ien, und im Einverftändniffe mit beyden, die Angelegenheiten 
des Klofters beforgen könne. In Betreff feiner Perfon wolle 
das Convent fir alle feine Bedürfniffe forgen, zu feiner Re 
quemlichkeit Pferde und einen Bedienten halten, und ihm zur 
freyen Dispofition 1000 Gulden auswerfen. Ignaz ging in die 
Würnſche des Convents ein, und diefes wählte ſich in der Per: 
fon des Joſeph Markel feinen Adminiftrator; in welcher Eigen: 
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fhaft er auf drey Jahre von Seiner Majeftät beftätigt, ihm, 

1800, vermöge eines Hofdecretd vom 8. Januar 1800, die Stifts-In— 
ventarien eingehändigt, das Stiftsvermögen Überantwortet, er 
gegen den üblichen Revers in Eid und Pflicht genommen, und 
das gefammte Amts: und Dienftperfonale angewiefen wurde, 
ibm die nahmlidhe Parition, wie einem Abte, zu leiften. 

Gleich nad feiner Wahl und Beftätigung erließ der neue 
Amtsverwalter ein Umlaufsfchreiben an alle Conventualen, wor: 
in er betheuerte: fih nur aus purer reiner Liebe zum Stifte 
und feinen Mitbrüdern, feiner Ruhe entzogen, und dem neuen 
befehwerlichen Amte feine Zufriedenheit aufgeopfert zu haben, 

. und ihnen beynebens die Zuficherung ertheilte, fein Möglich» 
fte8 zu thun, um, von ihnen unterflügt, das zerrüttete Klo- 
fter wieder in Aufnahme zu bringen. — Zum Prior wurde Leo: 
pold Weinhappl, ein Schulfreund und Connoviz des Amts: 
verwalters, dem er auch treulich feine Talente lieh, ermählt, 
feine Wahl durch ein bifchöfliches Reſcript beftätigt, und ihm 
die Jurisdiction im geiftlihen Dingen bis auf weiters einge: 
räumt. Zugleich entwarf der Bifhof von St. Pölten, Sig: 
mund Graf von Hobenwart, im Einvernehmen mit den Stifte: 
obern, und in Folge eines von Seiner Majeftät berabgelang- 
ten Handbilletd vom 2. April 1802, den Mangel und Verfall 
des Säcular- und Regular » Elerus betreffend, für das Klofter, 
den neuen Umftänden und Verhältniffen angemeffene, Statuten, 
für deren Befolgung er den Prior verantwortlich machte. 

Das erft berührte Handbillet brachte in die Kloſter-Disci— 
plin eine folche Aenderung, daß ich nicht umbin kann, einen Au: 
genblick bey diefem Gegenftande zu verweilen. — Um der är- 
mern Bürger » Elaffe das Studieren zu erleichtern, und auf dies 
fem Wege dem geiftlihen Stande Candidaten zuzuführen, wur: 
den mehrere Gymnaſien errichtet, und ihre Befeßung den Klö- 
ftern zur Pflicht gemacht. Zu dem Ende wurden die Klöfter auf: 

emuntert, Candidaten aufzunehmen, und ihnen geftattet, die 
Pan ‚ nach vollendetem ein und zwanzigften Sabre, 
von jenen Individuen abzunehmen, die bereitd durch einen drey- 
jährigen ununterbrochenen Aufenthalt im Klofter, Beweiſe ih» 
re3 echten Berufes abgelegt haben. Um ferners ihren Candidas 
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ten das Studium der Theologie zu erleichtern, wurden ihnen 
die Hausftudien entweder einzeln für fih, oder mehrere Kloͤ— 
fter des nähmlichen Ordens vereinigt, erlaubt; zugleich aber 
auch den Ordensgeiſtlichen der Zutritt zu Saͤcularpfründen ver: 
fperrt. Auf folde Weife bildete fih das Gymnafium zu Neu— 
ſtadt, und die theologifche Studienanftalt in Heiligenkreuz; 
deren Lehrftühle durch die vier Cifterzienfer- Klöfter in Unter: 
Deftreich befegt werden. — Sch entledige mich einer angeneh» 
men Pflicht, wenn ich bier jene meiner Mitbrüber nenne, die - 
ihrer Beftimmung auf die beyden Lehrpoften folgten, und ihre 
Plaͤtze als Profefforen, mit Ehre und Auszeichnung ausfüll- 
ten. P. Philipp Stipal, erfter Prafect des Heiligenkreuzer 
Bernardinums, und Profeffor der Dogmatik; und der philo: 
fophifhe P. Johann Krufche, Profeffor der Moral und Par 
ftoral, werden noch immer von ihren Schülern mit Ehrfurdt 
genannt; fo wie P: Gundifalv Spranger feine Dogmenlehre 
mit öffentlicher rühmlicher Anerkennung noch vorträgt. Auf dem 
Gymnafium zu Neuftadt haben fich der genialifhe P. Franz Kar 
ver Koptik, Profeffor der Phyſik und Mathematik, und P. Ne . 
pomuk Haitmann, Profeffor der Dichtkunft und der Beredfams 
Feit, durch ihre Tüchtigkeit den Beyfall der Regierung ermwor: 
ben. — Doc ich kehre zu der Gefchichte des Abtes Ignaz wies 
der zurück. 

Mit der Wahl eines Adminiftrators, und eines mit ber 
geiftlihen Verwaltung beffeideten Priors, ift der Abt von je— 
der Art Einwirkung auf die Klofterangelegenheiten entfernt, 
und ihm alle Ausübung der ihm noch belaffenen Abtenwürde 
entjogen worden. Aber er follte noch tiefer finken! — Es kann 
nicht in Abrede geftellt werden, daß durch Joſephs Befoͤrde— 
rung zum Abminiftrator, das Klofter, in ökonomiſcher Hinficht 
bedeutend gewonnen. Joſeph Markl war ein Mann, der fchlicht 
und einfach zu Teben gewohnt war; jeden Aufwand haßte, 
nichts weniger als die Stadt liebte, und in allen Zweigen der 
Hausmwirthfchafts » Dekonomie fih gründliche Erfahrungen ger 
fammelt bat. Auch fihienen feine erften Unternehmungen das 
allgemeine Zutrauen zu rechtfertigen, das man ın ihn gefeßt, 
und berechtigten zu den erfreulichiten Nefultaten. Er führte 
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Ordnung und eine vernünftige Dekonomie ein; er verkaufte, 
um die dringendften Schulden zu tilgen, einige Weingdrten 
in Pfaffitätten; verwandelte bie englifchen Gartenanlagen, wo: 
mit Ignaz den fleinigen, unwirtbbaren, fogenannten Thiergars 
ten bepflanzt, nach feinem Orundfage: eine Erdäpfelftaude fey 
einer Roſenhecke weit vorzuziehen! in eine Obftbaumpflanzung ; 
und trachtete fo aus allem, zum Beſten des Stiftes, Mugen 
zu ziehen. 

Indeß Eonnte ſich's Niemand Iäugnen, daß drey Jahre, als 
auf welche Zeit feine Adminiftration befchränkt war, ihm viel 
zu wenig Raum ließen, um feine öfonomifhen Plane, nad 
ihrer ganzen Ausdehnung, zur Reife zu bringen, etwas Voll 
Eommenes zu erzielen, und das Klofter ganz zu rangiren, oder 
in Ordnung zu bringen, Es wurde ihm daher durch ein Ne 
gierungsdecret vom 17. Januar 1801 feine Adminiftration pers 
petuirt; dem Abte Ignaz aber feine unwirthſchaftliche Geba— 
sung des Stiftsvermögens noch einmahl nachdrücklichſt verwie 
fen, ibm zu feinem jährlichen Auskommen 800 Gulden aus 
dem Stifiseinfommen ausgemeffen, und ihm zugleich aufge 
tragen, fich feinen fernern Aufenthalt außer dem Gebiethe Li- 
lienfelds und deſſen Herrfhaften, zu wählen. — Schmerjlis 
cheres Eonnte wohl den Abt nicht treffen, als fein Klofter ver: 
laffen, und als ein Verbannter unter Sremden leben zu müf 
fen! — Das Convent theilte mit ihm fein Gefühl, und ehrie 
fi ; indem es ſich für ihn bittlih um die Vergünftigung ver: 
wendete: daß ihm fein Aufenthalt in Lilienfeld, oder in dem 
nahen Chreusbach, angewiefen werden möchte. Aber der Be: 
ſchluß, der aus der Nothwendigkeit feiner Entfernung — wes 
nigftens für den Augenblick — floß, war unwiderruflich. Sg: 
naz mußte Lilienfeld verlaffen, und nad) dem Klofter Alten: 
burg, als feiner Eünftigen Beftimmung, wandern. 

Nach der angenommenen Meinung, und nad der Erfah: 
rung, gebt gewöhnlich die getheilte Kloftergewalt auf Krücken; 
und gelangt auf diefe Art fehwer, oder gar nicht, an ihr vor: 
geftecktes Ziel. Einen neuen Beweis zur Beftätigung diefed Er: 
fahrungsfages lieferte Jofeph Markt. Er hat zwar fchon zwey 
große Schritte vorwärts gethan: er ward Adminiftrater, und 
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er ward Adminiftrator für perpetuirliche Zeiten! — Aber noch 
immer Eonnte er nicht fo wirken, als er es gern zum Beften 
des Klofters gewünſcht. Dadurch, daß er die Gewalt mit dem 
Prior theilte, fand er hier und da ein Hinderniß vor fi; fand 
in Manchem, was er als das Erfprießlichfte erachtet, feine 
Hände gebunden. Zum Glücke erkannte auch der Prior diefen 
Mangel, und fand fih zu einem Opfer von feiner Seite be— 
reitwillig. Ehrgeig war ohnehin nicht feine ſchwache Geite! er 
liebte die Mufen; und aus Liebe zu biefen und zur Ruhe, vers 
mied er emfig eine jede Gelegenheit, die eine unangenehme 
Zwiefpradhe, zwifchen ihn und feinen Untergebenen, berbeys 
führen Eonnte. Dieß wurde ihm als Lauigkeit ausgelegt, und 
er ber Larität befehuldigt. Es Eonnte nicht fehlen, daß Klagen 
biefer Art auch endlich bis zum Orbinariate gelangten, welches 
zur Folge hatte: daß fih der Bifhof von St. Pölten, Graf 
von Hohenwart, nad Lilienfeld verfügte; nad) einer feyerlis 
den Klofter » Vifitation, dem Prior die Vernadhläffigung der 
Klofter « Disciplin verwies, ihn feines Dechantamtes entfegte, 


ibm die Zurisdiction in geiftlihen Dingen nahm, und den 


Amtsvermwalter damit bekleidete. — Nun vereinigte diefer bie 
beyden Gewalten in feiner Perfon! und es fehlte ihm nichts 
als der Nahme, um, in jeder Beziehung, in die Reihe der 
Aebte Lilienfelds zu treten. Im Beſitze ber gänzlichen äbtlichen 
Macht, Eonnte er freylich des Nahmens entbehren, und fich, 
auch ohne diefen, in feinem großen Wirkungsfreife frey bewe— 
gen; aber er mochte in der Zwifchenzeit die Entdeckung ges 
macht haben: daß der Nahme dennoch etwas mehr als bloße 
Form fey; daß daran die Amtsauthorität ungertrennlich Elebe; 
und daß man nur, auch mit der Authorität befleidet, mit Nach- 
druck wirken, und fi) den unverweigerlichen Gehorfam der Uns 
tergebenen ſichern Eönne. Von diefem Gefichtspuncte ging aud) 
der damahlige Generalvicar des Domcapiteld von St. Pölten 
und Selöbifhof, von Kreuz, aus, und äußerte fogar: das Con— 
vent würde fi) den Benfall des allerhöchften Hofes erwerben, 
und fich der Unterftügung aller Landesftellen zu erfreuen haben, 
wenn es um bie Beförderung zur Abtenwürde für den P. Io: 
ſeph Markl, der zur Neintegrirung des Klofters fo viel beyge: 
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1805. 
"fein Klofter zurüczufehren. Da verlebte er feine leßten, mit 
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tragen, und aus Liebe zu feinen Mitbrüdern die Aube- und 
Bequemlichkeit feiner Station willig zum Opfer gebracht, bitt- 
Lich einfchreiten würde. Um dieß für das Wohl des Klofters 
fo wichtige Ereigniß berbeyzuführen, war nur ein Hinderniß 
zu befeitigen; und von diefem war es leicht vorauözufehen , daß 
es fih ohne Anftand heben laſſen werde; denn nichts war Teich 
ter , als den Abt Ignaz zur Mefignation zu vermögen. — 
Bey diefem gebrochenen Gemüthe bedurfte es nur einer Hin 
weifung auf das Beſte feines Klofterd, auf den Wunfch feiner 
Mirbrüder, und die Ausfiht einer baldigen Rückkehr in ihre 
Mitte — um mit der größten Hingebung die ihm untergelegte 
Refignationd » Schrift zu unterzeichnen (23. Auguft »802). 
Die Hoffnung einer Rückkehr in’s Tiebe heimathliche Klofter, 
und die Sehnſucht nach der Ruheſtätte feiner Brüder, täuſch⸗ 
ten ihn nicht. Das Gefud des Convents und des Adminiftras 
tors, den Abt Ignaz zur befleren Pflege nah Haufe nehmen 
zu dürfen; von dem St. Pöltner Ordinariate, und von der 
bohen Landesregierung unterftügt, fand bey Seiner Majeftät 
ein geneigtes Gehör, und dem refignirten Abte Ignaz wurde, 
vermöge eines Hofdecretes vom 18. Julius 1803, geftattet, in 


Siechthum beladenen,, Jahre in einfamer, freudenlofer Stille ! 


und nachdem er noch die legte Prüfung beftanden, das Klofter 


in Brand aufgeben zu fehen, und dabey von dem Slammen: 
meere ummwogt , von erftidendem Dampfe umwallt, in be 
graufen Verwirrung vergeflen und verlaffen, einem ſchrecklichen 
unvermeidlich ſcheinenden Tode in’s Auge zu ſchauen — und 
fi erft dann, nachdem ſchon die Flammen über ihn fehlugen, 
von feinem Bedienten herausgeriffen und gerettet zu wiffen — 
gab er, im Feuer der Leiden geläutert, feinen Geift auf, den 
3. Auguft 1811. 
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Yojeph Mareıı 


1804 — 11a. . F 


Um das Koſiſpielige und Woitlaufige einer formalen feyer⸗ 
lichen Pralatenwahl zu erfparen, ‚meinte ber Seldbifhof und 
des erledigten St. Pöltner Bischums General » Vicar, von 
Kreuz — der Überhaupt an allen. Schickſalen Lilienfelds war⸗ 
men Antheil nahm, und ſich insbeſondere bey dieſer Gelegen⸗ 
heit für das Beſte desſelben ſehr zu intereſſiren ſchien — es 
ſolle eine Wahlurkunde aufgeſetzt, dieſe von jedem Capitularen 
ſchriftlich gefertigt, und Seiner Majeftdt mit der unterthaͤnig⸗ 
ſten Bitte einer huldvollen Beſtaͤtigung vorgelegt werden. Er 
für feinen Theil würde nicht ermangeln, diefe Schrift mit fei- 
nem Gutachten einzubegleiten. Diefer Vorfchlag fdien auch in 
der That der kürzeſte Weg zu feyn, zum endlichen erivünfchten 
Ziele zu gelangen. — Prior Leopold machte fih auf, die nd» 
thigen Unterſchriften zu ſammeln; und bem Prior verweigerte 
fie niemand. An dem Tage der Wahl ſelbſt, wo übrigens alle 
anderen Sormalitäten Statt hatten, wie bey ben gewöhnfichen 
Wahlen, wurde die von Allen gefertigte Urkunde probucirt, 
noch ein Mahl, zum Beweiſe der einhelligen Wahl, von 
Allen anerkannt und bekräftigt, und Joſeph Markl auf dem 180:. 
Wege, nicht einer Inſpirations- Mahl, wie Abt Martin 1406, 
ſondern einer ſogenannten Acclamations⸗ Wahl, zum Abte von 
Lilienfeld erhöben. 

Die Geſchichte dieſes Abtes iſt die Geſchichte der größten 
Drangfale und’ Unglücsfälle, welche in den neueften Zeiten, 
Schlag auf Schlag, das Klofter betroffen, es an den Rand 
des Untergangs gebracht, und fowohl in Andern, als auch in 
dem Abte felbft, die Ueberzeugung erweckt haben , daß er fi 
bey der Uebernahme ber Leitung der Angelegenheiten eines 
Kloſters viel zu viel zugetraut. Joſephs befchränkter Geiſt 
Fonnte fih nur in einem beſchraͤnkten Wirkungskreife zweck⸗ 
dienlich, und fo zu fagen, heimathlich bewegen. — Das erfte, 
was er zum Vortheile des Klofters erwirkte, war die Nevin- 
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dieirung einer Wieſe in Marienberg in Ungarn, bie von den 
Fürſt Eſterhazyſchen Wirthſchaftsbeamten angeſtritten, auf 
des Abtes Verwendung aber von: dem Fürſten dem Kloſter 
überlaſſen wurde. Er führte ferners das Pacht⸗ Spftem ein, 
dem zu Folge die entfernteren Meierhöfe und Realitäten in 

Pacht hindangegeben wurden. „Gegenwärtig bat man dieſe 
Realitaͤten wieder in eigene Regie genommen; und es zeigt 
ſich, daß beyd Wege ihre Nachtpeite baben. — Wähtend fi 
ſolch ergeſtalt be Joſeph mit Ber Entwerfung neuer Wirth⸗ 
—5— beſchaftigte uberraſchte ihn ber Feind und er 
mußte vor der Hand feine Berbefferungsplane aufgeben, und 
nur das zu retten und zu ‚gehalten trachten was ‚noch vorhan⸗ 
den war: — — 

Ein urier Karfenftiftand . war ber Friede von Campo 
Formio denn, Eonnte wohl Oeſtreich, konnte Rußland dieſe 
Grundfäufen "europdilcher Freybeit rubig ‚aufehen ,.. wie die 
feanzSfiden Tirectoren durch. Gewaltihaten die heiligſten 

Tractate. hohnten; Neapel und Kom. ‚ftürgten; Saboyen ſeiner 
Selbſtſt andigkeit beraubten z und in die Thaler der Schweiz 
‚die Bader der Zwie tracht warfen 31° — Ein neuer Krieg brad 
aus, — Der Sieg bey Stocdad umwand Carls Heldenhaupt 
mit einem neuen, unverwelklichen, Lorbeerkrange,, — Die Tage 
von Verona und Magnano haben die Tapferkeit der Sftreidhi 
ſchen Truppen bewährt — und die Ruſſen unter Suwaton 
an der Adda und Trebbia mit'ihnen gewetteifert. — Aber vor 
dem Glücks ſterne Napoleons bey Marengo erbleichten die 
Siege der Verbündeten, und ber Luneviller Friede ſchloß den 
zweyten Act des blutigen, Kriegsſpiels 1801, 

Die Weſenheit und die Feſtigkeit des Linebiler Friedens 
vberuhte auf der Garantie ber contrahirenden Maͤchte / in An: 
ſehung der Unabhängigkeit, der Schweiz, Hollands, der cisal: 
pinifhen und Ligurifhen Republik. Aber wie, bald fiel nicht 
das luftige Sriedensgebäude auf die untermühfte Bafis?! — 
Holland ward ein Föberafid » Staat ;_ bie Schweiz befam ihre 
Mediationg » Acte ; Napoleon, warf fid) zum Praſidenten der 
cisalpinifchen Republik, zum Könige von Stalien auf; Genua 
ward nad drey ſchnell einander folgenden Conſtitutionen Frank⸗ 
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reich einverleibt; und ein unerhörtes Attentat, Herzogs Eng: 
hiens Ermordung! erfüllte ganz Europa mit Abſcheu. Diefe 
freche, an Verachtung gränzende Verlegung der Tractate! diefe 
gewaltfam um ſich greifende Vergrößerungsfucht! verband den 
‚Wiener und den Petersburger Hof zu gemeinfchaftlihen Si: 
cherheitsmaßregeln, und zu. wechfelfeitigem Schutze. Ihre Vor: 
fihtsmaßregel nahm der Kaifer der Franzoſen als eine offene 
Kriegserklärung aufs auf feinen Wink verlaffen feine Cofonnen 
‚bie fernen Geſtade von Boulogne — nehmen ihre Richtung 
‚gegen Deutſchland — der unglüctiche Tag bey Ulm liefert ihm 
die Hauptftadt Deftreihs in die Hände — und-fein Sieg bey 
Aufterlig erwirbt, ihm das Vorrecht, die — des Preß. 
burger Friedens zu dictiren. 

Nach dem verhaͤngnißvollen Tage ben m warf f ch F. M.L. 
Merveld mit ſeinem Corps in die Defilden: von Neubaus. 
Marſchall Davouft hing ihm an der Ferſe, bemeifterte ſich der 
‚Höhen, und zwang die Kaiferlichen über Maria⸗Zell ſich zu⸗ 

rückzuziehen. Durch die Verſprengung des Merveld'ſchen Corps 
ſtellte Davouſt, auf der Straße von-Maria= Zell, feine Wer 
bindung mit der Haupt-Armee wieder her; indem er, über 
Annaberg und Dürrnitz (a), den 10. November 1805 in Li⸗ 
lienfeld einrückte, und im Kloſter fein Haupt Quartier aufs 
ſchlug. Dieſes war nun in jeder Beziehung unter der Gewalt 1805. 
des Feindes; alle Natural» MVorräthe, und insbefondere die 
Keller, wurden in Befchlag genommen; md: ungeheure Me: 
quifitionen an Kleidungsjtücden und Mundvorräshen ‚gemacht. 
Die ſchnelle Uebergabe der Taborbrücke, bey Wien rettete für 
dieß Mahl die. arme Gebirgsgegend von einer Hungersnoth, 
und machte, daß ſich fhon nach drey Tagen die feindliche Cos 
-Ionne gegen Wien’ forgbewegte. «Gewaltthätigkeiten und Miß⸗ 
handlungen im Klofter, und eirle eigentliche Plünderung, er 
laubte ſich der Feind nicht ; ‚nur ein Werfuch 'diefer Art wurde 
in ber. Kirche gemacht ; und einer der. Adjutanten Davouſt's, 
der es für undenkbar hielt, daß die Tafel eines Prinzen und 
Marſchalls der großen Nation nicht mit feinen Weinen ferbirt 
ſeyn ſollte, und dem es zugleich nicht eingehen wollte, daß 
ſich dieſer Artifel in einem Klofter nicht vorfinden follte, zwang 
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den damaligen. Stiftskaͤmmerer, P. Ladislaus Pyrker, ge: 
genwaͤrtigen Patriarchen von Venedig, der in dieſen Tagen 
der Gefahr, durch ſeine Kunde der franzöſiſchen Sprache, 
und viele bewieſene Geiſtesgegenwart, dem Stifte weſentliche 
Dienſte geleiſtet — mit ihm alle Keller durchzuſuchen, und 
drohte ihm, Falls ſich Liqueur⸗ : Meine vorfinden follten, mit 
dem’ Hängen. 

Der Abt hat fi vor dem Einrücken der Franzoſen mit den 


beſten Stifts-Effecten nah Marienberg in Ungarn geflüchtet, 
‚wo er bis zum Abfchluffe des Friedens verweilte, und hinläng⸗ 
liche Muße hatte, über die Folgen diefer Invafion nachzuden⸗ 


fen, un) im Voraus auf Mittel zu finnen, die dadurch dem 
Klofter beygebrachten Wunden zu heilen. War nun gleich ein 


ſolches Heitungsgefchäft nicht die. Sache eines Augenblicks! fo 


haͤtten ſich dennoch die Wunden nach und nad vernarben Tafs 
fen; wenn nicht in Kürze ein neuer Unfall das Klofter betrof⸗ 


fen, und des Abtes Hülfsquellene auf eine andere Seite zu 
verwenden genoͤthigt hätte. Eine Feuersbrunſt verzehrte das 


Schloß in Unterdürnbach mit allen Wirthſchaftsgebaͤuden, und 
verurſachte dem Kloſter einen Schaden von einigen zwanzig 
tauſend Gulden. — Der Unglücksbothe, der die niederfchla- 
gende Nachricht von dem Brande überbrachte, hat ſich kaum 
feiner Bothſchaft entledigt; als die Kunde von dem Ausbruche 
eines neuen Krieges, und von einem abermahligen Einfalle der 
Franzoſen Fam, und, bie, Lage des Kloſters noch BERN 
und die Sorgen des Abtes noch folternder machte. 

Der Prefburger Friedens - Tractat war dem Kaifer der 
Sranzofen eben fo wenig heilig, als es bie. vorigen Friedens— 
fhlüffe waren; er verletzte mit eben der höhnenden Willkühr 
jeden Artikel dieſes Vertrags, ber ihm zuwider war, mit wel 
cher er dıe frühern heiligften Verträge unter die Füße getreten, 
und machte anderer Seits an Deftreich ſolche Anforderungen, 
die ed Far zeigten, daß er damit. umgehe, diefe Macht zu 
feinem Vafallen herabzuwürdigen. Diefer Schmach zu entge 
ben, ſich nicht wehrlos von der Arglift bed Feindes umgarnen 
au laffen, und das Kleinod unabhängiger Selbititändigkeit zu 
bewahren — blieb dem Wiener Cabinetternichts anderes übrig, 
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als ſich in Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Mit dieſem Ents 
ſchluſſe erwachte das Selbſtgefühl Oeſtreichs! — mit neuer 
Federkraft ſprang die lang unter dem Drucke des despotiſchſten 
Uebermuthes gehaltene Flamme des deutfhen Muthes hervor! 
— mie ein eleErrifches Feuer burchzucte die Vaterlandsliebe 
jedes Alter, jedes Geſchlecht! — Ein Sinn, Ein Wunfd, 
Ein Wille befebte die ganze große Volks : Familie! und in 
diefem feltnen Vereine zu dem Einen! dem Großen! dem 
Höchften! zu Eämpfen, zu fiegen, zu fterben für Fürft und 
Baterland! — feyerte Seftreih feiner Triumphe Schönften, 
— Der geliebte Fürſt winfte! und ein erlefenes ſchlagfertiges 
Heer ftand da; an diefes fchloffen fich in wetteiferndem Muthe 
zablreihe Neferven an; und der Landwehr rüftige Bataillone 
fammelten fich Eampfluftig um ihre: Fahnen, — Selbſt in die 
Wohnungen bes Friedens, in die geiftfihen Hdufer und Kloͤ— 
fter, drang der Geift, der in diefem Augenblicke Alles befeelte ; 
und Mancher — auch) ich darf mich deſſen rühmen — riß ſich 
Io8 ven. feiner. ruhigen Zelle, von feines bequemen Lebens 
Pfühle, um hinaus zu ziehen mit den Vaterlandsvertheidigern,’ 
und mit ihnen die Beſchwerden des Krieges, und die Luft bes 
Zieges zu theilen. Alles verhieß den Sieg! Alles freute ſich 
ſchon im Voraus ber endlich zerbrochenen Sclavenfefleln! Nies 
mand erlaubte fih den Gedanken, auch nur an bie Möglich- 
keit, daß eine fo ſchön aufgegangene Hoffnung trügen Eönnte 
— ‚und. fie srog! — Landshut, Eckmühl, Regensburg zeugen 
davon. Zwar floh auf Afperns Feldern vor Carls tödtenden 
Blitzen das Phantom von Napoleons Unüberwindlichkeit! 
zwar machten ihm ‚die Helden von Wagram und Markgraf: 
Neuſiedel lange den Sieg ftreitig — aber endlich erlagen fie 
doch ihrem Berhängniffe, Der Augenblif der Freyheit für 
Deutſchland war noch nicht gekommen! — Diefe Rieſenkaͤm— 
pfe follten nur gleichfam dad Worfpiel noch weit größerer 
Ereigniffe — die Dammerung des anbrechenden Tages feyn. 

Deitreih war bis zu dem Wiener Frieden von den Srans 

zoſen befegt, und Lilienfeld theilte das Gefhick des ganzen 
Landes. Den 9. May 1809 zogen die erften feindlichen Car 
rallerie Abtheilungen in feine Ihore ein, nad den Bewegun⸗ 
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gen der zwey Landwehr-Bataillone forſchend, die unter dem 
1809. Grafen Adalbert von Clary und dem Grafen von Preuner, den 
Paß von Wilhelmsburg in das Gebirge beſetzt hielten, ſich 
aber, nad) ben Unglücks-Kataſtrophen der großen Armee, vor 
dem anrüdenden Feinde durch die Defileen von Dürrnig und 
Annaberg auf Marias Zell zurückzuziehen fuchten. Graf Preus 
ner gerieth, nachdem ſich fein Bataillon ganz aufgelöft, in die 
Gefangenſchaft. Clary nahm aber am Fuße bes Annaberges 
mit einem Häufchen der Muthigften feiner Leute eine Stellung, 
und vertheidigte fi) gegen bie ihn verfolgenden Chaffeurs fo 
Iange, bis er fid) allmählich allein, und jeden ferneren Wider: 
ftand unnütz ſah (b). — Nachdem die Landwehr theils ver: 
ſprengt, theild nach Steyermarf geworfen war, bildete Lilien- 
feld einen der außerjten Puncte auf. der feindlichen Vorpoſten⸗ 
fette gegen Steyermarf bin. Inter den verfchiedenen Gene: 
ralen, die bier. abmwechfelnd befehligten, will ih nur des Ge⸗ 
nerals. Qacour erwähnen, der vor den ihm fo fürdterlichen 
Holzbauern (Holzknechten) einen ſolchen Refpect hatte, daß er 
in immerwährender Surcht vor ihnen fehwebte, und zu feiner 
Sicherheit die ſchlechte Thiergartenmauer mit Schieffcharten 
verfehen ließ. Er war es auch, ber die zwölf, von Abt Gigs 
munds Zeiten her auf dem Brandberge gelegenen, lavetten⸗ 
lofen, verrofteten eifernen Kanonen herabzumälzen befahl, um 
ſich ihrer ald eine Sieges-Trophaͤe zu bedienen. Denn auf 
einmahl erfchien ein Bulletin, eine echt franzöfifhe Banfaros 
nade — worin einer Affaire gedacht ward, die General Las 
cour mit dem Feinde engagirt, und ihm nad einem bigigen 
Gefechte zwölf Kanonen abgenommen habe. 

Während diefer zweyten feindlichen Invafion wurde, der 
längern Dauer derfelben wegen, das Klofter weit übler mit: 
genommen; und im -eigentlichften Sinne des Wortes ausge: 

ſaugt. Zwey franzöfifhe Verpflegs: Officiere durchwühlten und 
durchſuchten, wie Spürhunde, jedes Gemach, bemadhtigten 
fih der VWorräthe jeder Art, und trieben das Plündern nad 
einer Art von Syſtem. Der Klugheit des Oberfellners Kräut- 
ner, der einige noch ‚auf: dem Lager Tiegende Weine durch 
Umrühren auftrübte, hatte das. Klofter es allein zu danken, 
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daß es wenigſtens diefe Weine vettete. Zu dem llebel diefer 
Blutfauger'gefellte fi ch ein anderes, ‘für die aller Hulfsquel⸗ 
len beraubte Lage des Klofters, nicht minder empfindliches. 
Die fremden Truppen haben ihr Schlachtvieh in den Kloſter— 
ſtallungen untergebracht, und damit den Keim einer Seuche 
eingeführt, ‚die -in Kürze dem ganzen Viehſtand des Klofters 
dahinſtreckte. ¶ Noch nicht genug! das Maß des Unglücks 
war noch nicht voll! Lilienfeld follte die Hand der Vorfehung 
fo ſchwer fühlen! daß einer den andern fragen müffe: Iſt es 
möglich noch‘ ferner zu beftehen? — Im nächſten Jahre nady 1810. 
der überftandenen Feindesgefahr, es war, am 13. Septem« 
ber 1810, old, zwifchen drey und vier Uhr. Nachmittags, in 
dem Stifts⸗Meierhofe plötzlich eine ſchwarze Rauchſaͤule empor- 
wallt, und gleich darauf eine rothe Flamme hoch aufſchlägt: 
Feuer! Feuer! ſchallt es von allen Seiten; und alles rennt zu 
loͤſchen, zu retten, zu flüchten. Aber umſonſt iſt alles Bemü— 
ben! die Wirthſchaftsgebaͤude mit der eingebrachten Stroh» 
und Heufehfung voll; "die Dachungen durch vorhergegangene 
Dürre ausgetrocknet, und nit dem Stifte durch Seitenger 
bäude in naher Berührung; und endlich des Südwinds un« 
barnıherziges Blaſen — bahnen der freffenden Flamme einen 
widerftandlofen- Weg. In einem Nu find alle Seitengebäude 
in einen Feuermantel gefchlagen! und mit Btigesfchnelle ein 
Glut hſtrom über das ganze Kloſter ausgegoſſen! — 


Kocend, nie aus Ofens Rachen (ec), 
Glüh'n die Lüfte, Balken krachen, 
Pfoſten ſtürzen, Fenſter klirren, | 

Thiere wimmern 

Unter Trümmern. 

Schon fteigt die Flamme zu des —— hoͤchſter Spike, 

Rieſengroß! 

Hoffnungslos! 

Weicht der Menſch der Götterſtaͤtke, 
Muüfig ſieht er feine Werke 
— — untergehn. | 


Rn dein Eurzen Zeitraume von fünf Stunden Tagen alle 
Kteftergebüude ; bie auf die Joſephs-Capelle, in Aſche. Mar 
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bat bier und da den Verbacht genährt: als ob Bosheit diefen 
Unglücsbrand: entzündet! aber aus allen Umftänden ift es nur 
zu gewiß, daß, wie gewöhnlich bey folden Unslacefauen, 
auch hier Fahrlaͤſſigkeit Schuld daran war. 

So viele einander ununterbrochen folgende Schläge, ent⸗ 
muthigten endlich den Abt ganz und gar; eine gewiſſe Gleich⸗ 
gültigkeit bemeifterte fich feiner; er fhien an gar. nichts mehr 
Antheil zu nehmen; er machte auch nicht den geringften Wer: 
ſuch, den Verkauf des Litienfelderhofes in Wien aufzuhalten,’ 
oder zu hindern; und überließ die Leitung aller Gefchäfte dem 

Prior Leopold. Seine Apathie nahm mit jedem Tage zu, da 
auch noch eine Krankheit. an feiner Eörperlichen Mafchine zu 
nagen anfing; die ihn endli zu dem Entfchluffe brashte : nad 
Grätz zu gehen, um fi da, bey einem in hohem Rufe ſtehen⸗ 
den Arzte, feine Gefundheit zu hohlen. Er fand da, was er 
nicht gefudht; fein Grab, — Er ftarb den 5, December ıBıa, - 

Der Kloſterbrand machte die fernere Eriftenz Lilienfelds 
höchſt zweifelhaft. Unter Abt Ignaz mit neuen Schulden be— 

‚faftet; unter Zofeph nicht merklich erleichtert; ſchien es kaum 
denkbar, ein, durch die legte Kataftrophe in Ruinen zufammenge: 
ſtürztes Gebaube, wieder emporheben zu Fönnen. Aber was ver- 
mag nicht ein fefter, von einem guten Geifte befeelter Wille! ? 
— Bald nach der Feuersbrunft erhielt Frid, Verwalter auf 
einer Staatsherrfchaft, von der. hohen Landesregierung den 
Auftrag: den Stand des Klofters und feine Nefourcen zu uns 
terfuchen, und wo möglich das Problem zu löſen: ob es noch 
ferner beſtehen könne. — Schon biefe Commiffion war ein. 
freundlicher Sonnenblic durch die dicht verhüllte Zukunft des 
Klofters! und eine Bürgfchaft des Dazwifchentretens vielver- 
mögender Gönner, unter denen ich den Staatsrath von Los 
venz , diefen feften Hort des Negular: Elerus, zu nennen wage, 
und für feine dem unglücklichen Stifte gezeigte väterlihe Ge— 
finnung, bie lebhaftefte Dankbarkeit eines jeden Lilienfelders 
aufrufe. — Frick behandelte das ihm aufgetragene Gefchäft mit 

1811. dem lobenswürdigften Eifer: er wog genau die Kräfte des Klo= 
ſters ab; fpürte jeder, auch der unbedeutendften Huülfsquelle 
nach; und zeg daraus das erfreulichfte Reſultat. Seinem Ber 
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müähen kam ber wetteifernde Patriotismus der Geiftlichen für 
das Stift wohl zu Statten; die im fhönften Einverftändniffe 
fi zu Beyträgen, Aufopferungen und Entfagungen freudig 
verftanden, und ed dem Ianbesfürftlihden Commiſſaͤr um fo 
eher möglih machten, den fernern Fortbeftand des Klofters 
außer Zweifel zu fegen. 

‚Diefe Möglichkeit einmahl ausgemittelt: wurde alſogleich 
zur Wegraͤumung der Ruinen und des Schuttes geſchritten, 
Dielen zu Nothdaͤchern allenthalben aufgekauft, und vor allem 
getrachtet, die ſchöne Kirche unter's Dach zu bringen. Durch 
‚die, Lilienfeld niemahls verläugnete Großmuth des Stiftes. 
Melk, das die zur Deckung der Kirche bendthigten Ziegeln um; 
ben Erzeugungspreiß bergab, ward e8 möglich, das Dad) der. 
Kirche noch in demfelben Jahre zu vollenden, und unter dev Leis. 
tung des zum Prior beftellten Ladislaus Pyrker, den Thurm 
aufzuführen, mit zwey neuen Glocken zu verfehen, und barauf 
das vergoldete Kreuz, wozu bie Geiftlihen aus ihrer Eleinen- 
Erfparung das Gold zufammengefchoffen, zu fegen. Bevor ich 
diefen Abſchnitt fchließe, darf ich eines Ereigniffes nicht vers 
geffen, das in Gebirgsgegenden nicht felten in einem Aus 
genblicke das Glück von Familien vernichtet, und beflen er⸗ 
fhüsternde Erzählung den gefühlvollen Monarchen herbeyge⸗ 
zogen hat. — Dan pflegt gewöhnlich von dem Glücke zu fa 
gen: daß es oft im Schlafe Eomme! aber auch das Unglüd 
fhleiht gerne in der Dunkelheit der Nacht. — Zwiſchen Li⸗ 
lienfeld und dem Dörfchen Traifen, dort, wo jegt ein Opfer» 
ftoc unter einer an die Begebenheit erinnernden Tafel fteht, 
befand ſich unter einem Selfenabhange ein Häuschen, von einer. 
in ihrer Armuth zufriedenen Samilie bewohnt, Der Feld, ges 
meiner Kalkſtein, durch die Einwirkung des Wetters und ber 
wechfelnden Zahrszeiten zerklüfter, und in der Mitte. gebors 
ften, loͤſt fi bey näctlicher Weile, während die Hüttler im. 
Arme des Schlafes ruhen, los — ftürzt herab — reißt mis 
fi die Hütte — und begräbt unter ihren Trümmern bie Bes 
wohner. Der Bater, die Mutter, und zwey Kinder erwachten 
nimmer! und nur das Kleinite fand unter den Armen der Mut⸗ 
ter ein ſchirmendes Dad, und dankte ihr zum zweyten Mahle 
fein Leben. 


— 
Ladislaus Porter). 


1812 — 189. 


Am 8. Julius diefes Jahres 1812 verfammelte fih das Eons 
vent, um ſich einen Abt’ zu wählen. Die erfte Abſtimmung 
gab kein entfcheidendes Nefultat; nach der zweyten verfünde- 
ten die Scrutatoren den P. Ladislaus, ald Abten von Lilien 
feld. — Der Lilie glei), die von dem Hauche des Froftes ver 
fengt, ihrer-herrlichen Krone beraubt, den Eahlen Stengel aus 
der Mitte einer blühenden Flur erhebt: fo fliegen, wenn man 
gegen Lilienfeld fuhr, noch größten Iheils des Klofters Fahle 
Brand. gefehwärkte Mauern und Ruinen aus dem immer grür 
nef und bluͤthenreichen Thale herauf. Einfluß der Witterung, 
und anfängliche Planfofigkeit, haben auf das, was die Wuth 
des Feuers verfchont, verderblich gewirkt; ' die berrlichen Dufts- 
gewölbe des Dormitoriums und des Sommer » Refectoriumg, 
die für die Emigkeit gebaut zu ſeyn fohienen, flürzten, vom 
Feuer verkalkt, und in der Folge vom Negen aufgelöft, zur 
fammen. Andere Communications = Ziegelgewölbe, über bie 
herrlihften Gänge gefpannt, wurden als für die Zukunft 
überflüffig, mit'vieler Mühe und Koften eingefhlagen. Man 
glaubte naͤhmlich, fich in einen weit engern Raum zuſammen⸗ 
ziehen zu müfen, und erkannte erfk fpdter, wie voreilig man 
gehandelt! und wie groß mit dem Zerftören gefehlt! nachdem 
man ſich überjeugt, daß ein Bauſtück das andere faft noth— 
wendig bedinge. Jetzt wünſchte man die ſchönen Gange zurüd! 
aber fie waren unmwiederbringlich verloren. — Mit ⸗der neuen’ 
Hegierung befam Alles eine andere Geftalt; und der Bau 
wurde nach einem feften Spftene geführt. Allmaͤhlich ver: 
fdwanden die Ruinen, und ein jeder Tag fihien eine Spur 
der Brandverheerung zu verwiſchen. Die Dielendächer ; die erft 
zur Noth den Negen gewehrt, machten dem ficheren-Ziegeldache 
Pas. Der Saft fand ſich wieder heimiſch in den neu herges- 
ftefiten , freundlichen, in die grüne Natur hinausichauenden 
Gemaͤchern und furchtlos vor einem Einſturze, Eonnte wieder 
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der Kloſterbewohner das nächtliche Lager fuchen, Raſtloſe 
Spaten räunten, mehrere Züge führten ununterbrochen die 
aufgethürmten Schutiberge weg; und unter einem bünten 
Teppiche jugendlich blühender Gartenänlogen y lagen die Rui⸗ 

nen dem Auge des Fremdlings entrückt. — 
Aber es war, als ob ein feindſeliger Damen das rege 
Schaffen und Wirken neidiſch belauert, und demſelben neue 
Tücken-bereitet haͤtte. Zwey Ueberſchwemmungen, wie fie auch 

die aͤlteſten Einwohner nicht erlebt, den 24. Auguſt und den 

13. September 1813, verheerten das ganze Traiſenthal der⸗ 1813. 
geſtalt, daß durch mehrere Wochen die Communication unters 
brochen war; nad) Jahren noch der Neifende tiefe Spuren da— 

von erblickte; und die Folgen davon ſchwer auf Lilienfeld fies 

Ien (b). Nah den Ueberſchwemmungen ſetzte der Brand der 1814. 
kaum aufgebauten Stallungen die Bewohner Lilienfelds in ein 
neues Schrecken, und in neue Verlegenheiten. — Daß ſo 
ſchnell, und ſo mannigfach einander folgende Unglücksfaͤlle das 
Verhaͤltniß ber ordentlichen Einnahmen zu den immer neu an— 
wachfenden Ausgaben aufheben mußten, ift fo natürlich; daß 

das Gegentheil davon in das Gebieih des Unglaublichen ges 
böven würde. Und eben deßhalb machte ſich auch der hoch ver= 
dient, dem ed gelang, durch Eröffnung neuer Hülfsquellen jenes 
geftörte Verhältniß, bid auf einen gewiffen Grad, wieder here 
zuftellen. Der Lilienfelderhof in Wien ift unter der vorigen. 
Regierung verfauft, das dafür eingelöfte Geld aber noch immer 

dem Klofter vorenthalten worden. Jetzt wurde ihm, auf bes 
buldreichen Kaiferd ausdrücklichen Befehl, das Kauf» Capital 1815. 
fammt ben Sntereffen herausgegeben; ein Theil der eingegans 
genen Summen jum Bau verwendet, ein Theil nugbringend 

bey Admont angelegt, und für einen Theil die. Glasfabrik 1816. 
naͤchſt Dürrnig angefauft. — Die um diefe Zeit herrfchende, die 
Beforgniß einer Hungersnoth erregende, Körnertheuerung. (c), 
machte auf das bisher unbeachtete und ſchlecht benügte Zehent⸗ 
wefen aufmerkfam ; und eine’ neue ergiebige Erwerbsquelle Off: 
nete fich dem Klofter. Die Zehente von Probftorf, Gföl und 1817. 
Chreusbach wurden nach Haufe genommen ; ein Zehentvers 
gleich mit der Herrſchaft Stadtlenzersdorf eingegangen, und 
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mit bem Pfarrer von Probftorf eine Ausgleihung wegen der 
Neuriffe getroffen. Die Meierhöfe von Bergau ı8ı4, von 
Chreusbach 1816, und von Kaumberg 1818 kamen unter ei⸗ 
gene Regie. Um bie nähmliche Zeit wurde das Gottzeilfalz res 
vinbicirt; der Zag licitirt; das bisher in Papiergeld einges 
gangene NRobathgeld von den Gemeinden, bie fi willfährig 
dazu. fanden, in Münze eingehoben; und ein beträchtlicher 
Theil der, unbenägten Stiftöwaldungen an die neu errichtete 
Hubneriſche Holzſchwemme abgegeben. 

Mit der phyſiſchen wuchs auch die moralifche Kraft des Klor 
ſters! — die Erfcpeinung der Zunifias, die Korwinen, Carl 
der Kleine, Zrini's Tod, und die Perlen ber heiligen Vorzeit 
— {ind ald Bürgfchaft deffen da, was im Fache der Literatur 
geſchah. Die Bibliothek wurde neu georbnet, mit den neueften 
und beften Werfen der verfchiedenen wiſſenſchaftlichen Zweige 
ausgeftattet, und mit bem Zeitgeifte in eine gleiche Linie ger 
ftellt, Eine Vögelfanimlung , an der ein Conventual viele 
Sahre gefammelt, wurde im Klofter aufgeftellt; ein minera- 
logifches und ein technologiſches Kabinett errichtet, und eine 
Gemaͤhldeſammlung begonnen, An der Spige ber verfchieder 
nen Klofterämter fab man Individuen, unter denen Philipp 
Stipal als Kämmerer, Bartholomäus Menzel ald Schaffer 
und BausDirector, und Chryſoſtomus Sandweger ald Wald- 
meifter redlich zu dem Einen gemeinſchaftlichen Zwecke mit⸗ 
wirken. Auf dieſem Wege gewann Lilienfeld feine unter der 
vorigen Negierung verlorne Haltung, und nahm wieder, mit 
einer Art von Selbftbewußtfeyn , die ihm unter den übrigen 
Stiften gebührende Stelle ein. Bon den wehlthätigen Strah⸗ 
len Eaiferlicher Huld erwaͤrmt, ſchien fi fein Wahsthum zu 
jener folgen Höhe auffchwingen zu wollen, auf welder es 
unter den Kraft’s, Strauch und Kohlweis zc. fand. Wie das 
mahls, zog es auch jegt die Augen des erlauchten Kaiferhaufes 
auf ſich; und. nicht felten raufchten feine ftillen Haine freudig 
auf, wenn fih in ihrer Kühlung die erhabenften Säfte er⸗ 
gingen. — 

Als nach der Völkerſchlacht bey Leipzig Kaiſer Franz ſich 
dem erſtaunten Paris, an der Hand ſeiner hohen Verbündeten, 
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und in dem fchimmernden Kranze der Helden: Wellington, 
Schwarzenberg, Blücher, Wittgenftein zc. ald Sieger gezeigt, 
und bald darauf als Friedensbringer in feine Laͤnder zurückeilte, 
wo ihm die Liebe der Völker ‚einen Triumph bereitet, wie ihn 
Eein Triumphator des Altertbums genoffen, wie ihn feldft die 
ſtolze Roma nie gefeben; deflen Zug durch Blumen beftreute 
Provinzen, durch Millionen jauchzender Menſchen ging , und 
deſſen Herrlichkeit der Glanz freudiger Thränen tauſendfach 
wieder gab. — empfing er auch mit der Faiferlichen Gemahlin 
Ludovica die Hulbigung des treu anhänglichen Tilienfelds ; wo⸗ 
von des Großherzogs von Toscana, Ferdinands, Eaiferliche, und 
des Herzogs von Sachen, Anton; Eönigliche Hoheit Zeugen wa- 
ven. Das im Schimmer buntfarbiger Lampen prangende Klo⸗ 
fter= Portal, ber von zahllofen Lichtern wiederſtrahlende Teich, 
und der Gaͤrten in ber Nachtbeleuchtung zitterndes Grün — 
drüdten die Liebe: der Klofterbewohner gegen: ihren Hutigften 
Monarchen aus. — Frankreichs Köiferin Louiſe (d), der Erz 
berzoge Carl, Rainer, Johann, Ludwig, Anton, und Franz 
Earl, kaiſerliche Hoheiten, wandelten wieder in jenen. Hallen 
und Kreuzgängen., bie.einft von den Tritten ihrer hohen: Ahnen 
wieberhallten ; und fort und-fors wird ſich die Erinnerung die⸗ 
fer erlauchten Nahmen . ar: fo: manchen: Gegenftand:, den ihre 
Nähe berührt ; an die flillen Thaͤler, :wo fie. mit den Kindern 
Florens gekoftt; .an die Alpenhöhen Emüpfen;; wo fie, der eige- 
nen Größe vergeſſend, ber. hehren un ne — * 
linge fie ſind, huldigten. u. 

Des Glückes Laͤcheln! des Monarchen Hub! ber Umfände 
gefällige: Fuͤgſamkeit! find bes: Geſchickes ſeltne Gaben ,. find 
des Berbienftes Blumenkranz / and feine herrfihfte Zugabe! — 
Iſt ein Abe im Beſitze derſelben, und bat er ſich mit dem 
Wohle feines Klofters zur Einheit erhoben — was fir: gluͤck⸗ 
liche Reſultate laſſen fich da nicht für letzteres folgern Daß 
Litienfeld mitten in dem Laufe feiner ſchoͤnſten Hoffnungen anf: 
gehalten ward — lag an ben höhern weifen Abfichten des 
buldvollften Monarchen, ber. .ben Abt Ladislaus 1818 zum 
Bifhofe von Zips ernannte, und ihn ı820 auf den Patriarz 
henftuhl von Venedig erhob. 
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1819. 


Malachias Schmegern. 

Er * —W 4819. — or we A 
| Det zum Biſchofe vongips ernannte Abt Ladislaus legte 
die Zügel der Klofterregierung. nicht eher nieder; bis eine k. k. 


Regierungs + Commiſſion den. Stand des Stiftes erhoben, und 


alle. Rechnungen .Tiquidirt:hat.- Nachdem dieſe, unter ber Lei 
tung des k. k. Negierungsrathes Heinbucher, der. mit der ges 
naueften Erfüllung feiner‘ Pflicht auch eine Zartheit des Ber 
fahrens: verband, „die von: feiner Achtung gegen eine geiſtliche 


‚Gemeinde zeigte, und fi dadurch bey den Anweſenden das 


‚vollefte Recht auf ihren Danf erwarb, ihre Arbeiten beendigt, 


übergab fie. bie tempordre Verwaltung bes. Stiftes einer Ad⸗ 


miniſtration, die aus den fünf damahls angeftellten Stifts⸗ 


Dfficialen beftand. — Die noͤthigen Einleitungen zu einer 


Eünftigen Abtenwahl wurden ohne Verzug getroffen, und diefe 


- auf den: 4. Auguft 1819 feftgefegt. Zur beftimmten. Zeit ver: 


fammelten fi) alle Conventualen ; in ihrer Mitte befand ſich 
der hochwürdigſte Bifchof von St. Pölten, Nepomuck von 
Dankesreiter, wie ein. Vater unter. feinen Söhnen, ohne Vor: 
liebe; ohne Abneigung; „alle mit: gleichem Wohlwollen umfaf- 


ſend; alle mit weifem Rathe lenkend. Die: Brüder hatten ſich 


von. der Betrachtung — wie ſo Manches das Kloſter noch be⸗ 


dürfe — geleitet, Einen Zweck und Ein Ziel vorgeſetzt: das 
Wohl des Kloſters! Ueber dieſes hinaus vergaſſen ſie jede andere 
Rückſicht, warfen ihre: Augen auf einen Mahn, im deſſen 
Händen fie die Mittel,.basfelbe zu fördern, fanden, und waͤhl⸗ 


ten Malachias Schmeger zum Abte von Lilienfeld. — Und 


nun- lege ih, wie Ortilo/ die Feder nieder ,. und. denke mir: 
ob wohl ein. Küngerer nach mir fo viel Freudiges und Lnfrew 
diges über Lilienfeld ſchreiben werde?! — — 
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1. 


Reverendis Sanctisque Viris etc. Lewpoldus 
etc. 


\ 


Sanctus Conventus vester, quo in nomine Domini Sal- 
vatoris nostri congregati estis, sicut illi placere debet, 
ac plurimum apud eum mereri, qui promisit-si duo vel 
tres congregati fuerint in Nomine meo, ibi sum in me 
dio eorum-ita firma fiducia credibile est nobis - quid 
quid orantes petitis, a Christo fieri vobis —Nos ergo in 
hac juventute nostra Patre prius Leopoldo beatae me- 
moriae, et paulo post etiam Fratre Friderico piae me- 
moriae orbati, et amborum provinciis regendis succe- 
dentes, undenam nobis eam sapientiam,, et cordis rec- 
titudinem, qua ad populos gubernandos opus habemus, 
subministrari posse sperare possimus, nisia Deo, a quo 
omne Donum perfectum, illud orationum Sanctorum im- 
petremus? Nos enim seculi rebus impliciti, ita inten- 
dere Deo, si forte etiam vellemus, non possumus, ut 
ab ipso intus loquente necessariis praeceptis instruere- 
mur. Vos vero humana solicitudine exemti, mortifica- 
tione carnis purgati, in Ymnis et Canticis spiritualibus 
exercitati, die ac nocte in meditationibus sanctis enu- 
triti, conversamini semper cum Deo et cum eo loqui- 
mini. Unde debita cum humilitate, et tota cordis nostri 
devotione, rogamus vos, et nobis supplicamus, ut pro 
indulgentia vestra in multos alios nobis similes, et Rec- 
tores populorum, etiam nobis viscera vestrae charitatis 
explicare, et nos in Fraternitatem vestram, precumque 
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vestrarum, et meritorum Communionem recipere con- 
sensu unanimi velitis. Quod si facere vobis placuerit, 
nostri debiti erit, in quod per se propendemus, etiam 
omne, quod poterimus nos, in vestri Sanctissimi Or- 
dinis obsequium et promotionem ac defensionem im- 
pendere. 


II. 
Guido humilis Abbas Cistercu etc. 


Benedictus Deus, qui juventutem vestram, ut scri- 
bitis, praeveniens in benedictione sua, dedit vobis sen- 
sum, ut sciretis, cujus donum essent rectitudo cordis 
et intellectus, quibus populi bene et laudabiliter regun- 
tur. Fiduciam eerte vobis praebet sensus iste multae 
gratiae Dei, qua erit vobiscum. Et quia multum humi- 
liastis vos ad nostra orationum suffragia, et Fraternita- 
tem ac meritorum communionem devotius requirenda: 
nos prompto animo desiderium vestram implere volen- 
tes, Fratrem vos nostrum communi nomine salutamus, 
et intra viscera religiosae charitatis vos jucunde in Do- 
mino complectimur. Talis vero cum modo jam sitis, di- 
ligite nos ut fratres, et maxime illos ex nostris, quiin 
vestris provinciis Deo serviunt, vos Principem simul 
tuentem, et Fratrem immo Patrem amantem exhibite. 


II. 
Religiosis ete. Liupoldus etc. 


Laborantes in maris fluctibus, si meliori fato iis, qui 
tuto portu gaudent, appropinquaverint, eorum se spe- 
rant adminiculis liberari: Nos etiam, qui, quanto plus 
secularibus obligati negotiis, tanto magis obnoxii pec- 
cato cognoseimur, cum nostra nobis non satis suffra- 
gentur merita, ne istius obruamur procellis pelagi, ve- 
stris desideravimus orationibus adjuvari. Grates ergo 
suppliciter sanctitati vestrae referimus, quod nostro sa- 
tisfacientes desiderio, vestrae nos dignati fuistis Frater- 
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nitati adjungere, per cujus suffragia praesentem pro- 
speritatem, et futuram nos posse adipisci credimus, et 
adepta gaudere. Pro nostra autem et parentum nostro- 
rum animarum remedio, domum unam de Domo Sanctae 
-Crucis sub vestra regula fundare proponimas, ipsamque 
ad honorem Dei et vestri Ordinis annuente divina cle- 
mentia, et vita comite, structuris ornare conyenienti- 
bus, et largis possessionibus ampliare. Hujus itaque rei 
authoritatem vestra nobis indulgere dignetur Paternitas 
et venerabili Patri Abbati sanctae Crucis committere, 
ut, secundum quod decens esse noverit, praedictam 
fundationem auxiliante Domino exequatur. 


IV. | 
_ Guido etc. Liupoldo etc. 


‘ Frater, qui adjuvatur a fratre, quasi eivitas firma: ut, 
nobis Spiritus Sanctus per sapientem protestatur. Illustri 
Dignitati vestrae, cui nuper placuit, ut Frater noster fie- 
retis, nunc inspiravit Deus, ut in proyincia vestra Do- 
mum unam de Domo Sanctae Crucis sub nostra regula 
ad honorem Dei pro vestrae et Parentum vestrorum 
salute animarum, annuente excelso coelorum Domino, 
et vita comite, structuris ornare convenientibus, et pos- _ 
sessionibus largis ampliare velitis: quod si id praestite- 
ritis, corona fratrum, quam in Domum illam inducetis, 
proteget vos, immo ille per ipsam, qui dixit: quod uni 
ex minimis meis fecistis, mihi fecistis. Erunt vobis et 
provinciis vestris, hi fratres vestri Civitas firma: vigi- 
labunt pro vobis in orationibus ad Deum, ut ipse vos 
benedictionibus repleat, et adjutorio brachii sui excelsi 
defendat. Et nos quidem admirantes pietatem vestram, 
atque Deum, a quo illa vobis advenit pio jubilo collau- 
dantes, gratulamur vobis operis tam boni propositum, 
effectum vero sanctis votis optamus. Ne autem nos ve- 
strae saluti, que inde orietur, remoram ullam ponamus, 
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fecimus quod jussistis, et dileeto ac Venerando Co- Ab- 

bati nostro Marquardo Sanctae Crucis ore ad os manda- 
vimus, ut sancti propositi vestri fidelem se ministrum 
in omnibus, secundum quod congruit observantiae, et 
privilegüs Ordinis nostri, Vobis exhibeat: cumque ste- 
terit locus, de Fratribus boni testimonii e gremio suo 
eidem provideat, ac novam Filiam suam, ut pius ac so- 
lieitus pater, ita gubernet, ut ea se vobis in ommibus 
laudabilem et amabilem exhibeat. Vestrae vero lllustri 
Dignitati retribuat Deus etc. 


V. 
Innocentü Papae III Bulla Confirmationis. 


Religiosam Vitam eligentibus Apostolicum convenit 
adesse praesidium : ne forte cujuslibet temeritatis incur- 
sus aut e0s ä proposito revocet, aut robur, quod absit, 
sacrae Religionis infringat. Eapropter, Dilecti in Do- 
mino Filii, vestris justis postulationibus clementer an- 
nuimus, et praefatum Monasterium in Lilienveld, in 
quo Divino mancipati estis obsequio, sub beati Petr, 
et nostra Protectione suscipimus, et praesentis Scripti 
Privilegio communimus. 

Inprimis siquidem statuentes, ut Ordo Monasticus, 
qui secundum Deum, et beati Benedicti Regulam, at- 
que Institutionem Cisterciensium Fratrum in eodem Mo- 
nasterio institutus esse dignoscitur, perpetuis ibidem 
temporibus inviolabiliter observetur. 

Praeterea quascunque possessiones, quecunque Bona 
idem Monasterium in praesentiarum juste et canonice 
possidet, aut in futurum Concessione Pontificum, Lar- 
gitione Regum, vel Principum, Oblatione Fidelium, 
seu aliis justis modis, praestante Domino, poterit adi- 
pisci, firma Vobis, Vestrisque Successoribus, et illi- 
bata permaneant, In quibus haec proprüs duximus ex- 
primenda vocabulis. 

Locum ipsum, in quo Monasterium situm est, cum 
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omnibus pertinentiis suis. Possessiones in Hainveld, eum 
Nemore sibi adjacente. Duodecim Mansos, qui Vorst- 
hube appelantur.  Insulam in Danubigo, que Hagenowe 
dieitur. Predia in Wemprichstorf. Predia, que habetis 
in provincia, quae vulgo Vorst appelatur: et tres Do- 
mos, quas Crems, Wienne, ac in Noya Civitäte habe- 
ls: cum pratis, vineis, terris, nemoribus, usuagiis, *) et 
pascuis, in bosco, et plano, in aquis, et molendinis, 
in viis et semitis, et omnibus aliis libertatibus et immu- 
nitatibus suis. 

Sane laborum vestrorum, quos proprüs manibus, 
aut sumtibus colitis, tam de terris cultis, et incultis, 
sive de Ortis (hortis) et Virgultis, et piscationibus ve- 
stris, vel de nutrimentis animalium vestrorum, nullus 
a vobis Decimas exigere, vel extorquere praesumat. 

Liceat quoque vobis, Clericos, vel‘Laicos, et ab- 
solutos, é Seculo fugientes ad Conversionem recipere, 
et eos absque contradictione aliqua retinere. Prohibe- 
mus insuper, ut nulli Fratrum vestrorum, ‘post factam 
in Monasterio vestro professionem, fas sit, sine Abbatis 
suilicentia, de eodem loco discedere. Discedentem vero, 
absque communium Literarum vestrarum cautione, nul- 
lus audeat retinere. Quod si quis forte retinere prae- 
sumserit, licitum vobis sit, in ipsos Monachos, vel Con- 
versos regularem sententiam promulgare. 

Ilud districtius inhibentes, ne terras, seu quodlibet 
beneficium, Ecclesiae vestrae Collatum, liceat alicui per- 
sonaliter dare, sive alio modo alienare, absque con- 
sensu Capituli, vel majoris, aut sanioris partis ipsius. 
Si quae vero donationes, vel alienationes, aliter, quam 
dictum est, factae fuerint, eas irritas esse Consemus. 

Ad haec etiam prohibemus, ne aliquis Monachus, 
vel Conversus, sub professione vestrae Domus astrictus, 
sine consensu Abbatis, et majoris partis vestri Gapituli, 





*) Usuagium, das Recht auf eine Sache durch Herfommen , und Ge— 
wohnheit. Droit d’usage. Du Cange Gloss. 
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pro aliquo fide jubeat, vel ab aliquo pecuniam mutuo 
accipiat, ultra pretium, Capituli vestri providentia con- 
stitutum, nisi propter manifestam Domus vestrae utilita- 
tem. Quod si facere praesumscrit, non teneatur Con- 
ventus pro his aliquatenus respondere. 

Licitum praeterea sit vobis, in causis propriis, sive 
Civilem, sive Criminalem contineant quaestionem, Fra- 
trum vestrorum testimonio uti: ne, pro defectu testimo- 
nii, jus vestrum in aliquo valeat deperire. 

Insuper Auctoritate Apostolica inhibemus , ne ullus 
Episcopus, vel alia quaelibet Persona, ad Sinodos, vel 
Conventus forenses vos ire, vel Judicio Seculari de 
propria substantia, vel possessionibus vestris subjacere 
compellat. Nec ad Domos vestras, causa Ordines cele- 
brandi, Causas tractandi, vel Conventus aliquos publi- 
cos convocandi, venire praesumat. Nec Regularem Ab- 
batis vestri Electionem impediat; aut de instituendo, 
vel removendo &0, qui pro tempore fuerit, contra Sta- 
tuta Cisterciensis Ordinis, se aliquatenus intromittat. 

Si vero Episcopus, in cujus Parochia Domus vestra 
fundata est, cum humilitate ac devotione, qua convenit, 
requisitus, substitutum Abbatem benedicere, et alia, 
quae ad Officium Episcopale pertinent, vobis conferre 
renuerit, licitum sit eidem Abbati, si tamen Sacerdos 
fuerit, proprios Novitios benedicere, et alia, quae ad 
Officium suum pertlinent, exercere, et Vobis, omnia 
ab alio Episcopo percipere, quae a Vestro fuerint in- 
debite denegata. 

Illud adjieientes, ut in Recipiendis professionibus, 
quae ä benedictis, vel benedicendis Abbatibus exhiben- 
tur, ea sint Episcopi forma et expressione contenti, 
quae ab Origine Ordinis noscitur instituta: ut scilicet 
Abbates ipsi salvo Ordine suo profiteri debeant, et con- 
tra Statuta Ordinis sui nullam professionem facere com- 

- pellantur, 

Pro Consecrationibus vero Altarium, vel Ecclesia- 

rum, sive pro Oleo Sacro, vel quolibet alio Ecclesia- 
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stico Sacrämento, nullus a Vobis, sub obtentu Consue- 
tudinis, vel alio quolibet modo, quidquam audeat extor- 
quere, ‚sed haec omnia gratis vobis Episcopus Diaece- 
sanus impendat, Alioquin liceat vobis, quemcunque ma- 
lueritis, Catholicum adire Antistitem, gratiam et Com- 
munionem Apostolicae Sedis habentem : qui nostra fre- 
tus Auctoritate, vobis quod postulatis, impendat. Quod 
si Sedes Diaecesani Episcopi forte vacaverit, interim 
omnia Ecclesiastica Sacramenta a vicinis Episcopis acci- 
pere, libere, et absque contradictione possitis: sic ta- 
men, ut ex hoc imposterum propriis Episcopis nullum 
praejudicium generetur. Quia vero interdum proprio- 
rum Episcoporum non habetis copiam, si quem Epis- 
copum, Romanae Sedis, ut diximus, gratiam et com- 
munionem habentem, et de quo plenam notitiam habea- 
tis, per Vos transire contingerit, ab eo Benedictiones 
Vasorum, et Vestium, consecrationes Altarium, Ordi- 
nationes Monacheprum, Auctoritate Sedis Apostolicae re- 
cipere valeatis, 
| Porro, si ipsi, vel alii Ecclesiarum Rectores, in 
Monasterium Vestrum, vel Personas in ibi constitutas, 
Suspensionis, Excommunicationis, vel Interdicti senten- 
tiam promulgaverint, sive et in Mercenarios Vestros, 
pro eo, quod Decimas non solvitis, sive aliqua occa- 
sione eorum, quae ab Apostolica Benignitate vobis in- 
dulta sunt, seu Benefactores Vestros, pro eo, quod ali- 
qua vobis beneficia, vel obsequia ex charitate praestite- 
rint, vel ad laborandum adjuverint in illis diebus, in 
quibus Vos laboratis, et alii feriantur, eandem senien- 
tiam protulerint: ipsam, tanquam contra Sedis Aposto- 
licae Indulta prolatam, duximus irritandam, Nec Literae 
ullae firmitatem habeant, quas tacito nomine Cistereien- 
sis Ordinis, et contra tenorem Apostolicorum Privile- 
giorum, constiterit impetrari. 

Praeterea cum commune Interdictuw Terrae fuerit, 
liceat vobis nihilominus in vestro Monasterio, exelusis 
excommunicatis et interdictis, divina Officia celebrare. 
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Paci quoque et transquillitati vestrae Paterna impo- 
sterum solicitudine providere volentes, Auctoritate Apo- 
stolica prohibemus, ut infra Clausuras Locorum, seu 
Grangiarum (Wirthfchaftsgebäude) vestrarum, nullus ra- 
pinam, seu fartum facere, ignem apponere, sanguinem 
fundere, hominem capere, tenere, vel interficere, seu 
Violentiam audeat exercere. 

Praeterea omnes Libertates, et Immunitates, a Prae- 
decessoribus nostris Romanis Pontificibus Ordini vestro 
concessas, nec non Libertates ‚ et Exemtiones secula- 
rium exactionum, a Regibus, et Principibus, vel alıis 
fidelibus rationabiliter Vobis indultas, Auctoritate Apo- 
stolica confirmamus, et praesentis Scripti Privilegio 
communimus, | j 

Decernimus' ergo, ut nulli omnino hominum liceat 
praefatum Monasterium vestrum perturbare temere, aut 
ejus possessiones auferre, vel ablatas retinere, minuere, 
seu quibuslibet vexationibus fatigare: sed omnia integra 
conserventur, eorum, pro quorum gubernatione, ac 
sustentatione Concessa sunt, usibus omnimodis profu- 
tura, Salva Sedis Apostolicae Auctoritate. 

Si quae igitur in futurum Ecclesiastica, Secularisve 
Persona, hanc nostrae Constitutionis Paginam sciens, 
contra eam temere venire temptaverit, secundo, ter- 
tiove commonita, nisi reatum suum condigna satisfac- 
tione correxerit, potestatis honorisque sui dignitate ca- 
'reat, reamque se Divino Judicio existere de perpetua 
iniquitate cognoscat, et a Sanctissimo Corpore et San- 
guine Dei ac Domini Redemptoris nostri Jesu Rti alie- 
na fiat, atque in extremo examine districtae ultioni sub- 
jaceat. Cunctis autem, eidem Loco sua jura servantibus, 
sit Pax Domini nostri Jesu Rti, quatenus et hic fructum 
bonae Actionis percipiant, et apud districtum Judicem 
praemia aeternae pacis inveniant. Amen, Amen. 


265 
VI. 


Leopoldi VII. Ducis Charta Fundationis Campir 
lilii de Anno 1200. a 


Quoniam salutis humanae Summa in Eleemosina- 
rum largitione consistit, et hie omnis fruotus, ut dele- 
antur peccata nostra. Ego L. Dei gratia Dux Austrie et 
Stirie, qui Progenitorum nostrorum Dignitatis, Pote- 
statis, ac Copiarum omnium plenitudinem haereditarie 
possidemus, ob peccatorum nostrorum Remissionem, 
omniumgue Parentum, nec non Liberorum perpetuam 
salutem,, Monasterium Cisterciensis Ordinis ad Dei Glo- 
riam, et honorem sue Beate et Gloriose Genitrieis Ma- 
riae edificare deuouimus. Quod etiam Monasterium co- 
ram Ministerialibns nostris in Placito nostro Niwenburch 
solempni possessionum donatione dotayimus. 

Inprimis scilicet Locum, in quo Abbatia ipsa sita 
est, Lilienveld actenus dietum, amodo ob honorem Do- 
mine nostre Vallem Sancte Marie dicendum, de jure 
possidentium lege concambii, ao praeponderanti recom- 
pensatione, cum omnibus pertinentiis suis exemtum, ei 
certis terminis distincetum, contulimus. 

Sunt autem hi. A predio Hertwiei Militis de Hoube 
sursum, prout defluit aqua, que vocatur Wisentbach, 
usque ad caput ejusdem fluvii. Dehine per juga Montium 
adjacentium, donec veniatur ad lapidem in pede jam 
dietorum Montium, ubi confluunt fluvii, Nandispach vi- 
delicet et Treisim. Dehino per transversum predietarum 
Aquarum ab opposito lapide per collem Steinborz appe- 
latum, et per adjunetos montes, prout defluit Aqua plu- 
vialis, usque ad locum, ubi oritur amnis, qui Retse ap- 
pellatur. Abhine gyrat usque ad originem torrenlis, qui 
Durnz (Dürniz) dieitur. Postmodum circuit omnes Mon- 
tes, dum perveniatur ad flavium Erlaf. Deinde refleo- 
titur, et descendit usque ad predium Domine Hadmudis, 

Praeterea Nemus nostrum, et Foreste totum inle- 
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‚grümque, sicut illud juste, ac proprietarie possideba- 
mus, tradidimus, cum Forestarüs videlicet, Silvis, Lu- 
cis, Pascuis, Pratis, Ortis, Pomeriis, Terris cultis et 
incultis, Montibus, Vallibus, Aquis, Aquarumque de- 
cursibus, Molendinis, Piscationibus, Viis et inviis, exi- 
tibus, et reditibus. _ 

Addentes nihilominus universos Mansos, ad Ammi- 
nistrationem Wilhalmspruch pertinentes, et, quidquid 
in eadem Villa, quidquid in ipsa Parochia proprietario 
jure habebamus, totum dedimus cum Mancipiis et Cen- 
sualibus utriusque sexus. z 

In Hainvelt. quoque, quidquid nostrum erat, cum 
Nemore adjacente, Pratis, Aquis, Piscationibus, aliis- 
que attinenciis, item Mancipiis, ac Censualibus utrius- 
que Sexus. Sed et Mansos xij. qui Vorsthube appellan- 
tur, memorato loco assignayimus. Hic jam commemo- 
randum, quod huic Donationi duo Fratres Ministeriales 
nostri, Leutoldus scilicet et Chunradus de Altenburch, 
reclamare nitebantur, ‚asserentes, se aliquid juris in 
Foreste: usque ad id tempus quiete possedisse, Quibus 
cum certa ratione potuissemus obyiasse, ne quid tamen 
inconsultius, vel potentia magis, quam ordine judiciario 
in eos temptaremus, vocatis Consiliariis nostris, et Mi- 
nisterialibus, et aliis quampluribus, Wilhalmspuroh ac- 
cessimus; et Vicinis, et Cognatis predictorum, qui ter- 
minos, et limites illius Regionis perspicue noverant, 
Questionem, que inter Nos, et predictos F'ratres verte- 
batur, plenarie patefecimus. Qui ventilato hinc inde 
Verbg, et solicita examinatione discusso, jurati coram 
Sanctorum Reliquiis, ibidem in medio positis, dixe- 
runt, sepe dictos F'ratres in his, de quibus reclamave- 
rant, nihil juris habere, sed hec omnia ad Nos, tam 
Paterna successione, quam Principatus nostri ratione, 
. pertinere firmiter asserebant. Lieet autem per Assertio- 
nem predietorum, nec non secundum Terre nostre Con- 
suetudinem, per sententiam omnia Nobis predicta essent 
'adjudicata, Nos tamen pro eorundem Dilectione, et 
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Ministerialium nostrorum Favore, ac precipue, ut Ho- 
locaustum nostrum pingue — mitius cum eis agen- 
dum putavimus. 

Pro his ergo, que in sortem Monasterüi, et partem 
Fratrum placuit conferre, sed et pro Monte, in quo 
Castrum, quodHohenstaufe vocabatur, situm erat, quem 
et ipsis praesentibus, et benigne annuentibus, Monaste- 
rio eidem, excepta cultura, et silva in ipso Monte, con- 
tulimus, hac sane Ordinatione interposita, ut jam dic- 
tus Mons nunquam, vel à Nobis, seu ab aliquo Libero- 
rum, aut Successorum nostrorum,, nec ab aliquo homi- 
num in perpetuum reedificetur, et pro Opere Burgensi, 
predictis duobus Ministerialibus, ad Consilium Amico- 
rum eorundem, congruam dedimus Recompensationem. 

Est autem haec Recompensatio. In Dürrenlinz (Dür- - 
niz) Redditus xv. talent. et dimid, In Giselbrechtes vij 
tal. et ix. denar. In Ragz juxta Polan vij. tal. et xv de-- 
nar. Et, ne aliqua prorsus discordia inter Fratres de 
Lilienveld, et predictos Ministeriales nostros de Alten- 
burch, sive ab ipsis, sive ab eorum sequacibus, possit 
in perpetuum suboriri, de predicto Nemore, quod ei- 
dem Cenobio contulimus, partem quamdam eisdem duo- 
bus Fratribus segregavimus, in hunc modum distinc- 
tam. A fluvio Halbach usque in fluvium Wizenbach, et 
ab eodem fluvio sursum usque ad Montem, qui dicitur 
Eschinstauf: inde usque ad Alpem, ad locum videlicet, 
ubi oritur fluvius, qui vocatur Wisintpach. Quidquid 
ergo his terminis includitur, ad sepedictos Ministeriales 
nostros pertinere noscatur, exceptis Piscationibus a flu- 
vio Wizeupach infra, quas communes esse decernimus, 
tam Fratribus Cenobii nostri, quam antefatis duobus 
Fratribus. Omnes autem Piscationes ultra fluvium Wi- 
zenpach ad: solos Fratres statuimus pertinere. 

Contulimus et eidem Cenobio nostro in Razlansdorf 
xxvj Mansos, et Mageriam (Meierhof) unam. In Redigen- 
prune xix Mansos cum Mageria. In Wemprichesdorf 
xxj. Mansum et dimidium; et Mageriam. In Phrumna, et 
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in Gange xiij. et dimidium, et Insulam in Danubio, que 
vocatur kerphenwerde. In Lengenveld Mageriam cum 
omnibus pertinentiis suis. In Strezing vj. Mansos et di- 
midium, et Mageriam. In Wizenpach redditus trium ta- 
lentorum. In Cremis Curiam nostram, cum Capella, et 
Vinea adjacente, et Silvam in Muleneck proprüs termi- 
nis distinctam. Preterea Predium, quod in Marchia 
apud Polan situm; solvens annuatim xxx. Marcas, dedi 
ad usum Olei Fratribus, et Lumina Sanctorum conci- 
nanda. Item in Strezingen xx. Mansos, et totidem Ju- 
gera Vinearum. Duas etiam Vineas in Cremis, unam in 
Frechowe, alteram in Monte, qui vocatur Vinitorum. 
Duas prope Phaffesteten. In Welanstorf vj, cum uno 
Manso.- Insuper in Regione, .que vulgö Vorst dicitur, 
quidquid juris, et reddituum à Comitibus de Schalach ad 
Nos fuerat devolutum. Donavimus tres quoque Domes, 
unam VVienne,. aliam in Nova Civitate, tertiam Cremis: 
quas etiam ab omni publica exactione liberas esse con- 
cedimus. Omnia, inquam, haec, Fratribus Monasteri 
nostri perpetua stabilitate mansura, per presentem p« 
ginam, annuentibus Liberis nostris, donamus perpetuo 
possidenda. ö 

Paci quoque predictorum Fratrum in omnibus .con- 
sulere volentes, ac prospicere Libertati, decernimus, 
ut nulli Successorum nostrorum, vel subditorum licest, 
in possessionibus cunctis eorum, quas et habent, et ha 
bituri sunt, Jurisdietionem usurpare, vel Solutiones, 
quas Judices, et Advocati exigunt, expetere, Munera 
seu Donationes postulare, aut ullas omnino Exactiones 
extorquere: sed ipsi-Fratres Rerum suarum habeant 
plenam Potestatem. Porro si violentus raptor, aut fur 
manifestus in ipsorum locis deprehensus fuerit, cum 
vestitu suo, cingulo comprehenso, de Locis ipsis ab 
eorum Officialibus, qui Villis praesunt, educatur, el 
judici offeratur. 

Ab omni etiam Vectigalium, et telopei,, sive peda- 
siorum (Weggelder) solutione ipsos Volumus fore immu» 
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nes, ita ut de rebus quibus libet, quas ipsi, seu homi« 
nes eorum, ad usus Fratrum undecungque vehant, nul- 
lus in aliquo nostre ditionis Loco quiequam sub juris 
cujusquam nomine extorquere presumat, 

Atque ut hec omnia rata, firma, fixéque perhenni 
stabilitate permaneant, presentem Paginam communiri 
fecimus per Sigilli nostri impressionem, et Testes sub- 
notatos: Quorum hec sunt Nomina, 


VII. 
Charta D. Manegoldi. 


In Nomine sancte et individue Trinitatis. Manegol- 
dus Dei gratia Pataviensis Ecclesie Episcopus universis 
Christi fidelibus presentibus et futuris in perpetuum 
Religiosis Deo devotorum Operibus, maximeque, cum 
in Potestatibus sublimioribus constituti, Religionis in« 
tendunt ampliare Nomen et cultum, horum pie inten- 
tioni Pontificalis debet adesse deyotio, cooperatio non 
deesse. Eapropter super Dilecti Filii nostri Leupoldi, 
Ducis Austrie ac Stirie Illustrissimi, multa in Deum Pie- 
tate gaudentes, Monasterii Cisterciensis Ordinis, quod 
in Loco Lilienveld dicto in honorem Sancte et Gloriose 
Dei Genitrieis Marie fundavit, Fundationem, Nos, et 
Chorus noster, ratam ducimus, ac modis omnibus ap- 
probamus. 

Ipsum proinde Monasterium, in Pataviensi nostra 
Doecesi constitutum, et Locum, in quo situm est, cum 
Possessionibus, ac Omnibus ad ipsum pertinentibus, sub 
Beati Stephani, ac Nostra Protectione suscipimus, atque 
ab eis omnem iniquorum violentiam, omnemque malo- 
rum invasionem, Anathematis interpositione praecludi- 
mus, ac Removemus, Confirmamus etiam eidem Loco, 
et Cenobio, quecunque illi, et ab ipso Fundatore, et 
ab aliis Rti fidelibus, juste jam collata sunt, et confe- 
rentur adhuc. 

Interque et Eeclesiam Wilhalmspurch ‚ ipsi Genobio 


270 


a Fundatore donatam, et Hospitale Pauperum, quod in 
Chremis Dux prefatus instituerat, cum Capella Sancti 
Stephani in Chremis, et cum duabus Ecclesiis Muzlich 
et Drezinge ad idem Hospitale ex Donatione predicti 
Ducis pertinentibus, memorato Cenobio, cum Consensu 
Capituli nostri, Pontificali nostra Auctoritate stabilimus, 
et confirmamus: Statuentes, ut in trıbus nominatis Ec- 
clesiis Sacerdotes ab Episcopo, nonnisi ad presentatio- 
nem Abbatis de Lilienveld, quisquis ille erit, investi- 
antur: Investitus autem his contentus quisque eorum 
debeat esse, que de Rebus Ecclesie, quam ingreditur, 
Presentator Abbas ei pro competenti et honesta susten- 
tatione sequestraverit, reliqua in usus pauperum, ac 

Fratrum, Deo in Lilienveld servientium, perpetuo jure 

cedente. 

Concedimus et eisdem Fratribus, ut Mercenarios 
suos, et pauperes, quorum curam habent in temporali- 
bus, quoque in spiritualibus procurent, confessione vi- 
delicet, Eucharistia, ac Sepultura. Praeterea omnes Li- 
bertates, et Immunitates, Ordini Cisterciensi ab Apo- 
stolica Sede indultas, sepe dicto Cenobio, Fratribusque 
in eo degentibus, perhenni integritate conservandas 
‚esse censemus. 


VIII. 
Charta Regia Friderici Il, Imperatoris. 


' Bonae rei date consultum, ut presentis vitae confe- 
vatur subsidium ubi eterne remunerationis premium ex- 
spectatur: etideo Ecclesiasticis personis, maxime Re- 
ligiosam Vitam eligentibus, congrua oportet. Nos Consi- 
deratione prospicere, ne cujusdam necessitatis occasio, 
aut desides faciat, aut, quod absit, robur sancte con- 
versationis infringat. 

Nos ergo sanctam et laudabilem intentionem Devo- 
tissimi Principis nostri, et Gonsanguinei Liupoldi, Du- ' 
eis Austrie et Stirie diligencius adtendentes, eö quöd 
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pro remedıo Anime sue, et Progenitorum suorum, ad 
ampliandum Cultum Dei, novam quamdam Fabricam in 
Domum et Ecclesiam Dei in Nomine sancte et individue 
Trinitatis, et in honore beate et Gloriose Virginis Ma- 
rie in Lilienvelt erexit de novo penitus, et fundavit, et 
de Rebus suis tam mobilibus, quam immobilibus, per 
Dei gratiam usque adeö ampliavit in expensis, quod in 
eadem Domo non pauci inveniantur Fratres Cisterciensis 
Ordinis, Domino jugiter et Regulariter famulantes: fac- 
tum suum in Domino commendamus. Religionem enim 
etsi in Nobis forte prout vellemus, non habemus, in 
aliis tamen habitam approbare volumus, et fovere. 
Ne igitur propinquitati Originis, propter oblivionem 
hominum, obsistat temporis longinguitas, praefatam Do- 
mum, cum omnibus suis attinenclis, possessionibus, fa- 
miliis, Villis, curiis, Mansis, vineis, areis, pratis, pas- 
cuis, aquis, nemoribus, piscariis, cultis et incultis, et 
Generaliter, quecunque ex Donatione prefati Consan- 
guinei nostri, nec non omnium fidelium collatione pre- 
dicte Domui advenerunt, in Nostre Celsitudinis Protec- 
tionem recipimus, et pro Reverentia Beate Virginis Ma- 
rie, cui hec omnia ‚sunt collata Auctoritate Regia con- 
firmamus, et presentis Scripti munimine commünimus. 
Volumus et, ob amorem praefati Consanguinei no- 
stri, quod si quae sunt, que forte ad Nostram spectant 
Jurisdictionem, que tamen prefatus Princeps donatione 
Nostra et Imperüi tenuit, ac tenet speciali: videlicet Ju- 
dicium, quod dieitur Landgerichte, et Compositiones, 
(Erfagelder) et Banos, (Strafgelder) et Marchfuter *), 
et Fodinas, si que jam habentel, v sunt imposterum in 
possessionibus suis habituri, ut et Nos orationum Frat- 
rum predicte Dömus esse participes mereamur, sicut 
Ipse ea predicte Domui rationabiliter contulit atque pie, 
ita et Nos eidem Domuiea per Ratihabitionem Regia 
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Auctoritate conferimus, et inviolabiliter confirmamus. 
Statuentes, ut, si quis contra hanc Donationem, tam 
Nostram , quam Dilecti Consanguinei nostri ausu teme- 
rario venire presumserit, indignationem nostram, et 
Legum Censuram, Ecclesiarum, et Ecclesiasticarum 
Personarum debitam non evadat. 


IX. 
Honorius Episcopus. 


Cum partem optimam eligentes, sedeatis ad pedes 
Domini cum Maria, ut Verbo ejus audito, quam suavis 
est, delectabiliter degustetis, et ne aliquid in ulla gra- 
tia vobis desit, Ipsum et in Pauperibus cum Martha in 
Domo vestra recipientes, desiderabiliter ut pascatis, 
indigetis plurimum, ut relevetis indigentias plurimo- 
rum: non tam vobis, quam aliis pauperibus, utiliter 
providere videntur, qui, ut impleatis perfectius ofh- 
ciosa opera pietatis, Monasterio vestro charitative con- 
ferunt dona sua. Unde, ut ea recipere licite, ac re- 
cepta retinere libere valeatis, libenter vobis super his 
Favorem Apostolicum Impertimur, Cum igitur bonae 
memoriae Manegoldus Pataviensis Episcopus, de As- 
sensu Capituli sui, de Muglik (Meusling) et de Wil- 
halmbspurc Ecclesias, et Capellam sancti Stephani in 
Chremis, et Dilectus Filius Nobilis Vir L. iupoldus Dux 
Austriae Jus Patronatus, quod habebat in eis, Monaste- 
rio Vestro liberali contulerint pietate, sicut in eorum 
Literis dicitur plenius contineri: Nos, praedicti Ducis 
precibus inclinati, Ecclesias, et Capellas praedictas, 
cum pertinentiis suis, sicut ea juste, canonice, et paci- 
fice possidetis, vobis, et per vos Monasterio vestro, Auc- 
toritate Apostolica confirmamus, et praesentis Scripti 
patrocinio communimus. Nulli ergo omnino hominum 
liceat hanc Paginam nostrae Confirmationis infringere, 
vel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc at- 
temptare praesumserit, indignationem Omnipotentis Dei, 
et Beatorum Petri et Pauli Apostolorum ejus, se noverit 
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incumgurum; “Datum: Läterani viidüs — ——— 
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Besiderium,, quod' iad Beligionie profostti ‘ei quie: 
tem ;'noscitur pertinere 'animo nos decet lihenti conce: 
— et petentium votis Imperiale suffragium impertiri! 
Eapropter. notum esse volumus universis fidelibus no- 
stris, et Imperii /'tam praesentihus, quami futuris: Quod 
Nos .ad sapplicationem tuaäm devotani‘; 'Fr;’Wernhere 
Venerabilis Abbas Monästerii Sanctae Crticis in Austria 
Fidelis noster, Personam tuam, et Mönasterium tuum, 
nec non’ et Te Fr. Gebhärdum Venerabilem Abbatem 
Monasteriü in Lilienfeld ejüsdem Ordinis Cisterciensis,; 
et'Monasterium tuum, Te Fr. 'Heinricam Venerabilem 
Abbatem Monasterii in Zwetel ejusdem Ordinis, et ip- 
sum Monasterium tuum, Te Fr. Rudgeium Venerabi- 
lem Abbatem Monasterii’ in Boumgartenperg ejusdem 
Ordinis, et ipsum Monasterium tuum, quorum tria Mo- 
nasteriä® subsequentia ; post Monasteriuii Sanetae Cru- 
cis, ab eodem Monasterio derivata fuisse nostuntur; sub 
Imperiali Protectione ‚ et Defensione recipimus 5peciali, 
firmiter in perpettium statuentes, ut; quaecangte' bona, 
quaseunque 'Possessiones praedicta Monasteria Vestra, 
a temporibus Fundationis eorum usque ad haec felicia 
tempora nostra, rationabiliter tenuerunt‘, et Vos juste 
similiter possidetis ; aut in futurum praestarite Domino 
justis modis poteritis adhipisci, eisdem Monasteriis ve= 
stris vobis etiam et Suctessoribus vestris, firm& semper 
et tranquilla permaneanit. Quaecunque etiam Jura; quae- 
cunque Exemtiones ; et Libertates, a Felieibus Impera- 
toribus Praedecessoribus nostris, vel ab aliis Imperü 
Principibas, rationabiliter eisdem Monasteriis vestris 
sunt collata, vel juste de caetero conferentür, vobis 
praedictis Abbatibus et Successoribüs vestris ac ipsis 
Monasteriis, rata omni tempore,, integraque serrentufs 
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Quibus illud adjicimns, et iniperiali Sanotione'. sta- 
tuimus, quod, sicut Ordo Cisterciensis ab’ exordio suae 
Institutionis nullis unquam fuit obnoxius Advocatis: ita 
praedicta Monasteria vestra, et Possessones vestrae, ab 
omni Advocatordm ratione, atque exactione sint Libe- 
rae , tam Communi Ordinis Libertate, quam praesenti 
nostra Constitutione exemtae, Paci insuper, et:Immuni- 
tati Vestrae, vestrorumque successorum,, de Imperiali 
Clementia providentes, inhibemus omnino , ne quis 
quam Monasterü, aut ullius Predii vestri, Advocatiam 
in feudo.quoquam habeat, vel habere ulla ratione , ‚aut 
jure yaleat, nec Donationis alicujus prediü ratione , seu 
commissae , aut expetitae Defensionis occasione, nomen 
et jus vel quasi a Progenitoribus haereditaria Successio- 
ne, nomen et jus Advoeati in Vos, aut Vestra, sibi 
quispiam, vindicet, aut assumat: sed quodcungue Pre- 
dium vestris Monasterüs, et vobis, est hactenus, vel 
amodo fuerit in helemosinam datum, aut aliis justis mo- 
dis acquisitum; Imperiali Tuitioni. eo ipso en 
Quia vestrum esse coepit. 

Verum quia remoti a Nobis, Majestatis nöstrae prae- 
sentiam adire,;. quotiens expedit, non valetis, ne quid 
Juri, aut utilitatibus vestris exinde valeat deperire , De- 
fensorem. vobis eum duntaxat, quem vos ipsi ad. hoc ele- 
geritis, deputamus; et habere concedimus: eui in ve- 
stra defensione, in contractibus ; in. Causis Citilibus; et 
in aliis Ciyilium negotiorum transactionibus , nostrae 
Vicis executionem , non in feuido habendam, non per- 

etuo obtinendam , neque haeredibus relinguendam, 
— et salva vestra Libertate committimus. Ita, ut 
liberum Vobis esse debeat, recusare cum, et alterius 
Defensioni vos, et vestra.gommittere, si sub nomine 
Defensoris se nobis exhibuerit Offensorem,, si Immu- 
nitatis vestrae Privilegium:ullo vexationum , et exactio- 
num genere infringere, et evacuare voluerit. 

Volumus enim nostrae Potestatis Executores nostrae 
Pietatis habere sectatores, firmiter statuentes, ut, qui 
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nostra. Jussione, vel ex vestra petitione, seu quacun- 
que occasione , vos, et vestra defendunt , liberaliter, 
sincere, ac pro sola Dei retributione defendant. Ita, ut 
neque banna, neque petitiones, .que Steurae vocantur, 
neque Pernoctationes, neque Operarios, nec ulla om- 
nino Servitia, ab invitis vobis, vel colonis vestris sub 
optentu Defensionis exigant, aut extorqueant. Colloquia 
in Locis vestris, Placita cum colonis vestris nulla pror- 
sus habeant. De vestris placitis,, quae cum colonis ve- 
stris habere volueritis, nisi à vobis rogati, se nullaete- 
nus intromittant, et, indulta vobis —— privi- 

Decernimus insuper, ut nulli omnino hominum fas 
sit, vosAbbates praedictos, et successores vestros, su- 
per hac Confirmatione,. et Constitutione nostra per- 
turbare, Bona, ac Possessiones vestras, et Monasterio- 
rum vestrorum,, auferre, vel ablata injuste detinere, 
aut temerariis vexationibus fatigare. Sed omnia vobis, 
et successoribus vestris integre conserventur, usibus ve- 
stris, et pauperum Christi de caetero pr ofutura. Siquis 
autem imposterum | huic nostrae Confirmationi, et Consti- 
tutioni temere contraire praesumpserit , indignationem 
Imperialis Culminis graviter se noverit incursurum, et 
pro tantae temeritatis excessu Centum Libras Auri puri 
pro poena conponat, medietatem Camerae nostrae, re- 
liquam medietatem passis injuriam per solyendam, 


XI. 


Anno Domini MCCXXX. Epacta IV. Concurrente I. 
Indict. III. prid. Kl’. December consecratum est hoc Al- 
tare , et Monasterium a Venerabili Archiepiscopo Eber- 
hardo Salzeburgen. Ecclesie. In honore Gloriose Vir- 
ginis Marie, et omnium Sanetorum. Reliquie sunt iste. 
De Presepe Domini, De Ligno Domini.; De Sanguine 
Domini.:De Sepulchro Domihi, De Panno Domini. De 
Oleo, et Veste S. Marie. Johannis Paptiste. Petri. Pauli. 


Andrae. Jacobi, Bartholomei Apostolorum. Christo- 
© ı 
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phori. Magni' Martyrum. Martini. Nicholai. Willehelmi 
Fpiscoporum et Confessoram. Benedicti. Naboris Gon- 
fessorum. Agnetis Katharine. Pinnose. Chunegundis 
Virginum. Afre Martyris. Undecim Millium Tas, 
De Sandaliis Sancti Bartholoimei er | 


x. 


Rudolfus Dei Gratia Romanorum Rex Semper Augu- 
stus. Universis Romani Imperii Fidelibus praesentem 
paginam inspecturis, seu et auditnris,, in perpetuum. 
Totiens Regiae Celsitudinis Sceptrum extollitur altius, 
et ipsius Status a Domino, a quo datur omnis Potestas, 
felicius gubernatur,, quotiens Loca, Divino Cultui dedi- 
cata, benigna consideratione rezuntur, et adi i psorum 
Libertates servandas, et fäculfates augendas „ Gratiosa 
Protectio Principis invyenitur. Noverit igitur praesens 
Aectas, et successiva Posteritas: Quod nos Devotioneni 
sinceram, qua Religiosi Viri, Abbas et Conventus de 
Walle Sanctae Mariae in Lilienreld Cistercien. Ordinis, 
circa Divini Cnltus obsequia jugiter et ferventer invigi- 
lant, gratiosius attendentes: Considerantes quoque be- 
nignius integrae fidei puritatem ‚ qua erga Nos, et Ro- 
manum Imperium choruscare dicuntur:: propter quod 
cupimus, eorundem Monasterium , et in Spiritualibus 
esse iloridum, et in temporalibus opulentum: Devotis 
ipsorum, Abbatis et Conventus supplicationibus incli- 
nati, praedictum eorum Monasterium, unacum omnibus 
hominibus, personis, nec non bonis, et possessionibus, 
quas impraesentiarum rationäbiliter possident, et inpo- 
sterum justis modis, absquejuris alieni dispendio, pote- 
runt adipisci, sub Nostra, et Imperii Protectione susci- 
pimus speciali. Omnia Privilegia, Libertates, Conces- 
siones, et Jura, quae a Divis Imperatoribus, et Regi- 
bus Romänis, Praedecessoribus nostris, nec non ab Il- 
lustribus Leapoldo et Friderico Ducibus, ejusdem' Mo- 
nasterii Fundatoribns, et altis'quibuscunque, Monasterio 
praenotato coneessa noscuntur, saepedicto Monasterio, 
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ac personis, in eo Divine obsequio mancipatis, de Li- 
beralitate Regia confirmantes, innovantes, et praesen- 
tis Scripti patrocinio munientes. 

In Argumentum autem evidens Favoris et Gratiae 
singularis, quibus Monasterium amplectimur memora- 
tum, quasdam Possessiones, et banna, Concessiones, 
et jura, ipsi Monasterio a praefatis Leupoldo et Fride- 
‚xico Austriae Ducibus, et aliis Terrae Principibus pie 
collata, cum terminis suis, praesenti Privilegio duximus 
inserenda. Imprimis Locum, in quo Abbatia ipsa sita 
est etc. & 

(Reliqua, ut in Chartis Fundationis , vel Otocari 
Privilegiis) Praeterea ad imitationem clarae memoriae 
quondamFriderici Regis Romanorum, si quae per quon- 
dam Leupoldum Ducem Austriae, Fundatorem ipsius 
Monasterii , sunt ipsi collata Monasterio, quae ad No- 
stram, seu Imperii Jurisdictionem pertinent, quae prae- 
fatus tamen Leopoldus ex Concessione tenuit Augu- 
stali etc. (Rursum ut in Privilegio Friderici IL Impe- 
ratoris) Nos eidem Monasterio per Ratihabitionem Auc- 
toritate Regia haeo conferimus, et in violabiliter confir- 
mamus, | 

Nulli ergo omnino hominum liceat, hanc Paginam 
nostrae Protectionis, Confirmationis,, et Innovationis 
infringere, vel eidem in aliquo, ausu temerario con- 
traire. Quod qui fecerit, gravem Nostrae Majestatis Of- 
fensam se noverit incursurum. In Quorum omnium te- 
stimonium, et perpetui roboris firmamentum, praesens 
Scriptum exinde conscribi, et Majestatis Nostrae Sigillo 
jussimus communiri. 


XII, ’ 


Wir Elisabeh von Gottes Gnaden weiland Königin 
vonRom *), verjechen, und tun chund oflenleich das wir 
von der Beweisung und von dem rath unsers Geistlichen 





*) Befennen, beiaben. 
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Vatters, "Bischof ‚Wernharts von Pazzau, und mit wol- 
bedachem muth, zum sel- geraehte aller unsern vor- 
dern, und sunderleich- unsers lieben Hern, und wirts 
‘König Alberts von Rom, und auch unser Nachomen sel, 
und sunderleich ze einer wiederlegung der Feyertage, 
dy an unsern sieden ze halstat, dass wir mit unsern 
Guet von wilden gepürg erbauet haben, übergangen, und 
'geprochen werden mit arbeyt, der man doch zur not 
nit entperen mag, unser Almosen von dem vorgenan- 
ten sieden dem Spital in der Stadt ze Steyr, das wir 
gestiftet haben , mitgetheilt, und gegeben haben etc, 


XIV. 


Wir Elisabeh von Gottes Gnaden Herzogin ze Oestr. 
und ze Steyr, Herzog Heinrich seligen Wittibe, verje- 
chen offentlich, und tun chund allen den, die disen 
Brieff sehen, lesen, oder horent lesen, das Uns der 
bescheiden Manne Bruder Octacher Abbt ze Lieren- 
veld hat geantwort gar und genzlich unser Morgengab 
Brieff, die Wir in zubehalten hetten gegeben. Und 
dariber geben wir im disen Brieff, versigelten mit un- 
serm Insigel: der gegeben ist, da man zalt von Chri- 
stus Geburt dreyzechenhundert jahr , darnach in den 
siben und zwanzigsten jare, des phinzctags ze Mitter 

Vasten, 


XV. 


Ego Jacobus Notarius Ducis Alberti, et Plebanus in 
Aptsdorf, profiteor universis, presentibus, et futuris: 
Me Literas ır. lustris Ducis Ottonis,.quas habuit super 
Vicariatu Imperii, accepisse in Campoliliorum in Au- 
stria Ordinis Cistercien. in Bursaria majori, coram fra- 
tre Egidio tunc Priore Vrschalco. Portario, et fratre 
Gerlaco tunc Bursario in Monrio prefato. Harum testi- 
monio literarum Anno Dani M. ccc. xxxvij. fer. quinta 
ante festum Sce. Lucie Virginis. Litere autem, quas ac- 
cepi, sunt quinque numero, 
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XVI. 


Nota. Wie der von Hohenbergck mit dem Abbt ze 
Liligenveld und mit dem Cloſter, und ſeyn Lewthen ſind 
umgangen, 


tem von Erit machten die von Hohenbergck und die Wildecker, 
und der Abbt mit allen ihren Holden ein Packt, dab fy _ 
niemahnd nicht J...... (Hic mures 
(hier war das Papier angefreflen.) 

Item darnah am Sambftag nach Michaelis der Sockol 
gen Wilhalmſpurck, und fordert den Markt Herzog Leu: 
poldn, und Herzog Albrechtn: den gaben fi fih, wen 
das muft feyn. ne 

tem darnach macht fich der von Hohenbergck * ze Hohen⸗ 
berg mit xı. Pferden, und zoch gen Chreuſpach (Arcem 
tunc suam) (fein Schloß), und bes wardt der Sockol 
innen: der wißt nicht, in welcher maß er da lag: 

Atem darnach fickt der Sockol zu den Abbe umb ain Erung, 
rifch *) oder er wolt das Kraut mit ihm effen **). 
Kein. da fandt der Abbe feiner Diener ainen den Hainvogel zu 
dem Hohenberger mit der Pottfchafft, mie er im riett: 
das biet in der Sockol entpoten, Da gab der Hohenber⸗ 

ger Antwort, er wolt felb zu den Abbt Eomen. 

tem da hueb ſich der Hobenberd auf ze Chreuſpach, und zoch 
gen Liligenveld: und unterwegens befam in des Richter 
Wagen je Wilhelmfpurd, des Hafners dafelbft, die führ- 
ten 2 Faß Moft. Die nam der von Hohenbere mir Roß, 
mit all, und fandt die gen Hobenberd. 

Item an der felben Stund Fam der Sockol gen Eihalaſpurc 
und fragt den Richter, und die Buriger, wie es in ging. 
Da ſagt der Richter dem Sockol, der von Hohenberck 
hiet im die Wein genomen, on alls Abſagen. 





2) Ehrung, oder Errung, ein Ehren⸗Geſchenk. Scherz, Gloss, 
riſch, ſtatt raſch, Adelung. 
Erinnert auf das gemeine Sprichwort: » Einen auf dem Kraut eſſen.« 
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tem da antwors der Sodel:; Hat er ain Anvall gemacht, 
was foll ih dan peiten ee Und fragt, wo er hin: 
309? gen Liligenveld. 

tem da hueb ſich der Sockol, und. kam im nach jez gen Lili⸗ 

genveld. Da vordert er ſeyn Veind. 

Item da laugnet der Abbt, und die Herren, er were nicht da 
in, und flebeten (halfen ihm entfliehen) In in ben Kirch⸗ 
Thurm. 

Item da vandt der Sockol all feine Pferde: —— In 
davon, daß ſy laugnent: und macht DEI *) in 
dem Clofter, und zoch von danen. 

tem: da zoch der von Hohenberck haimb, und beſamt {ame 
melte feine. Leute) fih, und zoch in das Cfofter, nam 
alles, das der Sockol nit genomen heit, und auf ha: 
bend prachen die Würß, Bursariam, ut ‘eo tempore 
ajebant, seu Cassam pecuniariam (d; i. die Caffe). 

Item darnach nam der von Hohenberg den Efofter die zwen 

Markt Hainfeld und Dürniz und ſtewrt die, die.müften 
Im geben. britthalb hundert pfund Pfening. Und brand 
dem Cloſter ain Hauß aus, genant die Ramfaw. 

Item darnach ſamt ſich der von Hohenberg, und zoh gen Wil 

- halmſpurck und nam alles das, bas er da vandt: und da 
man nit überall Sridihet gerufft (cum se non omnes de- 
dissent) (da ſich nicht alle ergaben) da legt er fich dafelbft 
für die Kirihen (quae jam tunc muro et fossa undosa 
eingebatur) (die mit einer Mauer und einem Waſſer⸗ 
graben ganz umgeben war). der mocht er nit gewinnen. 

Item do mueften die, Herren bie zwen Märkt von Im leſen 
um zwayhundert Pfund: und macht ein Vrief, ‚wie er 
wolt, das die Herren die Sach nit flogen wollen. Den 
‚muften die Herren und Abbe Sigillen. Das mußten Gem 
thuen, wenn man dieweil nicht. wol Rechtes befomen 
mecht, i. e. cum eo tempore via juris non pateret. 





) Er raubte: Sade Hiefi im Mittelalter ein Schaden. Man nahm Räur 
ber und Verwieſene oft für gleichbedeutende Worte; meil die Legtern fehp 
oft Andern Schaden zufügten,, und Räuber wurden. . 


eßı 
XVII. Ä 


Pro parte dicti Friderici Imperatoris nobis ſuit hu- 
militer supplicatum, quatenus . . . ipsum Monasterium 
Beate Mariae in Campo Liliorum a praefati Monasterii 
S. Crucis jurisdictione . , . penitus eximere, illudgue, 
postquam sic exemptum fuerit, - - Monasterio ejusdem 
B. Mariae,.in Runa ... . in quorum Monasteriorum Eo- 
clesiis, Runae quidem Genitoris, in Campiliorum Ge» 
netrieis, corpora humata existund, et ad quae Monaste- 
ria idem Fridericus Imperator specialem gerit devocio- 
nis affectum, cum simili Superioritate . . perpetuo sub- 
jicere,. ; . de Apostolioa Benignitate dignaremyr. 


"XV. 


Wan wir nu wol unterweiset sein, das die ersamen 
Geistlichen unser lieb andeohtigen, der Abbt, und der 
ganz Convent des Closter zu Liligenvelt, gelegen in un- 
serem Furstentum Oesterreich, Gottesdienst, und ir 
Regel redlich halten, und volpringen eto, - 


XIX. 


Wir Lasslab von Gots gnaden zu Hungarn,, zuBehem, 
Dalmaezien Groaczien ıc. Kunig Herzog zu Osterreich, 
und Margraff zu Mehrn ıc, Bekennen und tan kund af- 
fentlich mit dem Brief. Als wir zu vorderst von schi- 
ekung Got des allmechtigen, und mit Hilf unser Lantlewt 
unsers Fürstenthums Österreich, und etlich ander unser 
Unterthanen, aus unsers Herrn und vettern Herrn Fri- 
derichs Römischen Kaysers ıc, handen, in ynsern wirdi- 
gen sessel, unsers Veterlichen Erbs unsers Fürstentums 
Oesterreich, und darnach in Regierung unserer König- 
reich, und Land kommen seyn, haben wir von dersel- 
ben zeit gespüret das prechen , (Gebrechen) halben unser 
Jugent, in derselben Regiryng unsers Fürstenthums 
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Oesterreich vill versawmnus geschehen, und unterricht 
sein, wie unser lieber Herr und Vater König Albrecht 
dasselb unser Furstentum Österreich, das do gezt in 
merklicher Geldschuld, und sweren swungen (2aften) 
steet, nach seiner getrewn Lantlewt Rat geregirt, und 
in guter ordnung gehalten hat, desselben Fulstapfen 
wir willig nachuoligen. Und nachdem wir unser Kunig- 
reich zu Hungern, zu Behem,: und ander unser Land 
sorgfaltigkeit auch billich tragn, und darum stetlich un- 
ser Wesen (Aufenthalt) in Österreich nit gehaltn mügn: 
‚haben wir daselbst unser Fürstenthum Oesterreich, aus 
dem unser Vorfordern hoch Eer, und Wirdigkeit er- 
worben, und wir das für ander unser Land wilich lieb 
haben, mit guter betrachtung, und wolbeachtem Rath, 
den vier Partheyen, des yez gemelten unsers Fürsten- 
thums Oesterreich Prelaten, Herrn, Rittern, undKnech- 
- ten, und den von Stettern, bevolhen, in auch unser gan- 
zen vollmechtigen Gewalt geben haben , und geben auch 
wissentlich mit dem Brief, ietz bey dem Landtag, den 
wir auf Allerheiligentag nechst künftign in unser Stadt 
‘Krems gesazt haben, zwelf aus in zu Anwelden, das 
ist, aus jeder parthey drey zu erweln, Denselben zwel- 
fen wir auch unsern vollmechtigen Gewalt geben in 
kraft diefs Brief, das gemeld unser Fürstentum Oester- 
reich, niderhalb, und ob der Enns, in allen Sachen, 
dasselb Fürstentum, und alle Innwoner des Lands an- 
treffend, an unser stat aufzerichten, zehandlen, damit 
zetun, zeschaffen, und zeversehen, mit Gericht, und 
ongericht, wie das alzeit, nach gelegenheit der Sachen, 
beduncht gut; fugsam, und notdürftig sein, in aller 
mals, und in allen wegen, als wir selber rechlich, und 
billich tettn, oder getun möchtn, wan wir in aigner 
person gegenburtig wern. Und das auch dieselben An- 
walt macht und gewalt haben, alle Amtleit zu sezen, und 
ze entsetzen, nach unsern und des Lands notdurftn un- 
gevehrlich. Und was sy all Zwelf, oder ettlich aus In, 
die dan zu den zeitn dagesein müg in alln sachen, als 
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vorbemerkt ist, an unser statt; und als unser Anwaelt, 
in obgeschribner Mals tun, handlu, schaffen, und be- 
stellen, oder ordnen, mit Gericht, oder ongericht, das 
soll alles genzlich krefllig seyn, und von menigklich 
gehalten werden, als ob wir das selber tettn: doch das 
menigklich bey seiner freiheit und Gerechtigkeit beleib, 
und gehalten werd ungevehrlich. Und ob gescheh, das 
das Land von jemand angriffen, beschedigt, oder be- 
krigt wurd, oder das in dem Land Krieg oder Mishel- 
ling aufstunden, von wem das wer, und das sy unser 
Landschaft, oder ettlich aus in, auserfordern wurden, 
solchen beschedigungen, angrifln, kriegn, und mishel- 
lung zu wiederstehn, und die zuunder komen (unterlie: 
gen): das dan menigklich darin gehorsam sey nach sein 
bestn vermügn, als ir uns, und dem Land das schuldig. 
Sunder so behalten wir uns vor alle Lehn, geistliche 
und weltliche. Es sollen auch unser Lantmarschallich in 
Oesterreich, und unser Hauptman ob der Enns, die je _ 
zu den zeitn sein werden, ir ambt dannoch vleissiglich 
verwesn, und ausrichtn. So wellen wir auch in des 
Lands Rentt und Nuz selb nicht greifin, noch schaflen 
zu greiflen, dadurch die Geldschuld, so man von des 
Lands wegen schuldig beleibt, oder von notdurfft we- 
gen desselben Lands künftiglich schuldig wirdet, und 
an der des Lands notdurfft desto sicherlicher,, und für- 
derlicher dauon mügen ausgericht werden. Doch so 
sulln uns die bemelten Anwalt des bedurfn, ob wir das 
aus andern unsern Landen nicht gehaben möchtn, auf 
unser person Rett, und hofgesind, so vill wir aus dem 
Land Oesterreich bey uns haben werden, Nutzn und 
Renttn des lands ausrichten nach vermügn des Lands, 
und wir In getrawn. Es sulln und mügn auch die gemel- 
ten Anwaelt ein besunder Sigl machen lassen, zu sol- 
cher Regirung zu gebrauchen an dem, das In darzu 
füglich zu bevelhen. Es soll auch der Gewalt, den wir 
den obgenannten viern Partheyen geben haben , werend 
und beleiblich sein, als lang bis wir zwaincigk jar alt 
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werden, und darnach auf unser wiederrueffen ungeuerd. 
Und wan wir das also wiederruffn, so solin und weln 
wir sie mit unsern sundern brief versagn, was sy in al- 
“ len sachen von unsern, und des Lands wegn gehandelt 
‚ haben, das das gentzlieh gehalten, und dawider nicht 
. getan werd in kainerley weis ungeverd: und soll auch 
(da entgegn der gegenbertig unser Gewaltbrief zu un- 
sern handen übergeantwort werden. Und ob der obge- 
melten Anwaelt ain, oder mer, in der zeit abging mit 
tod, oder anders nit tüglich daran wurd, so solln, und 
mügn dy andern, nach rat der Lantschafft, an der stat, 
ander zu In nemen, und mit samt denselben, all sa 
chen, und notdurfft handlen, und ausrichtn, als obn 
begriffen ist, ungeverd. Davon gepietn wir den Ersa- 
men Geistlichen, EdIn, unsern liebn, andechtigen, ge- 
trein, alln Prelatn, Grafn, Freyn, Rittern, und Rnech- 
ten, Hauptleiten, Phlegern, Burggrafen, Bürgermei- 
stern, Richtern, Raten, Burgern, Mauttern, Amtleuten, 
und allen andern unser undertan unsers Fürstenthums 
Österreich niderhalb und ob der Ens wonhafften, Geist- 
liehen, und weltlichen niemahnts ausgescheiden, und 
wolln gar ernstlich, das sy den vorgenanten unsern An- 
waelden in allen obgeschriebenen sachen, die sie von 
unser wegen, und an unser stat, in obgeschriebner 
mals, handlen, schaften, tun, und bestelln werden, also 
gentzlich gehorsam seyn, und dawider nit tun in kein 
weis. 

Wan welich dawider tettn, oder zu tun gestattn, die 
solln sich wissn swerlich in unser Ungnad komen und 
gefallen sein, und wellen sy auch am leib und gut dar- 
um schaffen zu pessern. Mit urkund des Briefs besigelt 
mit unserm Kuniglichen anhangunden Insigl. Geben zu 
der Igla am samstag nach sand Lucastag des heiligen 
Evangelisten nach K. Geburt xiiij. hundert und iiij. Jar, 
unserer Krönung unser Reich des —— ischen :c. Im 
vierzehnten Jar, 
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Ä IX * 
Literae Securitatis Viarum Campillio datae a 
Fraafenso ri apud S. Bippollyum 
Anne : 1482. | 


Johannes Newnnhauser K Maij. Huldigungs Meister 
zu St. Pölten Bekenn, das ich das Kloster Liligenvel- 
den, und Ir.diener, mit VYein, Rofs und Wagen, und 
aller Zugehörung, in Huldigung aufgenomen, und von 
dato des Brieues, auff ein Quatember (3 Monathe) ver- 
sichert hab ungeverdlichen. Darauf begehr ich von Kö, 
Maj.. wegen an ew all und jedn, die sein Gnadn zu 
versprechen ;stetn, wo dieselb von Liligenfeldn, auch 
lere Diener, ;mit samt den Wein, Rofs, und wagen, 
und andern Gut, In zugehörent, an Ew gelangen wur- 
den,, sy ungeferet ze lassen. Daran tut Ir der Kö. Maj. 
ernstlich Mainung. Geben ,zu.St. Pölten unter meinem 
aufgedruckten Petschaft am Mittichen post egidi An- 
DO ZSC. LxxXxij. me | ’ 

Literae Homagiales, Mathiae Regi Hungariae, 
necessitate cogente, ad formam ab eo prae- 
scriptam, a» Campillio datae Anno 1485. 


Wir Abbt des Gottshaus zu Lilienfeld, und der ganz 
Conuent daselbs Bekennen mit diesem Brieue, und tun 
kund allermenniglich. Nachdem der Allerdurchleuchti- 
gist Fürst und Herr Mathias, zu Hungarn und Beheim 
HKünig :c. unser Allergenedigster Herr, als gewaltiger 
Herr, und Landfürst, uns, neben andern des Landes 
Oesterreich Prelaten, und Lantlewtn erfordert, und 
Glübt. und Phlicht, sein Kunigliche Majestet für unsern 
Herrn, und Landesfürsten zuerkenen und zu halten, 
von uns begehrt hat: haben wir angesehen, und be- 
tracht das grols und merklich Verderben, darein das 
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Lande, wir, und unsere arme lewt, durch Uebung des 
Kriegs, den Seine Kunigliche Genad, auf Brieue und 
Sigel, so er von dem Rö. Kaiser, und dem Land hat, 
führet, komen sein, und noch mer, wo wir uns seiner 
Gnadn setzn wurdn, komen mechten. Dieweil aber sei- 
ner Kuniglichen Majestät Gewalt nicht wiederstehn 
mügn, auch Natürliche, und geschriebene Gesetz erlau- 
ben, und zu geben, das In niemands verderben gonnen 
soll. So geloben, und versprechen wir, bey unsern 
Priesterlichen Wirdigkeitn, Sein Kunigliche Majestat, 
im füran für unsern rechtn natürlichen Erbhern, und 
Landsfürstn zu haltn, und zu erkennen, Seiner Gnadn 
frumen betrachten, und schaden wenden ‚" und’ auch 
sonst alles das tun und leisten sullen, wellen;' das ge- 
trew Lantlewt, und Untertan, Irm rechtn Erbhertn und 
Landfürstn zu tun schuldig, und phlichtig sein, trew- 
lich, und ungeuerlich. Und des zu Urkund geben wir 
Seinen Kuniglichen Gnadn diesen Brieue, ‘mit unsern, 
und unsers Conuents aufgedruckten Insigeln Besigellter: 
Von besser sicherheit wegn haben wir mit Fleils gebet- 
ten den EdIn Herrn Hans yon. Hohenberg unsern Nach- 
barn ‚ das er zum —— obgeschriebner ding, sein 
sein Eben. on "schadn;; Der — ist. zu, Lilenfeld i in 
unsern Closter an St. Paulenstag seiner Bekerung Anno 
zsc. Lxxxvfin, 


XXI. 
Literae Mathiac Regis Hungariae. ' 


Wir Mathias von Gottes Gnaden zu Hungarn und Be- 
heim Künig, und Herzog zu Oesterreich ze. Bekennen‘: 
Nachdem als die Ersamen Geistlichen unser Lieb: an- 
dechtig und getrewn, der Abbt, und das Conuent des 
Closters Lilienfeld Uns zu Irem rechtn Herrn und Lands- 
fürsten aufgenommen, und darauf Glübt und Pflicht ge- 
tan haben, Uns getrew, gehorsam, und gewertig zu 
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sein, unsern fromben zu betrachten, das ein getreyer 
und frumber Prelat, ‘und untertan Irem rechtn Erb-- 
herren und Landsfürsten zu tun schuldig uud pflichtig ist, 
wie dann das die Brieue, Uns deshalben gegeben, cler- 
lich inhalten: Das wir'aufselches, den genantn Abbt, 
sein Gonuent, und Gotshaufs, als die unsern, mit samt 
alln ‚und jedlichen, Ir, und des gemeltn Irs. Closter 
Leuten, Dörflern, Güttern, und Zugehörungen, wo; 
und an welchen Enden Sy die haben, .in unsern Kunig- 
liehen Friede, . $Sieherrung, Schutz, und:Schirm, ge- 
nediglich genommen , und In zugesagt haben, sagen: In 
auch zu wissentlich mit; diesem Brieue;: Sy; als die un- 
sern, bey solchem Frid, auch allen und jedlichen Irn 
Gnaden, Freiheitn, Privilegien, Rechten, Alten her- 
komen, und guten Gewohnheitn, zu behahen, und zu 
beleibn, auch Sy der, und aller ihrer Güter‘, Zins, und 
Gült, wie von alter herkomen, und des Landes Oester- 
reich recht ist, gerulich gebrauchen ‚. und geniesen zu 
lassen, und Sy auch dabey handhabn,, schützen, und 
beschirmen, trewlich und: ungeuerdlich..:: Und darauf so 
gebiethen. Wir allen und jedliehen unsern Hawbleuten, 
Grauen, Heren, Rittern, Knechten, Burggrafen, Pfle- 
gern, Ambtlewten, ‘Huldigern, Ratmeistern, Dienst- 
leuten, Soldnern, und sunderlich ainem iglichen un- 
sern Hauptman und Huldigern zu St. Pöllten, die Wir 
yz da haben, und künftigen haben werden,. auch ge- 
mainiglich allen andern unsern untertanen und Getrewn, 
was,stands oder wessens die sein, So mit disem unsern 
Brieu ersucht, und ermant werden, ernstlich, uud wel- 
' len, dassy den genanten Abbt, sein Conuent, und Gotz+ 
haufs nun füran als die unsern, eren, und halten, und 
sy, und ire Lewt, und Güter, wieder obgemeltn un- 
sern Kuniglichen Frid- Schutz und Schirm, mit keiner 
Huldigung, noch andern Gabe, oder Schatzung mer 
beswern, sondern die, und all Beschedigung von In 
gentzlich wenden, und abkern, Sy Jr Güter, Rent, 
und Gült, gerulich, und on Irfung gebrauchen, und 


. 288 

_ genüssen, und allerding unbeleidigt lassen; und nicht 
dan lieb, und guts, mit In.zutun haben. Auchivon un- 
sertwegn,: ob. jemahls sy wider diesen unsern: Fried, 
Schutz undSchirm zu beleidigen, oder‘ zu beschedigen 
unterstunde, Gewalt und 'unrechts: vor 'sein, ‚auch: nach 
Irem höchsten. Vermügen verhütten , das Sy hierüber 
nit beschedigt werden, auch solches selbst nit tun’, bey 
Vermeidung ‘unser schweren ‚Strafl', und Urgnad.' Das 
ist (ganz .:unser erustlich :Mainung. :' Geben: zw Lichren- 
werd am Mittwoch vor unsern: lieben Frawntag! Parifi- 
cationis Anno’ ze. Lxxxvijme unser Reich, des Hunger, 
im xxvilij; und Bemischen im xviijtea Jaren. - 


1.’ a EZ u u zur Pu 7 hir a 


XXIII.“ oe „nun. 
Den 18. Marty Anno gyten (1494) umb 2 Uhr nachmittag 
schickt der Rebölischen Baurn Obrister von airiem Mark- 
te, dem Gotshaus Lilienfeldt gehörig, acht Baurn zum 
Closterz begern vom Hofrichter daselbst zu wissen, ob 
er in.seines Gn, Herren abwesen das Closter,, wan Ir 
Oberster ksamb, und die Einlosierung beger , guetwil- 
lig wollen aufgeben, oder nieht. Hierauf Hofrichter ge- 
antwort: Dieweilen er nicht macht habt, das wenigiste 
dem Gottshaus zuverwenden , oder-aufzugeben;; als wer- 
den sie In füer entschuldigt halten. Sy sollen sich aber 
gedulden: er Hofrichter woll dessen seinen G. Herrn; 
den Herrn Praelaten, der seinem Verornten Ambt'zu 
Wien abwarten. mues, als bald schrifftlich erinderen. 
' Nach solchen die Baurn geantwort, sy wissen der Zeit 
von kainem Herrn zum Closter.  Berührte Baurn noch- 
mahlin, und zu allem Überfluess, vom Hofrichter zu 
wissen begert, wan Ir Oberster Hamb, ein Zimmer im 
Closter beger, ob sie nit aufmachen wollen, darauf er 
Nein geantwort, Also seindt die acht Baurn vom Gloster 
wieder zu irem Obersten :gangen, die Antwort vom 
Hofvichter bracht. Nach solcher abschlegigen Antwort 
der helle Hauffen, deren zehentausend gewessen ; auf 
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denselben abermahln in Drey wieder ins Closter geschikt, 
und den Hofrichter fragen lassen, ob er den Obersten 
mit guetten ins Closter woll lassen: lezlich von dem 
Gonuent ein Reuers zu fertigen, das sy dem Praelaten 
zu ewigen Zeiten fuer keinen Herrn nicht mer erkenen, 
begert. Darauf das Conuent in gemain geantwort, sy 
können das nicht thuen: dann sy haben In einmahl ein 
Aydt.geschworen, den wollen sy halten: ehe wollen sy 
Leib und Leben darumben lassen. Darnach Hofrichter 
an die drey begert, sy sollen den Obersten selbsten ins 
Closter lassen komen:: sy wollen mit einander handlen. 

Hierauf die drey abermaln zum Obersten gangen, 
Im die Antwort bracht. Auf solches er stracks ain Crais 
vorn Closter machen, -und den Bauern verbiethen las- 
sen, sy sollen nit Gewalt anthuen. Auf solches geht.der 
Obrist ins Closter zum Hoöfrichter, und wie er zu ime 
Kombt, sagt Obrister:: Was ist, das Ir zu mir schickt, 
soll zu euch kumben? Darauf der Hofrichter geantwort: 
Der Herr hat zu mir hereingeschickt, und an mich be- 
gert, ich soll den Herrn mit sambt den Hauffen herein 
lassen, darauf ich mich gewidert, ich darf das nicht 
thuen. Darüber fangt Obrister an: Macht nur nicht vil 
Plumper, oder Plamper *), es wird nichts guetts gesche- 
hen. Fluchs das man darzue thue, und Drey Vass Wein 
hinaus zeug: eins auf die Porten, das ander ins Markıtl, 
das dritte ins Dörffel: dann. auch Mehl verschafft, das 
man stracks mehr Brod bach, 

Darnach nimmt er den Hofrichter, legt in in den Pul- 
verthurm, den Wirth; und Plattner **) zusam in hilzernen 
Kotter, und schaflt nebens, das man Essen zuericht. Wie 
nun Obrister helbig (zur Hälfte, in Nieder » Deutfhl. halb: 
lich) abgessen, schickt-er den Reuentknecht ***) ins 
Kuchelmeister Zimmer, laest den Officieren befelchen, 





”) ©eplauder. Plumpen, einen Schal hören Taffen. Campe. 
”, Plattner, Panzer : Schmid. 
9 Revendaria,, vom Franzöſ. revendre. Verkauf im Kleinen, Gewölbe, 
Schenkſtube. Noch in einigen Klöftern der Speifefaat. 
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und ansagen, sy sollen hinauf gehen zum aufwarten: 
weliches beschehen, Weist alsdann des Herrn Prae- 
laten zu Lilienfeld Schreiben, so er den Hofrichter 
bej des Schmidts Jungen geschickt, und in ainem holen 
Baum zu wegen gebracht (aufgefunden) : auch auf sol- 
ches Schreiben vermelt, sy weren nit solche Leut, dan 
sie hetten von Ihr Röm. Kays. May. und von den Fürsten 
Gewalt, und Verschreibung, sy sollen die Gottshauser, 
und Schlösser, neben anderer Unterthanen Beschwe- 
rungen ;:heimbsuchen. Und ein alter betagter Man in 
einem langen graben Part, vermelt, es wurden in ein 
zween, oder Drey tagen bej 4000 Paurn auch verhanden 
und in das Closter kummen, und auch an den Tisch zu 
nacht essen. Vermelt auch, wann er den Pfaffen hett, ' 
er wolt In morgen fur ain Leibgeb Zeuger zum Closter 
aushenken. Und sy wollen auf Mölck auch zu, und den- 
selben ehrvergessnen Pfaffen auch heimbsuchen, und 
in zu dem Closter aushenken. Am negst vergangenen 
Mittwoch den 19. diss Monaths Martii sein Ir etlich aus 
“ In, reuerentz *) in Rossstall gangen , neben begert an- 
zuzeugen, welche des Herrn seine beste Reitross mö- 
gen sein,sy sollens von stund an zurichten, sy wollen in 
den Ring **) zum Volk reitten: auch neben vermelt, man 
soll die besten Zeug auf die Ross herführen. Darauf die 
Reitknecht Angezeugt, es wären nit ander zeug ver- 
handen, was Innen abgeth, und ob sy nit guet genug 
sein, Darauf Ir zwen gesagt, sy solln nit vil reden, oder 
sy wollens zu den Stall hinaus henken: man wirds kamb 
ein oder zwen thuen, die andern werden sich alsdann 
schon dran kehren, und keiner nichts mehr verhalten, 

Schon beim Anzug baben sy ainen, und in der er- 
sten Nacht noch Siben Hirschen im Thiergarten nider- 
geschossen : den andern Tag 3 Oxen, siben Kelber, die 
Hiener,, und Kabauner, so vill Irer verhanden, alle 
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” Mit Grlaubniß zu melden 
’") @in eingefblofiener Dre, Pas. 
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abgetödtet. Den einen Deicht bey der sagmüll in der 
Nachtabgelassen, darauf die Fisch Spaldtferchen, ($orel: 
len, ein Fiſch mit glänzenden Schuppen, Spalt; im mittlern 
Zeitalter ein glänzender Stein, wie Schuppen, Campe), Asch, 
Salbling, Hechten, Karpfen haben sie aus den Kältern 
im Garten genumben, alles in die Kuchel geben, füer 
den Obristen, und andre Pauren zurichten lassen. 

Item siben Mutt Mehl haben sy verbachen, darzu 
zwayhundert fünfzig Emer Wein, ausser der Vasser, 
so sy noch halb verlassen haben, ausgesoffen, den Wein 
in Kueschäffen, Kossel, Metzen, kleinen Fässeln, und 
allerley Geschier, das sy haben können, hinausgetragen, 
und geschlemt, bis kainer mehr gemögt. Alsdan sein 
voll und toll in die kirchen gerennt, haben die Fähn 
zerschnitten, und Inen Feldzeichen daraus gemacht. 
Woriker der Obrist unwillig worden, und gesagt, sy 
sollen es gleichwohl machen, das sie es verantworten 
können, auch bey henken verbothen, wer weiter was 
aus der Kirchen nimbt, oder darin schaden macht. Aber 
in den Zimmern habeh sy die Fürhäng, und Böttziechen 
zerschnitten, ünd mit sich genumben. 

Am vergangenen Mittwoch hat das Conuent mit dem 
Obristen gessen, und er hat den Hofrichter aus den 
Pulverthurn bringen lassen. Wie der Hofrichter herauf 
kombt, Zeugt er den Prieff aus seiner Gspattel (Schach⸗ 
tel) *), sowohl des Gruniekels Sachen, soHerr Praelat ge- 


. schrieben, lests überlaut, das der Hofrichter , sambt den 


Conuent und Baurn hören. Wie ernun denBriefgelesen, 


‘ fängt der Obrist an, und sagt: Was soll man mit ainem 


solchen Pfaffen,, der ainen solchen Brief schreiben mag, 
anfangen? Wär er im Closter, so wolt ain tausend Tha- 
ler darumb geben, und In stracks über die Mauern her- 
aus henken lassen. Er hat auch vermelt, den Prief woll 
er seinem Obristeu hinauf schicken. Nach essen ist das 


* 
——n.. . — 


) Ein heute noch auf dem Lande übliches Wort. 
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Conuent widerum weck gangen, der Obrist aber den 
Hofrichter bey sich behalten. 

Als nun die Bauern Ir Beschwer fürbringen sollen, 
hat kainer kain Maul gehabt: doch letzlich ermelt, sy 
hetten anders kain Beschwer , allain sy wolten In len- 
ger zu kainen Hofrichter mehr baben. Wie nun der 
Obrist hört, dass sy anderst kain Beschwer haben, wil 
er den Hofrichter los lassen , wie auch das Conuent 
selbst für in betten, aber nichts helfen wollen. Sagen 
also die Bauern, er Obrister holwank *) mit ime Hof- 
richter. Darauf fengt der Obrist an, er holwank mit gar 
nichts: sondern wann sy weckziehen, so woll er In den 
Hofrichter in Ring **) geben, sollen alsdan mit Im anfan- 
gen, was sy wollen. Wie auch geschehen. 

Wie sy sind wegzogen steht der Obrist, sowohl der 
Hofrichter in kraiss, fengt an und spricht. Es Lilien- 
felderischen Unterthanen, welcher hat wider den Hof: 
richter, und Ewern Herrn Beschwer? Darauf schwei- 
gen sy alle stil. Letzlich fangt ainer an: Sy hetten wi- 
der nimant Beschwer, weder Irem Herrn, noch Hof- 
richter. Darauf fangt der Obrist an. Was seyds dan für 
gottlose Unterthanen, und ehrvergessene Männer? Seyt 
Ihr nicht zu mir komen, auf eure knie nidergefallen, 
die hend aufgereckt, um Gotteswillen gebetten, ich 
woll doch kumben, und euren Beschwerungen abhel- 
fen? Jezund, da ich nun kumen, hat kainer kain Be 
schwer. Was seyd für lose leut? Ich wer sunst nicht 
mein tag in das Closter nit kumben. 

Am Pflingsttag nachmittag, wie sie sind wegzogen, 
haben sie Rüstung, als achtzig Schitzen Röckel, Ho 
sen, und Strimpf, item Bixen, Wehren, Sturmhauben, 
Pulverflaschen, Fahnen, Drummeln, sowohl auch die 
Ristkamer, in welcher ein grosser Vorrath von Pulver, 





. Aus dem alten Wank — Wanfelmuth; halte es mit ihm; ex ſpiele 
mit ihm unter der Dede, Sampe; und holt, eine Haube, ein 
Schleyer. Scherz Gloss. 

**, m ihre Mitte, in ihre Verwahrung. 
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Blej, und andern zugehörigen Ristungen plindert: wie 
dann der Obrist selber ein Schitzen Röckel angelegt, 
und getragen, Item unter andern sachen Obrister auch 
vermelt, wan er nach den grossen Stücken schicken 
wird, oder andern dingen, soll Ims der Herr Prior 
nit aufhalten. Darauf der Herr Prior geantwortet, er 
habe es nit macht das er die Stuck, oder anderes 
weggebe: sundern, woller was haben, und sey daselbst 
befugt, soll er gleichwohl darnach komen. Was die vier 
Reitross anlangt, haben sy hinweg, auch fünf Gutschi 
Ross, Damit haben sy denHofrichter, sambt seiner gross 
schwangeren Hausfrawen, und Kinder, auch den Wirth, 
zugleich sein Weib, mit Inen wegführen lassen. Wie 
sy den Wirth aus der Gefängnuss gelassen, bat er dem 
Baurn Obristen ordentliche Reittung gethan, was er bis- 
hero aus dem Wein gelöst : und da der Plattner von etli- 
chen Paürn nicht solche fürbitt gehabt, hett in der Obrist 
(des Briefed wegen S. 209 oben) auf Stücken zerhackt. 

Ebnermassen ist auch ausserhalb des Closters ein 
Lusthauss, der klaffenbrunn genannt, auf welchem fünf 
gerichte schöne Bötter, und andere herrliche sachen, 
sowohl auch Vieh: welches durch den Obersten den 
Bauern alles frey geben worden. Es haben auch dem 
Obristen die Kirchendiener, Cantores, und Organisten, 
alle Mahlzeiten dienen vor der Tafel, und musicieren 
müssen. Vergangenen Pfingstag seyn die Zehentausend 
Paurn, ausser bo und dann ainen Hauptmann, so zuvor 
des Herrn Praelaten Reitknecht, und Satler gewesen, 
die mittlerweil das Closter verwachtet, wider zurück 
auf Wilhelmspurg, denen die Lilienfelder gefolget, zu 
welchen auch der ganze Markt Hainfeld , ausser drey 
Person, gestossen. Wie die Pauren Lilienfeld verlassen, 
hat mancher auf fünf oder sechs tag Profiant mit sich 
genomen. Es hat sich auch des Obristen Feldschreiber, 
als die Paurn wegreisen wollen, vernehmen lassen, er 
hab schon vill Clöster, und Schlösser helfen einnehmen : 
ist im aber kain Peutt sowohl geratten, als da. 
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Ich bin jetzt 8 tag ausgewesen, und hab aus Com- 
mission Ihr Majestet, und der löbl. Staende , unsere 
. ganze flüchtige Armada, woraus ville schon vorgehabt 
Schwedische Dinst zunemen, unter Dresingen bey der 
March übernohmen, dieselbige bis auf den fünften tag 
profiantirt, und mit Geld versehen, und endlich bey Laa 
in Mahren begleitet, und also gestern zu Nacht zurück 
komen, non sine totius viae periculo. Heut soll ich den 
Hofreferiren unseren Statum, und Beschaffenheit, Wann 
der Feind auf die unsrige zugehet, ehender die Con- 
junction mit dem Baron de Suis geschid, so kann unsere 
Armada keinen anderen Posto fassen, als bey den Wie- 
nerischen Brücken. Vt Deus interim confundat et ho- 
stium consilia, oretur sine intermissione: quia certe non 
est alius, qui pro nobis *), 

Allhie ist grosse confusion. Wir haben schon dem 
Kayser dio gerüstete Giltpferd, item den Aufbott des 
15. Mann, und Artigleria Pferd verwilliget. Zu dem per- 
sonal zuzug wollen sich Cavallieri noch nicht recht ver- 
stehen. Ihrer Durchleucht werden ins Feld etliche Vn- 
garische Herren, etliche 1000 Ungarn schicken. Man soll 
den Baurn, und andern, nicht vill davon sagen, und 
auch die Sach klein machen; ne fiat rumor, et Rumel **). 


AXV. 


Massen er dann ingleichen noch Anno Sechzehen- 
hundert fünf und vierzig, weiland unserm gewesten Abb- 
ten Cornelio in den ihm dazumahl aufgetragenen 
schweren Kriegs Commissariaten aller Nothdurft nach, 
als ein verpflichter Diener, gehorsamst beygetretten: 
sonderlich aber, und bevorderst, mit Verschaflung so- 


\ 





*) Man bethe unterdeffen ohne Unterlaßß, daß Gott die Anfchläge der Feinde 
zu Schanden made, weil wahrlich font Niemand uns ſchützet. 
++) Im Mittel: Zeitalter für Larım. 
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wohl alles Nothwendigen Proviant für Unsere an dem 
Donaustrom gestandene Armada, als auch anderer 
Kriegspraeparatorien zu Widereroberung unserer Stadt 
Crems, eusserster Möglichkeit nach, nicht ohne sondere 
Leibs und Lebensgefahr, sich demselben jederzeit ge- 
horsamst erzeuget, und ihme an die hand gestanden, 
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Animus Corneli, ad omnia magna natus, nescit hu- 
mi repere. Vbi opportunum est, Patriam defendit, et 
exercitum restituit. Vbi Sapientiae litantum, e suis Doc- 
tores Theosophicos coronandos quasi turmacim oflert. 
Ubi occasio estBeneficiorum, larga manu eadem effun- 
dit. Haec provecto non hominis vulgaris, sed magnanimi, 
Deo, Patriae, et Ecclesiae nati, sunt Munia. (Der Hod= 
berzige, geboren nur, um Großes auszuführen, Fann nie uns. 
bemerkt fortleben. Iſt das Vaterland in Gefahr, fo macht er 
ſich auf, e8 zu retten; er fammelt ein Kriegsheer, Iſt den Wiſ—⸗ 
fenfhaften zu buldigen, fo führt er felbft eine Schaar feiner 


Zöglinge zur theologifhen Facultat nach Wien, um den Doc 


torhut zu empfangen. Zeigt ſich ein Bedürfniß für den Staat, 
oder für die Kirche, fo fegt nur das Unvermögen, Mebreres 
zu leiften, feiner Wopfthätigkeit Gränzen, Fürwahr, Mand« 
Jungen, Eeines gewöhnlichen, fondern eines zur Verherrlihung _ 
der Ehre Gottes, zum Beſten des Baterlandes und ber Reli« 

gion gebornen hochherzigen Mannes.) | 


XXVII. 


Er war zwar jung von Jahren, 
und stund uns doch wohl an: 
Oestreich hat es erfahren, 
was er war für ein Mann. 
Ganz unverzagt er stundte, 
unter den Doernern scharf, 
Die gfahren überwunde: 

Ich ims nachsagen darf, 
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Er war gwis nicht der letzte, 
aus dem Praelaten Stand: 
Sein leben er aufsetzte 
Zaı lieb des Vaterland. | 
Er in die Grub sich stierzte, 
wie Curtius zu Rom: 

Sein Gsundheit sich abkürzte: 
Drum stirbet nie sein Nam, 


XXVIII. 


Seine Majeftät der König haben auf derenſelben alferun: 
terthänigfte Bitte mittelft der Hofdecrete vom 7ten, ı2ten und 
ıgten diefes, allergnädigft zu entfchließen geruher, daß das im 
vorigen Jahre erft aufgehobene Klofter Lilienfeld wieder in 
feinen vorigen Stand bergeftellet , die Beiftlichen, die noch 
vorhanden find, wieder dahin zurückgenommen, und die von 
ihnen auf Pfarreyen, oder Focal» Caplaneyen, oder fonft zur 
Seelforge auf ſolchen Orten ausgefeget find, die nicht zum 
Stifte gehörig, nad) und nach mit anderen abgewechfelt, und 
fo, wie es thunlich ift, wieder in ihr Stift zurück überfeßt, 
biefer geiftlihen Gemeinde aus ihrem Mittel einen tüchtigen 
Prälaten und andere Oberen zu wählen geftattet, und das 
Eigenthum über deſſen vorigen Befigftand wieder eingerdumet, 
ju dem Ende vorerft von den bisherigen Kaufwerbern , die 
ihnen zwar ſchon übergebenen Realitäten, worüber aber weder 

die Kaufspreife beftimmt, noch die Käufe felbft beftätiget wer: 
den, ohne allen Zeitverluft von Negierung zurückgenommen, 
und einftweilen dem Neuftädter Prälaten in die Adminiftration 
übergeben, und dann erft, wenn das Stift wieder beyfammen 
mit dem gewählten Borfteher im Stande feyn wird, feine Ber 
figungen felbft zu verwalten, demfelben erft wieder, als ihr 
wahres Eigenthum, überantwortet werden follen. 

Seine Majeftät reintegriren anbey den Vefisftand, und 
das Eigenthum diefes Stifts und Klofterd aus königlicher 
Machtsvollkommenheit dergeftalt, als wenn felber ununterbro 
hen fortgeführt worden wäre, wodurch alfo von felbft alle 
inzwifchen vorgegangenen Verkaufshandlungen, und Alienatio⸗ 
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nen, worüber ohnehin nicht einmahl noch die Schäßung berich- 
tiget , viel weniger über den Verkauf feldft eine höchſte Beſtä— 
tigung erfolgt ift, als null und nichtig erkläret werden. 

In Betreff der Uebernahme des, laut der von Regierung ge: 
machten Anzeige zu dem hungariſchen Neligionsfond eingezoge⸗ 
nen, Guts Marienberg, wegen deſſen Zurückgabe unter einem 
an die bungarifch > fiebenbürgifche Hofkanzley das Anfinnen er» 
gebet, werde feiner Zeit das weitere nachfommen. | 

Uebrigend feyn fämmtliche, wo immer befindliche Lilienfel— 
der Stiftsgeiftlihe, ob, und welche in ihr voriges Stift wies 
der zurückzutreten gedenken — im Eürzeften Wege fchriftlich , je: 
doch ohne allen Schein eines Zwangs zu vernehmen, und ihre 
Yeußerungen mit den Gutachten fowohl wegen Erfegung der 
Pläge in Anfehen jener, welche mittlerweile in der Seelforge 
angeftelt newefen find, und biefe zu verlaffen Willens wären, 
als wegen ihrer dermahligen weiteren Verforgung, dann wegen 
ber Zeit, in welcher ihre Verfammlung in dem Stifte veran- 
ftaltet werden Eönnte, nad) Hof einzubegleiten. ° 

Welche allergnädigfte Entfohließung ihnen, Stiftsgeiftlichen, 
zur guten Verficherung und mit dem Beyſatze erinnert wird, 
daß wegen der Zurücknahme der Lilienfelder Realitäten und 
der anderweit in diefe Angelegenheit erforderlichen Fürkehrun⸗ 
gen das Möthige unter einem veranlaßt werde. 

Wien den 22, Aprill 1790. 

an Graf v. Auersperg. 
Ignaz Matt. 


XXIX. 


Seine Majeftät der Kaifer haben mittelft der höchften Hof: 
becrete vom ten, ıaten und ıgfen diefes allergnädigft zu ent: 
fchließen gerubet, daß das im vorigen Sabre erft aufgehobene 
Klofter Lilienfeld wieder in feinen vorigen Stand bergeftellet, 
die Geiftlichen, die noch vorhanden find, wieder dahin zurück 
genommen, und die von Ihnen auf Pfarreyen, oder Local« 
Caplaneyen oder fonft zur Geelforge auf foldyen Orten ausge⸗ 
fege find, die nicht zum Stifte gehörig, nach und nach mit 


298 


andern ausgewechfelt, und fo, wie es thunlich ift, wieder in 
ihr Stift zurückgefeßet , diefer geiftlihen Gemeinde aus ihrer 
Mitte einen tüchtigen Pralaten, und andere Obern zu wählen, 
geftattet, und das Eigentbum über deffen vorigen Befigftand- 
wieder eingeräumt, mittelft aber, und bis die Wiederberftellung 
des Stiftes in feinen vorigen Stand bewerfitelliget, und alles 
in Ordnung gebracht, feyn würde, die Uebernahme desfelben 
von den dermahligen Befigern berichtiget, die zurück zu nehmens 
den Güter von der Landesregierung, wie vor derfelben Leber 
gabe, adminiftrirt, und dann erft, wann das Stift wieder bey: 
fommen, mit dem gewählten Vorſteher im Stande feyn wird, 
feine Befigung felbft zu verwalten, wieder als fein wahres Ei: 
genthum an dasfelbe verantwortet werben follen. 

In diefem DVerfolge feyen fämmtliche, wo immer befind« 
liche Lilienfelder Stiftsgeiftliche ob, und welche in ihr voriges 
Stift wieder zurückzutreten gedenken , in dem Eürzeften Wege, 
jedoch ohne allen Schein eines Zwanges, fehriftlich zu verneh 
men, und berfelben Erklärungen nad) Hofe zu begleiten, um 
fohin, fowohl wegen Erfegung der Pläge in Anfehen jener, 
welche mittlerweile in der Seelforge angeftellt gewefen find, 
und diefe zu verlaffen Willens wären, als wegen ihrer dermah⸗ 
figen weiteren Verforgung, und was überhaupt fonft nöthig, 
die erforderlichen Fürkehrungen treffen zu Eönnen. 

Leder der Lilienfelder Stiftsgeiftlihen hat demnach dieſe 
an ihn gelangende Currenda des richtigen Empfanges halber 
eigenhändig zu unterfertigen , und nad) davon genommener 
Einfiht oberwähnt feine beftimmte Erklärung, ob er in fein 
voriges Stift zurüchzutreten gedenfe, unfehlbar binnen 3 Tas 
gen vom Tage des Empfangs , und zwar befferer Ordnung und 
mehrerer Gefchwindigfeit wegen, an den ehemahligen Stifte 
Prior und derzeitigen. Pfarrer in Lilienfeld, von dem aus fie 
unter einem an die N. De. Landesregierung befördert werben 
müſſe, verfchloffen einzufchicken. 

Ex Consilio Regiminis inferiaris Austriae. 

Wim den 20, Aprill 1790. 

Auguft Herr und Graf v. Auersperg. 
Ignaz Mast. 


Unmerfungen 
zur Geſchichte von Lilienfeld. 


A —e — 


(a) Leopold der Heilige ſtiftete 1134 Heiligenkreuz. Sein Sohn 
Otto nahm den Ciſterzienſer⸗-Habit. Leopold der Tapfere, 
Markgraf von Steyermark, ſtiftete 1127 das Kloſter Rain. 

(b) Sollte ſich gar keine Spur von den Lilien finden, Die einſt in 
Menge dem Thale entfprofien? — fo ganz und gar follten fie 
verihmwunden feyn ? 

(ce) Diefe Blume ift die ſchwarze Niefwurz. Helleborus niger 
Linnaei, 


(d) Ein Flafhenzug, große Laſten in die Höhe zu heben, 


Abt Gebhard. 


(a) Eine Ritterburg zwifchen Lilienfeld und Wilhelmsburg, yon wel« 
cher aber Feine Spur mehr fihtbar.ift, 

(b) Tannberg hieß ehemahls der Annaberg. 

(e) Die prädtige, mit edlen Steinen befehte, Faſſung, welche Abt 
Chryſoſtomus verfertigen ließ, wurde bey der Aufhebung des 
Kloſters weggenommen. 

(d) Wie diefes Wild weg, und wohin es Fam? ift nicht bekannt. 

(ce) In Zeiten, wo Eein Wechſelverkehr — nicht zwiſchen Ländern 
und Nationen — fondern nicht einmahl zwifchen den angränzen: 
den Provinzen herrſchte; wo diefer Verkehr noch am Ende des 
zehnten Zahrhunderts durch einen gänzlihen Mangel an ordent- 
lich eingerichteten Wirthshäufern und Straßenherbergen erſchwert 
wurde, war Hoſpitalität eine Nothwendigkeit, eine Tugend vom 
erſten Range, und ſogar ein Gegenſtand geſetzlicher Sanction. 
Wer immer dem kommenden Gafte Tiſch und Bett verſagt, ſoll 
mit Erlegung von drey Solidos *) beſtraft werden; wann Jemand 
einem Reiſeuden die Unterkunft abſchlägt, ſoll er ſechzig Gul⸗ 
den zur Gemein⸗Caſſe erlegen. Kobertson History ofCharles V 
Note 29. 

*) Silbergulden. 
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(f) Hanthaler fpricht da von feiner Zeit! mit wie weit mehr Grunde 
würde er heute fo fprechen Eönnen?! — 


Dtto I, 


(a) Warum follte fi nicht manches aus der griehifihen Bauart in 
die deutfche verloren, und fich mit diefer gemiffer Maßen amalga: 
mirt haben? Die Züge in das Morgenland Eonnten ja leicht den 
Geſchmack an griehifher Baukunft nah Deutfchland überge: 
pflanzt haben. Bey dem Baue der Liltenfelder Kirche wird es 
um fo annehmbarer, daß griehifhe Werkmeifter daran gebaut 
haben mochten, weil Leopold, wie feine Vorfahrer Heinrich und 

—Friedrich, eine griechifhe Prinzeffin zur Gemahlin hatte. 

(b) Diefer Brunnen wurde bey der Aufhebung des Kloſters zerfchla: 

‚gen, und als altes Bley verkauft. 

(ce) Der Kreuzgang war in den Klöftern der gewöhnliche Begrabniß⸗ 
plaß der Klofterglieder. 

(d) Das Dormitorium, wie dad Sommer: Refectorium, find in Folge 
der verheerenden Brunft 1810 eingeftürzt. 

(e) Zum Zeihen, daß einft an der Stelle der Kirche ein Jagdhaus 
geftanden, waren auf dem Firft der Kirche ein Hirfh, ein 
Fuchs, und ein Wildfehwein von Kupfer angebracht. 

(f) Das erfte Grabmahl ftellte ebenfalls einen rothen Marmorfarg 
vor, mit einem gezähnten, auf 20 rings herumlaufenden Säul: 
hen von buntem Tyroler Marmor aufliegenden Fries, 


Berchtold. 


(a) Hafelbah ben Hanthaler. 

(b) Pernold. 

(c) Annal. Zwettl. C, I. p. 355. 

(d) Gerard de Roo und Fugger. 

(e) Siehe die Geſchichte der Pfarren Wilhelmsburg und Dürrnitz in 
der zweyten Abtheilyng dieſes Werkes. 

(f) Da der Lefer im Berfolg diefer Geſchichte fo oft auf das Jus 
provinciale (Provinzials Territorial= Gerichtsbarkeit) jtößt, und 
ſieht, mit welcher Eiferfucht die Aebte daran hielten ; fo wird 
ed bier nicht überflüffig feyn, eine Note aus Robertfon’s Ge: 
ſchichte Carls des Fünften herauszuheben, die über diefen Gegen: 
ftand Licht verbreiten dürfte. Der erfte Weg bey den Deutſchen 
fih Recht zu verfchaffen war der Zweykampf. Die verderblichen 
Folgen der Zweykämpfe führten fpäter die Schiedsrichter herbey, 
welche endlich den Richtern, mit einer Zwangsgewalt bekleidet, 
Platz machten, Bevor aber diefer Schritt geſchehen, hatte man 
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feine Zuflucht zu Geldbußen oder Geldausgleichungen (compo- 
sitions) genommen; es wurde nähmlich eine jede Art Injurie 
oder Beihädigung einer Geldtare unterworfen. Nebft der com- 
position, zahlbar an den verlegten Theil, mußte eine gemiffe 
beftimmte Summe (fredum) dem Könige oder dem Fiscus, oder 
nach der Hand dem, dem die Territorial= Gerichtöbarkeit zufam, 


erlegt werden. Diefe Freda machten folchergeftalt einen bedeu⸗ 


tenden Zweig der Einkünfte der Baronen aus; und, wo die Ter= 
ritorial= Öerichtöbarkeit verliehen war, da war ed den Föniglis 
hen Richtern verbothen die Freda einzuheben Durch Vergün—⸗ 
ftigung der Fürften wurde die Territorial: Gerichtöbarkeit auch 
den Kirchen und Klöftern verliehen, und dem königlichen Rich: 


ter war ed nicht geftattet, innerhalb ihrer Territorien zu funcs 


(8) 


tioniren. Die Erpenfen bey den Gerichten im Mittelalter mar 
ren fehr bedeutend; fo daß diefer Umſtand allein Hinlänglich ges - 
weſen feyn follte, die Menfchen vor der Gerichtöftube abzufchre- 
den; und aus einer Urkunde des dreyzehnten Jahrhunderts ers 
hellt, daß die Herrn Baronen, Aebte ıc. den fünften Theil der 
angeftrittenen Sache oder ihres Werthes erhielten, der ihnen 
auch dann nicht entging, wenn fih aud die Parteyen nach der 
Einleitung des Prozefies freundfchaftlich oder durch RER 
ter audgeglichen haben. 

Siehe die Gefhichte der Pfarre Dürrnip. 


(h) Santhaler Recens: Dipl: T. 2, p. 313; 


(@) 
(b) 


(2) 
(b) 


(a) 
(b) 


ke) 
(d) 
(e) 


Abt Paul L 


Königsberg wurde während des, von Ditofar gegen die Preu⸗ 
Gen, unternommenen Kreugzuges erbaut, und ihm zu Ehren 
alfo benannt. Calles Annal. austriac, Vol. I p: 388: 
Albert, Argent, p. 100. 


Abe Albero. | 


Hanfiz und Horneck. 
Hanthaler P. 1. T. IL. p. 1266. 


Abt Paul II 


Santhaler T. II. p. 100. 

Baton Stteiniuß in Annal, Austr, Super. und Prevenhuber 
Annal. Styriae urb; 

Hanthaler T. II. p. 102. 

Albert Argent. 

Horneck. 
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0) Siehe die Gefchichte der Pfarre Wilhelinsburg. 
(g) In der Gefhichte der Pfarre Wilhelmsburg nachzuleſen. 


Abt Ottocar. 


(2) Die Gefchichte der Pfarre Wilhelmsburg ift nachzulefen. 

(b) Diefer Herzog von Baden hat manchen Gefchichtsforfcher in Ver: 
Tegenheit geſetzt; indefien Tieß fih der Einwurf, dag Baden 
Beine eigenen Herzoge gehabt, dadurch leicht beantworten, daf 
diefer Ulrich, Herzog geheißen. Bemerkenswerth ift hier, was 
Herr Malachias Koll im dritten, Bande Seite 54 anführt *). 

(€) Anonimus bey Pes. 

(d) Annales Zwettlenses, 

(e) Arenpeck, Hafelbadh. Baumann. 

(f) Siehe die Gefchichte der Pfarre Wilhelmsburg. 


Abt Leopold. 


(a) Steyreri historia. 


Abt Ulrid. 
(a) Die Stadt Villach ging faft ganz zu Grunde. 


Abt Serlad. 


(a) Das Studienwefen, und die Errichtung der Univerfitäten mid 
Eollegien, macht eine merfwürdige Aera in der Literargefchichte 
aus. Anfangs des dreyzehnten Zahrhunderts, 1215, geſchie ht ſchon 
eine dunkle Erwähnung akademiſcher Grade, welche nad der 
Hand einen fo ehrenvollen Rang einnahmen, daß die Doctoren 
der verfhiedenen Facultäten mit den Nittern um den Vorrang 
ſtritten, und milites cleriei genannt wurden. Der Studieneifer 
des Mittelalters wird durch die Zahl der Studierenden beurkun⸗ 
det: auf der Univerfität zu Bologna waren im Jahr 1262 zehn. 
taufend Studenten; auf jener zu Orford im Jahr 1340 dreys 
Bigtaufend; während zur nähmlichen Zeit zu Paris zepntaufend 
Studierende fi vorfanden, Dieß beweift aber auch, daß mat 
anfing audy einen andern Stand, ald bloß den Soldaten« oder 

Ritterſtand, ehrenvol zu finden. Robertſon's Geſchichte Carls 
des Fünften, Note 28. 








Obſchon die Landesfürſten Herren des Ortes blieben, fo haben fle doch 
ihre einzelnen Beſitzungen allmählich veräußert; daher war ſchon 
im Jahre 1319 ein Ulrich von Pfaffſtätten Beſitzer des Herzogbofes, 
und nannte ſich Daher Heyy og. 


(a) 
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Abt Stephan. 


Siehe die Geſchichte der Pfarre Hohenberg in der zweyten Abthei⸗ 
lung dieſes Werkes, 


(b) Annal. Zwettl. 


(ce) 


Die Geſchichte der Pfarre Annaberg, in der zweyten Abtheilung. 


(d) Die Geſchichte der Pfarre Heinfeld , in der zweyten Abtheilung. 


(e) 


Die Schweizer bildeten in diefer Schlacht einen Keil, cuneus; 
die Öftreichifche Schlachtordnung war ein Phalanx, der fich zu 
einem Halbmond öffnen, im Vorrücken den feindliden cuneus 
einengen, und endlich zwifchen feinen Hörnern einklemmen follte. 


Abt Conrad U. 


(a) Das war eine restrictio menitalis (ein Wort im Doppelfinne) ; 


(a) 


(b) 
(c) 


(a) 


(b) 


er war wirklich nicht mehr Hier, fondern im Glodenthurm. 


Abt Georg H, 


Det Preis der Bücher war in diefer Zeitperiode fo unmaͤßig, 
daß nur ſehr reiche Menſchen ſich ſolche anſchaffen konnten. Eine 
Graͤfin von Anjou zahlte für eine Copie der Homilien von Hai⸗ 
mon, Biſchof zu Halberſtadt, 200 Schafe, 5 Quarters Weitzen, 
eben ſo viel Hirſe und Rocken. Wenn jemand einem Kloſter mit 
einem Coder ein Geſchenk machte, fo hatte man von einer ſol⸗ 
hen Gabe eine fo Hohe Meinung, daf der Geber das Bud, 
pro remedio animae, und zur Vergebung feiner Sünden, auf 
dert Altar legte. Wenn Ludwig der Eilfte in Frankreich die Werke 
des Raſis, eines famofen arabifhen Arztes, von der medicini- 
fhen Facultät ausborgte, fo mußte er einen Theil feines Sils 
bergefchters einfeßen, und noch darüber einen Edelmann, als Bürs 
gen der Zurückgabe, ftellen. Robertſon's Geſchichte Carls des Fün⸗ 
ten, Note 10. 

Balbinus. 

Der Kaifer trug ihm die Statthalterfchaft von Böhmen, und den 
Dberbefepl über feine Armeen an. Aeneas Sylvius und Pelzel. 


Abt Stephan II 


Urſprünglich war die Grabfchrift nur mit einer fhwarzen Farbe 
auf den Kalk des Pfeilers aufgetragen; den gegenwärtigen Grab« 
ftein, fo wie jenen Margarethend, am entgegengefesten Pfeiler, 
Tieß Abt Ladislaus fegen. 

Ein Solidus oder Schilling enthielt 30 Pfenniae; die 14 Schil— 
ling waren alfo. zu jener Zeit hinlänglih, ein Lampenlicht ein 
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ganzes Jahr hindurch zu unterhalten. Das Wort bezeichnete ei: 
nen Gold =» oder einen Silbergulden. 

(ce) Siehe die Gefhichfe der Pfarre Wilhelmbburg in der ‚swepten 
Abtheilung diefes Werkes: 

(d) Hafelbadh. 

(e) Einige Gefchichtöfchreiber, unter diefen Aeneas Sylvius, geben 
vor, Albrecht fey an Gift geftorben; und führen ald Grund ihrer 
Behauptung an, daß der fterbende Kaifer Gott gebethen, jenen 
zu vergeben, die feinen Tod herbeygeführt. 

(f) Georgifch e Barone Streinzio:; 

(g) Ueber die Frage, der wie vielte unter den Friedrichen diefer Rai: 

fer fey? ift man nicht einig, Nechnet man den Friedrich von 

Braunfchweig, der aber gleich nach feiner Erwählung ftarb, fo 

ift unfer Friedrich der Fünfte, unter den in Aachen gefrönten ift 

er der Vierte; unter den zu Nom gekrönfen aber der Dritte; 
und dieſer Zahl bediente er ſich auch ſelbſt. 

Siehe die Gefchichte der Pfarre Dürenig in der zweyten Abthei: 

lung diejes Werkes. 


Abt Peter L 


(h 


ur 


. (a) Iſt noch vorhanden. 

(b) Unter diefen waren Pankraz von Galicz ein Pohle, Zohann von 
Vettau, Tobias Nohrer, Jakob Kienberger, Leunard, Baron 
von Aarberg ıc. Haſelbach. 

(e) Die Pfarrgefhichte von Wilhelmsburg und Dürrnig in der zwey⸗ 
ten Abtheilung diefes Werkes nachzuleſen. 

(d) Zohann Capriftan wurde auf Verlangen des Kaiferd vom Papfte 
Nicolaus nah Wien gefandt, wo er auf dem Hofe gemöhnlid 
feine Reden hielt. 2 

(e) Prevenhuber. 

tt) Der Mesen Korn Eoftete 52 Gulden. 


Abt Pauı II. 


(a) Prevenbuber. 
(b) Siehe die Geſchichte der Pfarre Dürrnig in der zweyteu Abthei⸗ 
lung diefes Werkes. 


Abt Georg IM. 


(a) Siehe die Gefhichte der Pfarre ln a in der zweyten Abs 
theilung dieſes Werkes, 
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Abt Oswald, 
(a) Chronicon Alberti Ducis Austriae bey Per. 3 
Abt Wolfgang. 


(2) ©. die Gefhichte der Pfarre Annaberg in der zweyten Abteilung 
dieſes Werkes. 
(b) Annal. Zwettlenses. 


Abe Sebafian. 
(a) ©. die Gefhichte der Pfarre Dürrmig in der zweyten Atem 
dieſes Werkes, 
Abe Raurenz Reuß. 


(a) ©. die Gefhichte der Pfarr Efchenau in der zweyten Abtheilung 
dieſes Werkes. 

(b) Annal, Zwettlenses. 

(ce) Conspectus historiae Universitatis Viennensis L. III. p. 71. 

(d) ©. die Gefchichte der Pfarre Wilhelmsburg in der zweyten Abtheis 
lung diefes Werkes. 


Abt Janaz Kraft. 


(a) Kevenhiller Annalen. 

(b) Annalen Ferdinand. Ä 

(c) Berfe unter dem Bildniffe des Generals de Wertpt 

"Wer General de Werth 
Zu Fues und auch zu Pferd - 
Nit hochansehnlich ehrt 
Derselbig ist nit werth 
Dafs er sol tragen ein Schwert 
Alhier auf diser Ert. 
Abt Cornelius. 

(a) Der Rittergeift des Mittelalters machte fehr Häufig die Geiſtli— £ 
hen vom Stande und hoher Geburt, den Geift des Friedens 
vergeffen, und trieb fie hinaus an der Spike ihrer Vafallen; in 
flamma, ferro, caede, possessiones ecclesiarum ptaelati 
defendebant, Du Cange bey Robertſon Gefchichte Carls des 
Fünften, Rote 21. tt 

(b) Placidus Ser$og Cosmographia Franciscana, P, I. p. 334, 


Abe Matthäus Kolweis. 
(a) Actio saeri Ordiais cisterciensis in .ea monasteria avita, 
quae ab aliis sine legitima Concessione sunt — — 
Resent. . j er 


u 
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Abt Sigmund Braun. 


(a) Auf das Begehren des Fürftbifchofs von Wien wurde ein ähn« 
liche8 eifernes Glödlein für den Et, Stephansthurm gegofien. 


Abt Chryſoſtomus. 


(a) Banthaler behauptet in der Gefchichte und in der Mänzkunde fei- 
nen P laß durch die voluminöfen Werfe, mit welden er das Ge 
bieth diefer beyden Wiffenfchaften bereichert. Die vorzüglichften 
darunter find: 1) Fasti Campililienses. 2) Recensus Diplo- 

- matico genealogicus Archivi Campililiensis. 3) Quinqua- 
gena Symbelorum heroica in praecipua capita et dogmata 
S. Regulae S.Bencdicti mit fombolifchen Bignetten. 4) Appa- 
ratus Nummorum Campililiensis veteris, medii, et moderni 
aevi. 5) Driginal Medaillen und Münzen. 6) Laconica Quiri- 
tum sapientia in nummis Imperator. Veter, 7) Deftreih 
auf Münzen ıc. 8) Pinacotheca Iconico-Nummaria. 9)Num- 
morum modernorum memoriam Summor, Pontif. exhiben- 
tium, 10) Hiftorifher Apparatus, beftehend aus etlichen taufend 
Kopien von modernen Medaillen. 11) Nummi antiqui Campil, 
graeei et romani. 12) Ludus symbolicus. 13) Collectio Sy- 
gillorum in usum histor, general. etherald. 14) Fragmenta 
gemini recensus nummarii, 45) Syntagma planum ac bre- 
ve de conditione, ordine, usu etc. Collectiouis Camypil, 
+6) Nummi memoriales historici. 17) Historia chronolo- 
gica a Rto nato per efligies nummor. exhib, 18) Berzeid 
niß der Galzburger erzbifhöflihen Gold» und Eilbermünzen. 
19) Verzeichniß der öftreichifchen Kaifer, Könige, Erzherzoge ıc. 

Ale diefe hier aufgezählten nummismatifchen Schriften bei 
den fih als Manuferipf in der Stiftsbibliothek; wobey zu bemer 
keu, daß Hanthaler alles ſelbſt gefchrieben, und fehr viele Mün« 
zen und Stegeln mit der Feder gezeichnet hat. Die Lilienfelder 
Münz: Sammlung , die diefe Werke veranlaft, ging bey der 
Stiftsaufhebung unter. 


Abt Dominieus Beckenſtorfer. 
Siehe die Geſchichte Annabergs in der zweyten Abtheilung dieſes 
Werkes. 
W) Eben daſelbſt. 


Abt Ignaz Schwingenſchlegel— 
&) Die Geſchichte dieſes und der folgenden Aebte erzählt der Ber 
faffer ale Augenzeuge, 


(a 


— 
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(b) Die Stiftsbibliothek bewahrt unter ihren Schägen ein M. S. des 


durchlauchtigften Erzherzogs Rudolph, über die zu Diefer Zeit un? 
ternommene Reife nah Maria: Zell, von ihm dem Abte huld— 
reichſt zugefandt. 


Abt Joſeph Markt. 


(a) Folgendes gehört mit zu der Charakteriſtik der frangöfifchen Na: 


(b) 
(e) 


(a) 


tions Bey dem Einrüden der Franzofen in Maria: Zell entfpann 
fih zwifchen einigen verfpäteten Merveldifhen Reitern, und dem 
feindlichen Bortrab ein Plänklergefecht, das, au fich unerheblich, 
dennoch die Folge hatte, daft Die vor dem Kirchenplatze aufgeitell: 
ten Buden von den Sranzofen geplündert wurden. Unter den 
mancherlen , größten. Theild fo genannten heiligen Waarenvor: 
räthen, befand fich auch ein bedeutendes Lager an Wachslichtern, 
über welches fie mit einer eigenen Begierde herfielen. Die nähm: 
lihen Truppen rüdten bey ſchon tief eingebrocdener Nacht in 
Dürrniß ein, und gaben den dortigen Einwohnern ein in feiner 
Art eigenes ſchreckhaftes Schauſpiel. In gefchloffenen Gliedern, 
Regimenterweife, jeder Soldat eines und mehrere flammende Lich— 
fer in der Hand, zog die Colonie ſingend, die Nacht zum Tag 
erhellend, in den Markt ein, und feßte ihn, ungemwiß über Die 
Abficht einer fo ungewöhnlichen Beleuchtung, in eine Art bans 
ger Erwartung. 

Umſtändlicher in der Geſchichte von Dürrnitz in der zweyten Ab⸗ 
theilung dieſes Werkes. 

Schillers Lied von der Glocke. 


Abt Ladislaus Pyrker. 


Da es einem Geſchichtſchreiber äußerſt ſchwer wird, ſich bey der 

Geſchichte noch lebender und hochgeſtellter Perſonen vor dem Bor: 
wurfe der Schmeicheley und der Aumaßung zu verwahren, fo 
glaubte ih am ficherften zwifchen diefen gleich gefährlichen Klip— 
pen durchzuftenern, wenn ich mich hier auf eine bloß hronologi« 
ſche Zufammenftellung der mwefentlichiten Data aus der Regie 


rungs-Epoche diefes Abtes befchränken, und dem Lefer das Ur- 


theil überlaffen würde: ob nicht auch die gedrängtefte Darftellung 
derfelben den beredtetften Panegyricus erfeße? ! 


ch) Bey der zweyten Diefer Leberfhwemmungen übte ein Convent⸗ 


diener, mit Nahmen Joſeph Hainz, eine That aus, die in Ge⸗ 

fahr ſtand, von der Vergeſſenheit dieſer egoiſtiſchen Zeit vers 

ſchlungen gu werden, Der Bergbach an der Südſeite des Klofters, 
ua 


308 


zu einem reißenden Strome angefchwellt, und von den vorae 
wälzten Selfenblödfen und Bäumen in feinem Laufe gehemmt, 
drohte fih aus feinem Bette zu wälzen, und mif der ganzen 
Wuth feines Falles auf das Klofter loszuftürmen. Der wilden 
empörten Fluth den Durdgang zu bahnen, ftanden zwey Arbei: 
ter auf der Verbindungsbrüde ded Hofrichtergartens, bemuͤht, 
die vorgelegten Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen; auf ein: 
mahl weidyt unter ihnen die Brüde! und fie ftürgen in der brüls 
lenden Wogen offenes Grab. Joſeph Hainz fieht die Brücke wei: 
chen, fieht die Zwey hinabftürzen in den tiefen bedeften Canal; 
die fehen! wie ein Blitz den Gedanken der einzig möglichen 
Rettung faffen! durch den Gonventgarten, ald die geradefte Seh: 
ne der Sanal: Beugung, an den Bad rennen, fi mit Lebens: 
gefahr bis an den Hals in den Strom flürzen! und die zwey 
Faum noch Athmenden herausreißen — war die Sache eines 
Augenblids. Schon waren die Unglüdlihen unfern der Aus: 
miündung in den breiten, wild braufenden Traifenfluß! einen Aus 
genblick fpäter — und fie waren reffungslos verloren, Der brave 
Hainz ift noch im Klojter! er weiß es nicht, daß er eine fchöne That 
gethan; und, fonderbar! es hat fi auch bisher noch jedermann 
gehüthet, ed ihm zu fagen. 


te) Im Gebirge Eoftete der Megen Weisen 50 fl., Korn 40 fl., Gew 


(d) 


fie 32 fl. W. W., und die Übrigen Lebensbedürfnifie im Verhält— 
ni diefer Preife. 

Die Stiftsbibliothek bewahrt ald heiliges Denkmahl der hohen 
Geber, das frategifhe Werk von feinem erlauchten Verfafler; 
Dantes divina Comedia auf Royal: Papier in Folio und im 
rothen Märoquin gebunden , von Ihrer Majeftät der Herzogin 
von Parma; und einen Theil der Londner Bibelausgaben in eng 
liſchblauem Maroquine Band, von des Erzherzogs Ludwig Fai- 
ſerlichen Hoheit dem Abte Ladislaus für die Stiftsbibliothek über: 
geben. 





Mertwürdige 
in Lilienfeld vorfindige Grabmähler, 


und ein | 
Berzeichniß der Perfonen und Familien, 
| welche 


da ihre Grabftätte fanden, 


1, Ss; der Mitte des Presbyteriums fteht der Sarcophag des 
Stifterd aus ſchwarzem Marmor. 

2, Zu beyden Seiten auf des Presbyteriums mittlern Pfeilern 
die Grabfteine der römifchen Königin Margaretha, Leo— 

pold des Siebenten Tochter, und der Cymburga, Herzog 
Ernft des Eifernen Gemahlin. 

3. An den vier freyen Pfeilern vor dem Presbyrerium, Grab: 
mäbler von Aebten, mit ihren Standbildern und Inſig⸗ 
nien aus verſchiedenen Marmorarten. 

4. An der Wand zu beyden Seiten dieſer Aebte, zwey Grab» 

maäaͤhler, von Abe Matthäus und von Abt Chräfoftomus ; 
jenes aus buntem, dieſes aus ſchwarzem Marnior. 

5. Im Kreuzgange das Grabmahl Friedrichs von Hohenberg; 

| ein verfchobener Länglicher Würfel mit einer rothen Mar« 
morplatte, worauf das Bild des Hohenberges mit voll 
ftändiger Rüftung, mit dem Schwert: Orden gezierk, zu 
den Füßen feine Wapenbilder, und unter dem Haupte das 
fteyerifhe Panther, andeutend den Urſprung der Hohen— 
berge von den fteyerifhen Markgrafen. i 

b. Sn der Gapitelhalle ein Grabftein des Herrn Gottihaif von 
Meiperg und feiner Gemahlin, einer gebornen Heinrichs 
des Hunds von Pottendorf. 

7. Eben dafelbft ein Grabmahl Conrads des Vierten, Biſchofs 

von Freyſingen. 
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Nebſt dieſen merkwürdigen und ins Auge fallenden Grab— 
maͤhlern, iſt der Boden der Kirche und der Capitelhalle mit 
Grabſteinen gleichſam beſaͤet, unter denen fi) die Grabſtaͤtten 
von folgenden, in alphabetiſcher Ordnung gereihten Familien 
befinden. | 


Der Herren von Altenburg, Der Herren von Ramſaw. 
»  » Chreusbah. » » Namftein. 
» Diepoliftorph. » Sachſengang. 
» Freyberg. » Schaumberg, 


» Hage, » Schenfen. 

» Haigerloh. » Echeuerberg, 
» Herzog, » Schwenter. 
» Hirle. » Ölaet. 

» Hohenberg. » Gtainberg, 
» ‚Kienberg. » Stockſtall. 

» Ladendorf. » Gundau. 

» Qaubenberg. » Qannberg, 

» Lilienfeld. 2 Teim. 


» Mainberg. 
» Merkenitein, 


» Ternberg. 
> Tiernſtein. 
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» Murberg. » Toͤpel. 

» Meitberg. » Qumbenau, 
» Nürnberg, » Vichoven. 

» Pain. » Weiffenberg, 
» Pairen. v MWelsberg. 

» Dellendorf, » Werfenfchlag, 
» Pielach. >» Wildeck. 

» Pilihdorf. » Wildungs: 

» Pottendorf, mauer. 


»Puechberg. »Winkel. 
»Radeprun. » 209inzendorf. 
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1. Pfarre Wilhelmsburg. 


Un den Eingang der Vergangenheit bingeftellt, feßte ich den 
unfihern Fuß über die Schwelle, um in ihr Dunkel einzudrine 
gen; die Geſchichte reicht mir den leitenden Faden, und gibt 
damit meinem Beginnen Zuverſicht; ich fehreite muthig in dem 
Rabyrinthe der Vorzeit vorwärts, glaube mic) bald am Ziele 
— als plöglich das dußerſte Ende des Fadens meiner Hand 
entfchlüpfe, und ich, von der Dunkelheit umfangen, an der 
äußerften Granze des eilften Jahrhunderts ftehe. Leber diefe 
binaus dehnt ſich noch ins Unermeßliche der Raum vor mir 
aus — die Gegenftände entweichen in eine neblige Ferne — 
und mir bleibt nur die Möglichkeit, fie in dem Schwankenden 
und Unſichern ihrer in einander fließenden Umriffe zu erratben, 
Die beyläufig ift die Gefhichte meiner Forſchung nad) dem 
Alter und dem Urfprunge der meiften in diefen Blättern bes 
fehriebenen Ortſchaften; wie wenig iſt's, mas ich hiermit dem 
Leſer bierhe !? und wie oft wird er nicht feinen eigenen Scharf« 
finn zu Hülfe nehmen müffen, um mittelft auf Wahtfchein« 
fichkeit gebauter Vermuthungen das zu ergänzen, was aus 
Mangel an beftimmten Daten unbehelle blieb!?! — Dieß mag 
er denn gleich bey der Altersbeftimmung von Wilhelmsburg 
thun; denn ich bin nicht im Stande, ihm hierüber mehr zu 
fagen, als daß ich Wilhelmsburg für den älteften Ort in der 
ganzen Umgebung Lilienfelds halte, und deßhalb damit meine 
geſchichtliche Wanderung beginne. 

Wilhelmsburg, ein anſehnlicher mit einer Mauer und einem 
Wallgraben verſehener Marktflecken, unter der Herrſchaft und 
dem Patronate von Lilienfeld, graͤnzt nördlich an St. Pölten 
und Pyhra, füdlih an Lilienfeld: und Gt. Veit, öſtlich an Mis 
chelbach, weftlich an Hofftätten. 

Aus dem Umſtande, daß ſchon Urkunden des eilften Jahre 
hunderes Wilhelmoburgs erwähnen; daß der fleißige Hantha⸗ 


316 


ler nach allen feinen mühfamen Forſchungen nichts aufgefun: 
den, was über den Urfprung und den Nahmen diefes Ortes 
eine genügende Auskunft gäbe; Laßt fi) allerdings auf ein 
hohes Alter desfelben fchließen. Aber wie weit ließe ſich wohl 
diefes mit Grund hinaufrücken? — will man meine Ans 
fiht theilen, und von dem Grundfage ausgehen: daß die Eul: 
: tur und Bevölkerung der Gebirgsgegend von St. Pölten aus: 
gegangen, und fi einer Seits über Wilhelmsburg , anderer 
Seits über Grafendorf tiefer hinein ausgebreitet habe; fo 
Fann vor dem achten Jahrhunderte von Wilhelmsburg Eeine 
Rede feyn. 

Das Chorherren » Stift St, Pölten wurde von dem grafs 
lihen Gebrüder » Paare Adalbert und Otkar (a) um die Mitte 
des achten Jahrhunderts gegründet. Kurz vorher hatten nod 
die heidnifchen Avaren in diefer Gegend geherrfcht, und waren 
mehr auf die Austilgung, als auf die Beförderung des Fatholis 
fhen Cultus bedacht. Daraus läßt fi) entnehmen, daß um 
diefe -Zeit, gegen das Gebirg hin, ſchwerlich eine katholiſche 
Niederlaffung eriftirt habe. Im Fahre 900 war zwar Unter 
öſtreich ſchon mehr bebaut, und befaß mehrere Eatholifche Kir: 
chen, was aus dem Berichte Luitprands (b) hervorgehet , der 
den Einfall der Hungarn in Unteröftreich , in dem erften Sabre 
nah dem Tode Arnulphs, befchreibt, und erzählt, wie bie 
Feinde die Burgen zerftörten, die Menfchen tödteten, und bie 
Kirchen zerftörten, welches Loos auch die Kirche und Stift 
St. Pölten (907) traf (c); denn die Stadt war noch nidt 
unter diefem Nahmen bekannt, fondern gehörte (976), unter 
den Nahmen Zreifma (c), dem Chorberrenftifte an. — Aber 
in welch geringer Anzahl felbft in diefer Zeit: Epoche die Kir 
chen gewefen feyn mochten, beweift, daß Berenger (d), Bis 
{hof von Paffau, in den bedeutendften Plagen Unteröſtreichs, 
als: Herzogenburg, Sigmarswerd, Tuln und Krems im 
Sabre 1045 Kirchen zu bauen beftimmt, oder zu bauen ange: 

‚ fangen, und die Kirchen zu Hag, Ötrenberg und Greimhar: 
ftetten eingeweiht babe (e). Dieß alles zufammengehalten, 
würde mar, glaube ich, fich nicht weit von. der Wahrheit 

- entfernen, wenn man den Urfprung Wilhelmsburgs, als eines 
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Fleckens und einer Pfarrgemeinde — denn eine Burg, mag 
vielleicht auch fehon früher da geftanden feyn — in das zehnte 
Sahrhundert herabrüden möchte. Für diefe Altersangabe 
fheint aud) die Bauart der dem heil. Märterer Stephan ges 
weihten Kirche zu fprechen ; denn in ihr tritt die erfte deutfche 
oder fähfifhe Bauart, gleihfam noch unausgebildet, mit ih: 
‚rem länglichen Viereck und den Halbfreuzbogen, fcharf hervor. 
Man findet da noch Feine Pfeiler , Feine Staͤbebündel und 


Schmuckleiſten; vielmehr bemerkt man es recht deutlich, wie 


die Seitenmauern der eigentlichen Kirche durchgebrochen,, und 
das alte Gemäuer in den neuern Bau der Seiten: Capellen 
aufgenommen, und zu rohen ind Breite gezogenen Pfeilern 
umgeftaltet worden. 

Die nähmliche Ungewißheit, die über den Urfprung Wil: 
helmsburgs herrſcht, ſchwebt auch über dem Nahmen. Es ift 
allerdings wahrfcheinlich, daß ein Wilhelm fich hier feine Burg 
erbaut, und bem Orte den Nahmen gegeben ; aber welcher 
Wilhelm es war, ob jener des Lacius (de migrat. libr, 
VII), der fchon im Jahre 877 mit feinem Bruder Engelscalc 
als Markgrafen die boifche Oftgrange bewachte? — oder ein 
fpäterer Wilhelm diefer Familie, der im Jahre 893 unter Ar- 
nulph, mit feinem Obeim Engelscalc, ald Markgraf die Gränze 
marchiae orientalis hüthete, wegen Verrdtherey aber enthaups 
tet wurde (f) ? — dieß Eönnte nur eine in dem bayerifchen oder 
öftreihifchen Staats: Archive befindliche Urfunde ausmitteln. 

Zum erften Mahle gefchieht eine deutliche und beſtimmte 
Erwähnung Wilhelmsburgs bey Gelegenheit der Wermählung 
Ottokar's des Vierten von Steyer, mit Elifabeth , Leopolds 
des Schönen Tochter, die ihm um das Jahr 1083 (g) Wil: 
beimsburg und die Umgegend, bis an die Piefting, als Mor» 
gengabe zubradhte (h). Ob in diefer Mitgabe, wie Enendhe- 
lius will, auch Herzogenburg, Cheldorf, Rappolts- und Bum: 
poltsfirhen mit begriffen waren, wird babingeftellt; wenig— 
ftens beftreitet e8 Hanthaler (1). Uns ift ed genug, bier den 
Baden aufgefunden zu haben, mit deſſen Hülfe wir die Ges 
fhichte Wilhelmsburgs, bis auf BAR: Zeiten, ee 
verfolgen Fönnen. / — 


» 


1085; 


1192. 


1201. 


1206. 


1212. 
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Nach dem Tode Ottokar's des Sechften, Herzogs von Steyer⸗ 
mark, der ohne männlihen Nachkommen ftarb, kamen jene 
Güter, die Elifabeth dem vierten Ottofar als Heirathsgut zur 
gebracht, und alfo auch Wilhelmsburg , durd Leopold den Tu: 
gendhaften 1192 wieder an das Haus Deftreich, Leopold der 
Siebente oder Glorreiche hatte zu Wilhelmsburg einen Herzog: 
bof (k), wo er zuweilen weilte, wenn ihn entweder Gefchäfte 
nad Gräß riefen, oder die Jagdluſt ihn nach Lilienfeld zog. 
Häufiger fah ihn Wilhelmsburg in feinen Mauern, als er die 
Gründung eines Eifterzienfer » Klofters befchloffen, und Lilien— 
feld zu dem Orte der neuen Stiftung auserfehen. Won dieſem 
Augenblicke an triet Wilhelmsburg mit einer gewiffen Bedeu: 
tenheit hervor: der Lefer der Gefchichte Lilienfelds ſtoßt häufig 
auf”diefen elten Nahmen; und da es Leopold der Giebente 
mit dem Stiftsbriefe Lilienfelds diefem Klofter mit allen Gü— 
tern, Rechten und Freyheiten, die er dba befaß — universos 
mansos ad administrationem in Wilhalmsburg attinentes, 
et quidquid in cadem villa quidquid in ipsae Parochia 
juris habebam — feyerlich übergab, fo findet man die Schick— 
ſale Wilhelmsburgs mit der Geſchichte Lilienfelds auf das In— 
nigſte verwebt, | 

In der eben angeführten Stelle der Stiftung: Urkunde, 
fo wie auch in dem von dem Paffauer Bifchofe Mangold dar— 
über ausgeftellten Veftätigungsbriefe (1), wird auch ſchon 
MWilhelmsburgs als einer Pfarre gedacht; und Wichard von 
Medlikg, deffen Nahmen uns Hanthaler aufbewahrt, eröffnet 
die Neihe der Wilhelmsburger Plebane. 

Obwohl es ſich nicht leicht beftimmen laͤßt, wie weit fich 
der urfpränglicde Sprengel diefer Pfarre ausgedehnt hat, fo 
ift es mehr als wahrfcheinlich, daß das linke Ufer der Traife 
und der Dürrnig, bis über Annaberg hinein, feine alte Gränze 
war: Diefe Muthmaßung wird im Verfolge der Geſchichte 
durch den Umſtand zur Gewißheit, daß der Wilhelmsburger 
Pleban Hermann, gegen die Präfentation des Priefterd Jo—⸗— 
bann auf die Pfarre Dürrnig (1259), aus dem Grunde pros 


teſtirte, weil beyde Pfarren zufammen, und zur Jurisdiction 


Eines Pfarrers (des Wilhelmsburgers) gehörten — Nach derm 
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Tode bes Plebans Wichard praäfentirte der Lilienfelder Abt Geb» 1246: 
hard den Leutold von Krems auf die Pfarre. Ä 

Anfänglich hatten die Aebte von Lilienfeld wegen ihrem 
Präfentationsredhte häufige Streitigkeiten mit den: Plebanen 
von Wilhelmsburg, die diefes Necht der Aebte anfochten; um 
für die. Folge folhen Streitigkeiten vorzubeugen , wandte ſich 
Abt Gebhard nad Rom, und erhielt vom Papfte Honorius 
dem Dritien eine Bulle, worin ihm fein Patronatss und Prä- | 
ſentationsrecht über die Pfarre Wilhelmsburg beftätigt wurde. 1223. 

Ich kann nicht umhin, bier den Lefer auf das raſche Fort⸗ 
fhreiten ber Landes - Eultur an diefem Gebirgseingange, und 
in fo früher Zeit, aufmerkſam zu machen. Eine Handfefte Kö— 
nig Ottokars veranlagt mich zu diefer Eleinen Digreſſion. Lis 
lienfeld hatte von Eberhard von Kagenberg, und von Hertlib 
von Arlarn das Bergrecht in Wilhelmsburg an fi gekauft; 
dieß Bergrecht, nebft dem Befige von ſechs Weingärten, eben: 
fols in Wilhelmsburg, beftätigte Ottokar dem Klofter in einer 1257: 
eigenen Urkunde. Diefe Urkunde fest ed alfo außer allen Zwei: 
fel, daß Wilhelmsburg in jener Zeit Weinbau getrieben. Warum 
wird jegt Feiner gebaut? warum gedeiht bier Fein Weinftoc 
‚mehr? waren die Menfchen ehemahls betriebfamer ? wußten fie 
beffer den Einflüffen des Klima zu begegnen? ober ift wohl gar 
das Klima durch die Auslichtung der Gegend , wodurd den 
Winden freyer Zug geftattet wurde, rauher geworben? — 

Der Phyſiker und der erfahrne Winzer mögen bierüber ent» 
ſcheiden. 

Nach dem Pleban Leutold finden ſich in den Urkunden des 
dreyzehnten Jahrhundert nur noch von zwey Plebanen die 
Nahmen: naͤhmlich jenes Hermanns, der das Praͤſentations⸗ 1250. 
vecht der Aebte von Lilienfeld angeftritten, und. des Ulfchalf, 
der in einer Xransaction des Abtes MWiccard von Lilienfeld mit 1285 
dem Melker Abte Sriedridy wegen dem Radelbrunner Zehent, 
und in einer Schenkungsurkunde des Kilber Decans Rinhard, 1293: 
ald Zeuge gefertigt, vorkömmt. 

Bid auf diefe Zeit war Wilheimsburg ein 1 offener Sieden; 
aber die unrubigen Bewegungen der Großen nad Kaifer Ale 
brechts Meucheltode, die endlich unter Briedrih dem Echönen 
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in eine offenbare Empdrung ausbrachen, zeigten bem ſcharf⸗ 
fihtigen Abte Paul die Wichtigkeit dieſes Plages, und ver⸗ 
mochten ihn, diefen militärifhen Punct und Schlüffel in das 
Gebirg, als eine Vormauer gegen Lilienfeld zu benügen und 
1311. zu befefligen. Friedrich der Schöne ertheilte ihm hierzu die 
Vollmacht, und die Herzoge Albert und Otto beftätigten fie 
ihm in einer förmlichen Urkunde. Mic diefer Vollmacht aus⸗ 
gerüftet, ging Abt Paul auch mit Conrad von Thierenftein, 
- über deffen Gründe ein Theil der Ringmauer gehen mußte, und 
der ihm folglich das Unternehmen erfchweren Eonnte, einen 
Vergleich ein, und erließ ihm für feine Zuftimmung den Scha⸗ 
denerfaß, welchen diefer wegen einigen dem Klofter zugefügten 
1512. Befhädigungen bätte leiſten follen. Alle Hinderniffe befeitigt, 
fing man an einen Graben zu ziehen, einen Wal aufzumwerfen, 
und eine NRingmauer mit Aundthürmen und Schießfcharten 
aufzuführen. So fehr auch Abt Paul das Werk betrieb, und 
in dem Befehle Friedrihs des Schönen an feinen Marfhall 
Dietrih von Pillihdorf, das Land von den Räuberbanden, 
welche der Böhmenkrieg ausgebrütet, zu reinigen — einen 
mächtigen Sporn fand, es zu fördern, und den ungebethenen 
Saften den Eingang zu verfperren; fo war es doch Eein Unter» 
nehmen Eines Jahres. Durch die eingetretenen unvorgefehes 
nen Landplagen: Mißwachs, Hungersnoth und Ueberſchwem— 
mungen, gerieth die ganze Arbeit fogar auf eine Zeit ins Sto« 
cken. Mittlerweile verfocht Paul fein Mauthrecht in Wilhelms: 
burg gegen die Einſprüche feiner Nachbarn, die davon befreyt 
feyn wollten, und fich weigerten, die Mauth zu zahlen. Die 
1515. Sache wurde von den Landrichtern, Eberhard von Walfee, 
und Dietrich von Pillihdorf unterfuht, das Recht dem Klo: 
ſter zuerkannt, und die widerfpänftigen Hobenberger, Puech« 
berger und Rabenfteiner gezwungen, ſich durch Ausftellung von 
1316, Reverfen zu der Mauthpflichtigkeit zu befennen. Eine ähnliche 
Erklärung gaben aud die Klöfter Melk und Garften von fich; 
und König Briedrich erneuerte in feiner Beftdtigungs » Urkunde 
der Klofterftiftung , den Klofter Lilienfeld das Mauthrecht in 
Wilhelmsburg. 
Wahrend allen diefen Veränderungen und Verhandlungen, 


321 
bie zum Theile aud das Wohl des gemeinen Marktes betra- 
fen, war ein gewiffer Ditmar, Pleban in Wilhelmsburg. Diefer 
Ditmar war früher auf der Pfarre Pyhra, wo er dem Rlofter 
Lilienfeld einen Weingarten in Gumpoldskirchen geſchenkt; weß⸗ 
halb er mit feinem Nachfolger in Pyhra, Conrad, in einen lang⸗ 
wierigen Prozeß gerieth, welchen endlich Albert, Biſchof von 


Paffau (1321), zu Gunften Lilienfelds entfchied. — Unter die- 
fem Ditmar wurde die zunächft am Pfarrhofe ftehende Capelle(m) 


der heiligen Jungfrau erbaut, und während der Erledigung des 
bifhöflichen Stuhles zu Paſſau von dem Suffragan - Bifchofe, 
Hermann, eingeweiht. Dem Ditmar folgte der Pleban Her: 
mann, mit dem Beynahmen der Streitfüchtige, wegen feiner 
Streitigfeiten und Prozeßhändeln, die er dem Abte Ottofar er: 
weckte, und wozu ihn die Einverleibung ber Pfarre Wilhoimoburg 
mit dem Lilienfelder Krankenhauſe veranlaßte. 

Die Erſchöpfung Oeſtreichs, in Folge des verderblichen — 
pfes zwiſchen Friedrich dem Schönen und Ludwig dem Bayer 
um ben Kaiſertitel, und das Feuer der Zwietracht in dem her⸗ 
zoglichen Haufe, nach dem Tode Leopolds und Heinrichs, das 
verheerend über das ganze Land fchlug, hat auch zu Lilienfeld 
Jammer und Noth zur Bolge gehabt. Alle Einnahınsquellen 
waren verftopft, oder gar verfiegt; und bey hundert Mönche, 
worunter viele mühfelig und Erank, zu erhalten. In diefer 
Lage fuchte Abt Ottokar bey dem Papfte Hülfe und Erleichte- 
rung, und bath, ihn, die Pfarre Wilhelmsburg zum Velten der 
Kranken mit dem Klofter » Siechhaufe zu vereinigen. Johann 
ber Zwey und zwanzigfte, gerührt von der betrübten Lage des 
Klofters, gab dem Bifchofe Albert von Paſſau den Befehl, 
Wilhelmsburg bey der erften Erledigung dem Klofter » Kranken 
baufe zu incorporiren, salva jedoch portione canonica des 
Plebans. Kurz darauf ward die Pfarre erledigt, und die Ein: 
verleibung ging, der päpftlichen Bulle zu Folge, vor ſich. Es 
war vorauszufehen, daß der Pleban Heinrich diefe Einverlei- 
sung nit fo feicht nehmen, mit der bloßen canonifchen Por: 


ion nicht zufrieden feyn, und die pfarcherrlichen und Zehent⸗ 


echte mit feinem Willen nicht fahren laſſen würde, Er trat 
nit feinen Anfprüchen auf, und machte dießfalls einen Prozef 
& 


1320, 


1330. 


1531. 


1552. fi 


1412. 
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anhängig, der zwifchen ihm und dem Abte Ottokar mit großer 


Hige geführt, und durch einen fchiedsrichterlichen Spruch des 


Kremfer Dechants, Rudolph, und. des Doctors der Decrete und 
Plebans von Albrechtsberg, Peter, nachdem das Klofter fein 
erlangtes Recht und feine Privilegien dargethan, dahin ent» 
fhieden wurde, daß, nad) fo geftalteten Sachen, der Pleban 
fi feiner Rechte und Anfprüde begeben müffe. In der olge 
wurde bie Pfarre von dem Krankenhauſe getrennt, und mit 
dem Kloſter ſelbſt (1382) vereinigt. 

Nachdem Abt Ottokar die Pfarre Wilhelmsburg fich geft- 
dert, nahm er die durch eine geraume Zeit liegen gelaffenen 
Befeftigungsarbeiten des Marktes wieder vor, und fah fie un: 
ter feinen Augen vollendet. Die Folge rechtfertigte diefe Vor: 
fihtsmaßregel vollkommen, und Wilhelmsburg verbankte ihr 
mehr als Ein Mahl feine Rettung. Das erfte Mahl bewährte 
fie fi ch bey Gelegenheit des unſeligen Zwiftes, “in welchem die 
Herzoge Leopold und Ernft um die Vormundſchaft ihres Müns 
dels Albert gegen einander lagen, dadurd) die Raͤuberzüge bes 
böhmifchen Partepgangers Sockol begünftigten, und den Gro— 
Gen des Landes ein weites Feld eröffneten, unter einer andern 


- Birma ähnliche Räubereyen zu begeben. — Sockol drang auf 
1408. 


einem feiner Streifzüge bis vor die Thore Wilhelmsburgs, und 
nur die Mauern vetteten diefes vor einem plößlichen Ueberfalle, 
und vor Plünderung. Indeß, auf einen längern Widerftand 
war bey Sockols Uebermadht nicht zu denen ; der Ort capitus 
lirte deßhalb, und hatte Feine befonders harte Begegnung zu 
erfahren. Härter als diefer Nauber, verfuhr. Johann Hohens 
berger mit den Wilhefmsburgern. Ergrimmt über feinen durch 
Sodol zu Lilienfeld (m) erlittenen Verluft, überfiel er, unter 
dem Vorwande, daß fih Wilhelmsburg zu Herzog Leopold 
halte — er war von der Partey Herzog Ernfts — unvermus 
thet den Ort, plünberte ihn, .Iegte ſich vor die Kirche, und 
würde auch an diefer feine Rache gekühlt haben, hätte nicht 
der tiefe Waffergraben und die hohe Kirchenmauer feiner Tolle 
beit Troß gebothen. 

In diefer für Wilhelmsburg fo unbeilsfhwangern Zeit war 
Guido Ptalis, wie aus. einer zwifchen Lilienfeld und dem 
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Weikard von Thierenftein errichteten Vergleiche «Urkunde her 
vorgeht, Pfarrer zu Wilhelmsburg. (Guido hatte zu feinem 
Nachfolger den Weichard Zürherr, welcher die Pfarre ſammt 
allen Rechten und Einkünften bem Chriftian von Laa, als 1413. 
feinem Provifor oder Vicar, gegen eine jährliche Pachtſumme 1414 
überließ, unter welchem in der Kirche die Capelle und ber Al: 1415. 
tar der heil. Jungfrau errichtet wurde. Mach dieſem Chriftian 
präfentirte Abt Georg, auf das Vorwort Herzogs Albert des 
Sünften, den Nicolaus Mayer für Wilhelmsburg; gegen den 1418. 
Revers jedoch, daß er, außer. der canonifchen Portion, nichts 
weiter anfprechen wolle. Man fiebt aus diefer Präfentation, 
und diefem Neverfe, daß bie Plebane die innerlichen Landes— 
unruhen, und die dur den Einfall Sockols und des Hohen: 
bergers erzeugte Schwäche ber Aebte wohl zu nügen, ihre An— 
ſprüche und Rechte geltend zu machen, und fich größten Theile 
Ah unabhängig zu machen gewußt haben. 








Der Pleban - 
den Mayer ablöfle, erneuerte mit Lilienfeld den alten Streit, 
und Eonnte nur mit Mühe zu einem Vergleiche gebracht wer⸗ 
den. Sein Nachfolger, Johann von Rofenau, mit dem Prädi- 
cate Vicarius perpetuus, feßte den Streit fort, und nur 1427. 
das Dazwifchentreten des Paffauer Suffragan : Bifchofs Fonnte - 
zwifchen ihm und dem Abte Nicolaus einen Vergleich bewirken. 1429. 
Bald darauf verglichen ſich auch Beyde wegen der Weide in 
Eſchenau. Endlich, des ewigen Haders müde, taufchte Jo—⸗ 
bann, nachdem er die Bewilligung des Bifchofs Leonard von 
Paſſau dazu erhalten, mit feinem Verwandten, Wolfgang von 1433. 
Nofenau, und ging auf die Pfarre Kilb. af 

Die neue Emancipation der Plebane von dem Einfluffe des 
Klofters war den Aebten um fo empfindlicher, da fih, wie aus 
der Gefchichte diefer Zeit hervorgeht, Lilienfeld in der bedräng- 
teften Cage befand, und die Mönche mit der drückendſten Noth 
zu Eämpfen hatten. Abt Peter wußte fih in feiner Verlegen: 
beit Eeinen andern Rath, als beym Papfte Nicolaus dem Fünf—⸗ 
ten um die Sncorporirung der Pfarre Wilhelmsburg mit dem 
Klofter Lilienfeld auf's Neue und dringend anzufuchen. “Der 


Papft ließ fi) durch den Abt von Heiligenkreuz von dem Zus 
X 2 


wieder von de 
ann Codlinger, der nah Einem Jahre ſchon 1419. 
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ftande Lilienfelds unterrichten, und nachdem er diefen fo gefun- 
den, wie ihn Abt Peter gefchildert, fo ermädhtigte er den Abt 


von Heiligenkreuz, die nachgeſuchte Einverleibung zu bewerf- 


1449. ftelligen, und die Aebte von Lilienfeld zu berechtigen, in der 


"Zukunft die Pfarre Wilhelmsburg mit Individuen aus eige— 


nem Gremio zu befegen. 
Durch diefe zweyte Einverleibung ber Pfarren Wilhelms- 
kurg und Dürrnig mit dem Klofter, wurde den Plebanen bie: 


fer Pfarren für immer die Hoffnung benommen , je wieder in 


" 4450. 


den Beſitz ihrer urfprünglichen Nechte zu kommen; und fie fa 
ben ſich mit einemmahle bloß auf den Genuß ihrer canoni» 
fhen Portion reducirt. Diefe niederfchlagende Betrachtung, 
durch Feine tröftende Ausfiche gemildert, machte fie geneigt, ihr 
Glück weiter zu fuchen, und gegen eine Abfindung ihre Pfarren 
fahren zu laffen. Dem Abte Peter war dieß fehr willfommen, 
und er ergriff den Antrag mit beyden Haͤnden. Dem beyber: 
feitigen Uebereinfommen zur Folge, john £ der Wilhelms: 
burger Pleban, Thomas Straubinger, feine Pfarre; und Tho: 
mas Murr, ein Profveß von Lilienfeld, wurde durch feinen 
eben auch auf die Pfarre Dürrnig beförderten Mitbruder Mar: 
cus, ald Pfarrer von Wilhelmsburg inftallirt. Und fo kam 


manche Pfarre um ihre, fo zu fagen, angebornen und unverdu: 


ferlihen Rechte; und den Pfarrern find alle Mittel benommen, 
die Anfprühe, Rechte, und das Eigenthbum ihrer refpectiven 
Pfarren zu revindiciren. Es ift die Frage aufgervorfen worden, 
ob, im Falle der Aufpebung eines Klofterd, die Pfarren nicht 
das Recht hätten, ihre an das Klofter überlaffenen Anſprüche, 
Rechte, Einkünfte und Eigenthum zu reclamiren?! und ob die 
Klöſter nicht gehalten feyn follten, in.ihren Kanzleybüchern die 
Rubrik pfarrherrlich — aufzuführen?! — 

Die dur Sockols und des Hohenbergers Ueberfall über 
Wilhelmsburg gebrachte Gefahr war nur ein Worfpiel von den 
Bedrängniſſen, die jest über dasfelbe hereinbrachen. Johann 
Spitzer, nach dem Beyſpiele feines Vorfahrers von feinem 
Confrater und Pfarrer zu Dürrnitz, Marcus, inſtallirt, war 
gerade zu der Zeit Pfarrer zu Wilhelmsburg, als die gefähr— 
liche Gaͤhrung, von Eizinger aufgeregt, das von Factionen 
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jerriffene Land wild bewegte, und Oeſtreich, Böhmen -und 
Ungarn ihren Ladislaus Poſthumus vom Kaifer Friedrich be— 
gehrten. Während diefes Zuftandes üffentlicher Unruhe und 
Unficherheit hatte jeder Ort für fich zu zittern; und Wilhelms: 
burg, das, zum Uebermaße feines Unglücks, von einer Feuers: 
brunft heimgefucht ward, bie den größten Theil des Ortes in 1457. 
Afche verwandelte, war den Anfällen aller Parteyen ausgeſetzt. 
Die Söldner des Kaiſers und des Herzogs Albert verheerten 
gleich unbarmherzig das Land; Wien’s Bürgerſchaft, den Bür- 
germeifter Holzer an der Spike, y belagerte den Kaifer in feiner 
Burg, und eine jede Dorfkirche , ja jeder Freydhof, war in 
eine Feftung umgewandelt, Die Lage Wilhelmsburgs mit ih— 
ven Befeftigungswerfen war zu vortheilhaft, um nicht eine oder 
die andere der freitenden Parteyen zu locken; der Kaifer fuchte 
deßhalb feinen Gegnern zuvorzufommen, und erfuchte den Abt 
Peter, die befeftigte Kirche diefes Plages feinem Kriegsober: 
fen, Wolfgang Meuerl, auf die Dauer des Krieges einzuräu⸗ 1463» 
men. — Wahrfcheinlich war es biefe militärifhe Occupirung 
der Kirche und des Freydhofs, die eine nachmahlige Reconci⸗ 
liation derſelben durch den Hipponenſer- und Suffragan-Bi— 
ſchof von Paſſau, der zu gleicher Zeit den neu errichteten Altar 1471. 
am Beinhauſe confecrirte, und mit einem Ablaffe ausftattete, 
zur Folge hatte. | 

Wilhelmsburg hatte fih noch nicht von feinen erlittenen 
Drangfalen erhohlt , als. es in dem Kriege mit dem ungarifchen 
Könige, Mathias Corvinus, von dem Baron Ulrich von Gra- 
feneck, im Einverftändniffe mit dem Johann von Hohenberg, mit 
Lift eingenommen , geplündert, und als ein eroberter Pla& von 1477. 
ihm im Nahmen des Königs befegßt wurde, Erſt nach zehn Jah— 
ven gelang es dem Abte Georg, der ſich mittlerweile in die Gunſt 
des Königs zu feßen gewußt, den Ort dem Grafenecker aus den 
. Händen zu reißen, und wieder anfilienfeld zu bringen. — Sm . 
Laufe diefer Ereigniffe war ein Stephan Pfarrer; dieß erhellt 1488. 
aus einem Breve Papſt's Innocenz des Achten, Kraft welches 
er den Abt Georg von Lilienfeld und diefen Stephan commit— 
tirt, einen Kandel zwifchen den Franciscanern von Dedenburg ı 00. 
und den Auguftinern in Bruck am der Leitha zu fchlichten, und 
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worin Stephan Praepositus genannt wird. Stephan's Nad: 
folger war Wolfgang, der von feinem Confrater und Pfarrer 
von Dürrnig, Oswald, tanquam delegatus des Paffauer 
Dfficialatg , ald Pfarrer von Wilhelmsburg inſtallirt wurde, 
Bon der Pfarre wurde Wolfgang, den die Urkunden einen 
1511, eifrigen Pfarrer nennen, in feinem acht und zwanzigften Jahre 
zu der Würde eines Abtes von Lilienfeld erhoben. Es ſcheint, 
daß bey feiner Wahl die Wählenden von dem fich immer mehr 
verfinfternden Horizonte Deutſchlands, der auf nahe Stürme, 
welde einen eifrigen und Eräftigen Mann heiſchten, deutete, 
- beftimmt wurden. Die Zeitgefejichte erwähnt noch eines 
P. Wolfgangs, der beyläufig um diefe Zeit zu Wilhelmsburg 
war; aber aud einer Efchenauer Kirchenrechnung die ich vor 
mir Tiegen habe, und die den Beweis liefert, daß die Pfarrer 
von Wilhelmsburg auch ihre Cooperatoren hatten, gebt her 
vor, daß biefer Wolfgang von jenem ganz verfchieden, und 
(1535) Cooperator zu Wilhelmsburg war. 

Die neuen von Luther aufgeftellten Grundfäge und Mei⸗ 
nungen gewannen ihre Anhänger und Verfechter ; die Reli» 
gionsbewegungen, die das alte ehrwürdige Gebäude fo gewal⸗ 
tig erfhüttern follten, ließen fich ſchon von der Ferne her ver: 
fpüren ; und hier und da ſchlug fhon die Slamme des Aufrubrs 
empor. Die Bauern betrachteten dieß Ereigniß als die güns 
ftigfte Gelegenheit, das harte Zoch der Leibeigenſchaft abzu- 
fhütteln, und fi) von den unerträglichen Zehent- und Frohn⸗ 
laften zu befreyen. Sie truppten fi zufammen, und fagten 
ihren Herren den Gehorfam auf. Abt Wolfgang fand bald Ge 
legenheit, feine Standhaftigkeit an dem böfen und ftörrifchen 
Geifte feiner Vafallen und Holden zu üben; denn auch um Lir 
lienfeld herum (0) war die Lofung zum Aufruhre erſchollen. 
Die neue Lehre hatte durch die Gefchäftigkeit ihrer Apoftel 
nicht nur unter dem Adel, fondern auch unter den Bauern 
Eingang gefunden, ift fogar in die, zur Vertheidigung bed 
Katholicismus geftifteten, Klöfter eingedrungen, und hat ah 
vielen Pfarrern ſelbſt, befonders an denen von Wilhelms 
burg, die erhigteften Prediger gefunden. Der in ber ganzen 

1515. Gegend berüchtigte Joſias Kain, der von der Pfarre Dürrnitz, 
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nach dem Witaldid und nach dem Magifter Kohann Eifaffer, 1336. 
auf die Pfarre von Wilhelmsburg gekommen, war einer der 
Tutherifchen Coriphäen der Lilienfelder Umgegend. In Kürze 1560. 
war in der Kunde-umber faft Feine Kanzel mehr, von der nicht 
Luther herabſprach, und die Fatholifihen Kirchen waren vor 

- Gewaltthaten und Berunglimpfungen der neuen Banatifer 
nicht ficher. Diefe Beforgnig bewog Abt Georg den Vierten, 1570. 
um die Kirche von Wilhelmsburg noch eine höhere Mauer auf: 
zuführen, und fie durch einen Zugbrückenthurm zu decken. 
Neobſt diefer Worfichtsmaßregel dankte Wilhelmsburg dem Abte 
Georg auch) fein Privilegium eines wöchentlichen Körnermarkts, 
wegen welches er fi beym’Kaifer Rudolph den Zweyten für 1583. 
den Markt verwendete. 

Hier ift der Zeitpunct, wo die ordentlichen Pfarr » Regis 
fter diefer Pfarre beginnen, und die Reihe der Pfarrer, von 
Element Schwirbelius (1579) an, bis auf unfere Zeiten, ohne 
„eine Lücke zu laſſen, fortläuft. 

Die erſten partiellen Volksaufſtaͤnde der unheilvollen Re— 
formations⸗ Zeit nahmen am Ende des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts einen allgemeinen und furchtbaren Charakter an. Ober: 
Deftreich gab das Signal zum Aufruhre; Unter-Oeſtreich 
folgte dem Beyſpiele; und das Gebirgsvolk um Lilienfeld ver: 
ließ feine Hütten, und brannte vor Ungeduld, fi) an die Hau- 
fen anzufchließen, welche die Stadt Gt. Pölten bedrohten. Wil: 
beimsburg avard, als der Stützpunct ihrer Operationen, von 
ihnen befest. Da Pfarrer, Peter Aldensvus, bemerkte in dem 1597. 
Taufbuche von dev Befegung des Marktes durch die Bauern, 
daß fie den 27. Februar 1597, zwiſchen 8 und 9 Uhr früh, 
vor fi ging. — Indeß / obwohl für den Augenblick Herren 
von Wilhelmsburg, vermochten die Bauern doch nit, die 
gutgefinnten Bürger in ihrer Pflicht wanfend zu machen ; viele 
mehr bewährten diefe ihre Treue, indem fie die Rädelsführer 
der verführen Haufen, die nach der durch Oberft Coloniß er: 
littenen Niederlage auf dem Steinfelte ſich hinter Wilhelms: 
burgs Mauern geflüchtet hatten, entfchloffen angriffen, fich ihrer 
bemächtigten, und fie dem ftrafenden Arme ber Gerechtigkeit 
überlieferten (p). Um diefes ſchönen Beyfpiels willen, weiches 


1615. 


1683. 
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immer im der Geſchichte Wilhelmsburg glänzen wird, wäre 
es zu wünfchen gewefen, baß eben die braven Wilhelmsburger, 
die in einer fo bedenflichen Lage ihrer Bürger- und Unter 
thanspflicht treu geblieben, ‚die nähmliche Treue dem Glauben 
ihrer Väter bewahret hätten, um nicht jene Strenge zu erfah⸗ 
ven, mit welcher Abt Simon fie zu behandeln ſich gedrungen 
fühlte. 

. Wenn, wie wir gefeben, die Pfarrer ſelbſt die. eifrigften 
Schugrebner der Reformation waren, fo ift es nicht anders 
denkbar, ald daß auch der größere Theil ihrer Herde ihrer 
Stimme folgte, und den neuen Meinungen anhing. Ale nun 
die Aebte, nad dem beftimmten Willen des Monarchen, das 
ſchwere Gefchäft unternahmen, das tief eingewurzelte Unkraut 
des Irrthums auszureuten, und bie a Religion in ih⸗ 


‚rer urfprünglichen Reinheit herzuftellen ; verfuchte auch Abt 


Simon bey den Wilhelmsburgern diefen Zwed zu erlangen; 
und zwar erftlich auf dem Wege der Milde, der Ueberredung 
und Ueberzeugung. Als er aber diefe gelinden Mittel erfolglos 
fah, und fie ſich erflärten, in Anfehung der Religion das thun 
zu wollen, was die ganze Provinz thun würde, befahl Abe 
Simon , ohne fih dur die Drohungen ber afatholifchen 
Stände abfchrecken zu laſſen, allen jenen Wilhelmsburgern, 
die nicht der Iutherifchen Lehre entfagen würden, den Ort zu 
räumen, und auszuwandern. Die Androhung diefer firengen 
Maßregel hatte den Erfolg, welchen Simon damit beabfich 
tigt ; der alte Glaube ſchlang wieder das Band der Einigkeit 
um bie Gemüther der getrennten Gemeinde, und machte fie 
in dem Augenblicke der dräuendften Gefahr zu jenem Muthe 
erglühen, der zu dem Entſchluſſe begeiftert: Alle für Einen, 
und Einer für Alle zu ſtehen, und den Vaterherd mit dem letz⸗ 
ten Blutstropfen zu vertheidigen. 

Das Jahr, wo die Flammen bes brennenden Oeſtreichs den 
Himmel rötheten; wo auch ſchon im Gebirge dicke Rauchſäu— 
len aufftiegen, vor den Thoren Lilienfelds Waffengeklirr er— 
fhallte, und Angft und Schrecen vor dem Erbfeinde der Chri— 
ftenheit alle Gemüther befangen hielt, fahen auch die Wil: 
helmsburger den glängenden Halbmond vor ihren Mauern. 


329 


Glücklich hatten fie früher. ihre Weiber und Kinder, und ihr 
beftes Habe in das tiefere Gebirge geflüchtet, und Eonnten 
nun, ihr Theuerftes in Sicherheit wiffend, keck dem anftürmen- | 
den Feinde entgegenftellen die Muth umpanzerte Bruſt. Bon 
dem Feinde hart’ geängftigt, von dem Feuermeere ihrer um bie 
Mauern aufgeftellten Holzniederlagen, von dem Feinde ans 
gezündet, und dem Markte den Untergang drohend, umwallt, 
begegneten die braven Bürger entfehloffen jeder Gefahr, trieben 
durch tapfere Gegenwehr die anprallenden Feinde von ihren 
Mauern, und fehlugen glücklich alle ihre Angriffe zurück. Al: 
gemeine Anerkennung ihres bewiefenen Muthes, und die ihnen 
durch den Abt Chryſoſtomus erwirkte Erneuerung des Wochens 1724. 
marftd = Privilegiums warb ihr Lohn. 

Bey der nähmlichen Gelegenheit, wo ſich Abt Chryſoſto⸗ 
mus wegen des Wochenmarktes für die Wilhelmsburger ver⸗ 
wendete, kam das Eigenmächtige ihres Holz-Monopols zur 
Sprache. Die Wilhelmsburger hatten es ſich naͤhmlich heraus- 
genommen, keine Holzwaare durch ihren Markt paſſiren zu 
laſſen, ſondern ſie nahmen alle Holzfuhren, die an ihre Thore 
kamen, gleichſam in Beſchlag, beſtimmten ſelbſt den Kaufpreis, 
legten um den Ort Niederlagen aller Holzwaaren⸗Gattungen 
an, und errichteten auf dieſe Weiſe ein die ganze Gegend drü⸗ 
ckendes Holz Monopol. Der Abt von Goͤtweig, der nach dem 
Brande ſeines Kloſters das Bauholz in dieſer Gegend hohlte, 
erhob gegen das widerrechtliche Verfahren der Wilhelmsburger 
bey den Staͤnden eine Klage; und den Wilhelmsburgern wurde 
aufgetragen, alles Holz, was zu eigenem Gebrauche burchges 
führt würde, unbeläftige und frey paſſiren zu laſſen. 

Die Mauern Wilhelmsburgs, die, wie wir gefehen, ber 
Wuth der Türken getrogt, waren in dem Laufe eines halben 
Sahrhunderts Feine Schugwehre mehr vor dem eindringenden 
Geinde. Inden Stürmen, die den Thron ber großen Thereſia 
bey ihrem Regierungsantritte umtobten, erfehien eine franzd- 
fifch = bayerifcher Harft von dem Corps, welches der Marſchall 1741. 
Belle-Isle bis St. Pölten vorpouffirt, vor Wilhelmsburg, und 
zog ohne Widerftand in den Plag ein. In diefer Noth ſchickte 
der Markt zwey Abgeordnete nach Lilienfeld, um. bey Abt Chry: 
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foftomus Huͤlfe zu fuchen, und einen Vorfhuß an Gelb, um 
fi von der Plünderung Toskaufen zu Eönnen, von ihm zu 
erhalten, Der Abt fhoß ihnen bereitwillig einige taufend Gul⸗ 
den vor, Ueberhaupt, die Verdienfte der Aebte von Lilienfeld 
um Wilhelmsburg waren fo mannigfach und fo groß, fie zeig- 
ten fich bey fo vielen Gelegenheiten als Wohlthäter und Väter 
diefer Gemeinde, daß man Eeinen Anftand nehmen follte, zu 
glauben, fie hätten ſich felbe auf immerdar verpflichtet. Indeß 
zeigt doch ein Schreiben eben jenes Chryſoſtomus, der ihnen 
ein Retter in der Gefahr war, daß die Wilhelmsburger ſeiner 
Zeit die Erinnerung empfangener Wohlthaten nicht lange be⸗ 
hielten, und der Erkenntlichkeit heilige Pflicht zu üben nicht 
gelernt haben. In dieſem Schreiben beklagt er ſich über ihre 
innerlichen Uneinigfeiten und ewige Streitfugt; er befchuldigs 
fie des fchnödeften Neides, mit weldhem einer des andern Er: 
werb verfürze, einer dem andern das Brot aus dem Maufe 
. wegftehle ; er wirft ihnen ihren ftörrifchen und hochmüthigen 
Sinn, und ihren Undanf gegen das Klofter vor; und ftellt 
ihmen ihrer Altvordern preiswerthen Muth, und ihre goldene - 
Eintracht, mit welcher fie fih in den drangvolleſten Zeiten fo 
wohl bewährten, als Vorbild der Macheiferung auf. 

In der neueften Zeit hatte Wilhelinsburg mit dein größten 
Theile ded ganzen Landes gleiches Schickfal; zwey Mahl, 1805 
und ıBog, fah es Feinde in feinen Mauern; und bey den 
Zraifen = Ueberſchwemmungen, 1813 und ı821, drangen bie 
Fluthen durch das obere Thor des Marktes. — Unter den Pfars 
vern bekleidete Joſeph Markel 1790 die Würde eines Dechants. 

Lambert Dreyhahn (1811) Tief größten Theils auf feine Ko: 
ften die Orgel bauen. Und auf den Antrag des gegenwärtigen 
Pfarrers, Gregor Buja, wurde, ftatt der unförmlichen alten 
Statue der heil. Dreyfaltigkeit, die Steinigung des heiligen 
Stephans, von Schindler gemahtt ‚ auf den Hochaltar auf: 
geftellt (q). 

Die Einkünfte der Pfarre beſtehen in einem bedeutenden 
Koͤrnerzehent, in einer ſchönen Wirthſchaft, und in einem 
eigenen Grundbuche. 

In jenen frühen Zeiten, wo bey weit wenigeren Bedürf— 
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niffen viel mehr Religioſitaͤt herrſchte, fehlte es den Kirchen 
nicht an Wohlthätern. Herr Albero von Piela fchenkte der 
Kirhe von Wilhelmsburg (1233) einen Ader in Rohrbach 
fammt dem darauf hafteten Wogtrechte, gegen die Erlaubniß, 
in feiner Haus: Capelle einen Priefter halten zu dürfen, der 
ihm und den Seinen Meffe lefen Eönnte, salvo tamen in om- 
nibus jure matris ecelesiae. — Stephan Greil fliftete 1415 
den Altar der feligen Jungfrau mit wöchentlich fünf Meſſen. — 
Herr Friedrich von Hobenberg fihenkte zu dem Altare an ber 
Kirchthür (1445) feinen Adler vor dem Burgerthore nebft jähr- 
lichen vierzig Schilingen. — Johann Kieler vermachte 1478 
der «Kirche auch ein Grundſtück. 

In diefer Gegend faßt immer der zufammengebaute Ort 
weit weniger Nummern, als die auf den Bergen umberges 
fireute Bauerey. Die zu Wilhelmsburg gehörige Bäuerey hat 
209 Nummern, der Markt hat deren 115 Nummern. Unter 
diefen befinden fih zwey Gewehrfabrifen, ein Eifenhammer, 
und eine Steingutgeſchirr-Fabrik. Die Seelenanzahl beläuft 
fih auf 2124 Seelen, 

Der Landfchulen wird in den auf ung gekommenen Urkun⸗ 
. den der frühern Zeit fo wenig gedacht, daß mir die erſte Spur 
davon auf einem Blatte der oben berührten Efchenauer Kir« 
chenrehnung vom Zahre 1546, und dann in der Anklage: Acte 
der Lilienfelder Mönche gegen ihren Abt, Georg den Vierten 
(1577), worin fie ihn auch der Vernadpläffigung der Schulen 
und des Unterrichts der Jugend befchuldigten, vorfam. Die 
Schule zu Wilhelmsburg hatte in der neuern Zeit für 217 bes 
fuchende Kinder Eeinen hinlänglihen Raum mehr, und mußte 
(1820) erweitert werden, 

Nebft den zweyen jet die Abfeiten der Kirche bildenden 
Capellen, und nebft der heil. Zungfraus Tapelle am Pfarrhofe, 
deren bereitd im Verlaufe diefer Geſchichte gedacht wurde, hat 
fich nicht nur in der mündlichen Ueberlieferung , fondern auch 
in den Annalen von Lilienfeld die Nachricht von einer Oswald⸗ 
Capelle erhalten, die auf dem Steinfelde geftanden, und deren 
Alter über die Gründung Lilienfeld, und vielleicht auch Wils 
belmsburgs, hinaufſteigt. Urfprünglich mag biefe Gapelle ein 
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eigenes felbftftändigesd Beneficium gewefen feyn, an weldem 
ein Beneficiat angeftellt war. Diefe Vermuthung fegt das Lie 
lienfelder Necrologium außer Zweifel, indem es den Sterbe— 
tag eines Johann Dfferl, Beneficiat ad 8. Oswaldum, nach 
den Schriftzeichen aus dem zwölften oder dreyzehnten Jahrhun— 
derte, aufführt. Einen andern Beweis von dem Dafeyn eines 
ordentlich geftifteten Veneficiums an der Oswald: Capelle lie⸗ 
fert der Vergkeih von (1554) zwifchen Abt Georg von Lilien» 
feld und dem Chriſtoph Jörger von Chreusbadh, nad welchem 
die Beneficiat: Gründe zu St. Oswald und Wilhelmsburg hin—⸗ 
für dem Herrn Jörger (welchem das Amt Oswald untershänig 
war) bienftbar bleiben follten. Aus diefem Vergleiche, und aus 
dem Umftande, daß die Efchenauer (1552) nah St. Oswald 
wallfahrteten, geht zugleich hervor, daß diefe Capelle noch um 
die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts eriftirt bat. Daß übri— 
gens die St. Oswald: Capelle ſchon im fünfzehnten Jahrhun— 
dert mit allen ihren Gerechtfamen an die Kirche von Wilhelms: 
burg gekommen war, beweift das Vermaͤchtniß der Elifabeth 
Kielerin (1478), die einen Theil ihres Befigthums der Sanct 
Dswald » Kapelle vermachte, auf daß dafür daſelbſt zwey Mef- 
fen gelefen werden follten; doch fo, daß dadurch der Gottes— 
dienft der Pfarrkirche nicht gehindert würde — dann die 
Kirhe zu St. Oswald mit aller Gerechtigkeit 
zu ber Pfarre gehört. — Im nähmlichen Zahre 1478 

bat auch Zohann von Hohenberg eine Meffenftiftung in diefer - 
Capelle gemacht. | . 

- Wilhelmsburg befigt ein Bürgerfpital, deſſen erfter Stif⸗ 
ter fich leider nicht ausmitteln läßt. Ohne Zweifel war es aber 
wieder Abt Georg der Vierte, dem Wilhelmsburg auch dieſe 
- Wohlthat zu danken hat; wenigſtens rechnet er ſich's,in feiner 
"Apologie an den Herzog Ernft (1580) zu einem nicht geringen 
Derdienfte um den Eatholifchen Glauben an, in Wilhelmsburg 
ein Armen = Krankenfpital erbaut zu haben. Dem fey nun wie 
ihm wolle, fo ift e8 gewiß, daß feit Tange den Armen des Bür- 
gerfpitals eine gewiffe beftimmte Portion abgereicht wurde, As 
in der Folge, nach dem Willen der hohen Landesregierung, das 
Spitalweſen regulirt werden follte, befchloß (1765) der gemeine 
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Markt, den Unterhalt des Spitals auf eine feſte Baſis zu 
gründen, und dazu ein Capital von 23450 Gulden, nebft ei: 
nigen Reglitäten, zu widmen. Durch die von der gebietheri- 
ſchen Nothwendigkeit herbeygeführte traurige Finanz Opera- 
tion, die das gefammte Vermögen auf den fünften Theil rebu: 
eirte, auf biefen fünften Theil berabgefegt, Eonnten die In⸗ 
tereſſen des Capitals zum Unterhalte der Armen nicht mehr 
auslangen, und man.mußte ben Abgang durch wöchentliche Ab: 
fammlungen zu ergänzen fuchen. Die fpätere Einrichtung und 
Einführung der beftehenden Armen » Inftitute unterfagte zwar 
diefe Art Sammlungen; da aber ohne diefen Zufluß das Spi— 
tal hätte unmöglich beftehen Eönnen, fo wurde fie wieder zuge: 
laſſen. 

Das Armen-Inſtitut, welches, wie überall, durch Samm⸗ 
lungen und Opfer erhalten wird, erhielt durch das Vermaͤchtniß 
eines Los = Antheils, dem ein bedeutender Gewinn zufiel, eis 
nen großen Zuwachs am Capitale (1817) (r). 

Die Nahmen Altenburg und Chreusbach, diefer noch einem 
beftehenden Schloffe angehörig, jener aber ein in der Ferne 
der Jahrhunderte ſchon erfterbender, und nur noch in der Ges 
ſchichte kaum hörbar nachtoͤnender Nahhall — geben der Chro⸗ 
‚nie von Wilhelmsburg ein erhöhtes Intereffe. — Altenburg, 
füdlih von Wilhelmsburg , auf dem rechten Ufer der Traife; 
gegen über, faft in gerader Richtung, von Alafterbrunn, auf 
einem Berge gelegen, war eine Fefte der Herren von Alten- 
burg. Ueber das Herkommen diefer Bamilie herrfcht ein Duns 
kel, welches felbft der Bericht des Lazius nicht genügend er- 
bellet. Lazius (s) verfegt den Stamm ber Altenburger nad) 
Krain, und führt fie in der Urfunde Kaifer Otto's (1103), an 
den Grafen Engelric, ald Wafallen der Negensburger Vögte 
und Grafen von Trafen, als Immerfreyen (semper liberos) 
von Lengenbach, und als Herren von Altenburg und Wildeck 
auf, denen die Huth der Engpäffe des Kaumbergs und der 
Zraife oblag, und die zugleich auch Schirmvögte von &t. Pl: 
ten und Götweiq waren. In wie ferne diefer Bericht des Las 
zius gegründet, bleibt der Prüfung der Diplomaten überfaffen. 
— Sn den Urkunden Lilienfelds erfheinen die erften Altenbur— 
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ger, Leutold und Chunrad, in bem Stiftsbriefe Leopolds (1209). 
Das Klofter Eonnte ſich ihrer Nachbarfchaft nicht rühmen, ins 
dem es mit ihnen in immerwährenden Händeln verwickelt war. 
Sie hauften in feiner Nähe bis über die Hälfte bes vierzehnten 
Kahrhunderts, als in welcher Zeit der Stamm erlofch ; bie 
Befigungen kamen an das Klofter; das Schloß fiel allmählich 
in Ruinen, bis endlich auch die Ießte Spur davon verſchwand. 
— Segt grafet ganz behaglich die Kuh, wo fonft ſchnaubende 
Streithengſte ſich tummelten; wo ſonſt Flamberger blitzten, 
glänzt jetzt im Graſe die friedliche Sichel; und von aller ehe⸗ 
mahligen Herrlichkeit blieb nichts übrig, als der Nahme Burg! 
welchen das Bauernhaus uſurpirt, das an der Stelle ſteht, wo 
ſonſt der Altenburg Zinnen hoch über die Wipfel der Fichten 
empor ragten. 

Chreusbach (t), eigentlich Krebsbach, am Bache gleiches 
Nahmens, eine Viertelſtunde füd-öftlih von Wilhelmsburg, 
auf dem rechten Ufer der Traife, war ſchon vor der Gründung 
Lilienfelds das Vefigthum einer Familie, die, wenn fie au 
nicht mit den Herren von Chreusbach — vielleicht Kroisſpach 
— des Lazius, welche über der Donau hauſten, perwechſelt 
werben darf, und eben auch nicht unter die iuftren gehören 
mochte, dennoch nit ganz unbedeutend war, und bis gegen 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts blühete. Berchtold von 
Chreusbach und feine Frau, Grete, die (1221) dem Abte Geb 
bard von Lilienfeld eine Summe Geldes zur Errihtung bed 
Kohannes: Altars in ber Stiftskirche gegeben haben, find bie 
erften, die uns mit ihrer Familie bekannt machen. Einige Urs 
Eunben diefer Zeit - Epoche berechtigen zu der Vermuthung, daß 
Chreusbah eine felbftftändige Gemeinde mit einem eigenen 
. Pfarrer gebildet habe; fo erwähnt z. B. das Lilienfelded Ne 
crologium eines Plebans von Chreusbach aus dem brepzehnten 
Jahrhunderte, der dem Klofter zehn Bücher, acht Denar » Ta: 
lente, zwey Habite, eine Kapuze und eine Infel geſchenkt. 
Und noch im fünfzehnten Jahrhunderte erfcheint ein Pfarrer 
von Chreusbach als Zeuge in einem Kaufyertrage des Otto von 
Waſen. Die erften Patrone der Kirche von Chreusbach waren 
die Herren von Altenburg, von welchen das Patronatsrecht 
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auf bie Hohenberge Überging. Diefer Umftand rechtfertigt die 
Vermuthung, baß unfere Herren von Chreusbach Feine Wogte 
und Burgherren waren. — Die'proteftantifchen Zörger haben 
die Capelle oder Kirche in Chreusbach in ein Ballhaus ver« 
wandelt; unter dem Abte Matthäus von Lilienfeld wurde fie 
aber reconcilürt, und wieder zu gottesdienftlichen Zwecken eins 
gerichtet (1681). — Nach dem Erlöfchen der Familie Chreuss 
bach traten die Altenburger, und nad} diefen die Hohenberge 
in den Bejig dieſes Gutes. Won den Hobenbergern Eam es an 
die Rogendorfer (1530), bie ed den Sörgern (1540) verfaufs 
ten. Unter den Sörgern ward bas Schloß Chreusbach bedeutend 
vergrößert, verfchönert ; ald aber unter Ferdinand dem Zweyten 
die Güter diefer "mächtigen Familie dem Fiscus heimfielen, 
brachte der Lilienfelder Abt Ignaz 1625 die Güter Chreusbach, 
Bergau und Araberg kaͤuflich an fi. 

Noch auf ein Schloͤßlein muß ich meinen Lefer aufmerkfam 
machen, das zwar an ſich nur ein Auftical» Gut ift, und auch 
„als foldhes von Abt Laurenz 1590 von einem Melker Bürger 
und Gaftgeber, mit Nahmen Martin, erkauft und bewirth- 
ſchaftet, von feinen Nachfolgern aber, der anmuthigen Lage, 
und feiner Nähe wegen, indem es Eaum eine Stunde von Li⸗ 
lienfeld enklegen ift, in einen Erhohlungs= und Erluftigungss 
ort umgejtaltet worden. Es ift dieß das auf dem linken Ufer 
der Traife, füdlih von Wilhelmsburg, gelegene, und eine rei⸗ 
Gende Ausficht behexrſchende Klafterkrunn. Der Abt Ignaz 
„Shwingenfhlegel hat diefes Eleine Landgütchen verfauft; und 
feit dem wechfelte e8 mehrere Befiger, bis ed in die Hände des 
Heren Carl Bacano Fam, der gegenwärtig eine —— 
anſtalt darauf eröffnet, aus welcher nach der Natur ihrer in⸗ 
nern Einrihtung, unter der Hand geſchickter Lehrer, mancher 
hoffnungsvolle Süngling hervorgehen kann. 


IL Pfarre Eſchenau. 


2 einem Keffel jenes Gebirgsaftes, der vom Detfchan herab» 
Täuft, bier ſchon feine Abdachung bildet, und fi bey Wil: 
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helmsburg verzieht, an bem Eſchenbache, nördlich von Wils 
beimsburg und Grünau, ſüdlich von Lilienfeld, Hftlich von Trai: 
fen und St. Veit, und weftlich von Kirchberg und Rabenftein, 
liegt diefes Dörfchen, dem die ehemahls hier häufig wachfen: 
den Efchen den Nahmen gegeben, mit feinen 135 Bauernwoh⸗ 
nungen, und 769 Seelen, größten Theils auf den Bergen 
zerftreut. Gewaltige Hammerfchläge erinnern zuweilen ben 
Wanderer an ein im Thale ſich bergendes Eiſenhammerwerk, 
beffen Getriebe des Eſchenbachs Schnelle in Bewegung feßt. 
Ueber das Alter Eſchenau's laͤßt fi nur fo viel mit Ger 

wißheit fagen, daß es ſchon im zwölften Jahrhunderte eriftirt, 
weil e8 am Anfange bes breyzehnten Jahrhunderts, naͤhmlich 
im Sabre 1219, Herzog Leopold der Glorreiche vom Hertnid 
von Orte, beffen Stamm einft in Deftreih und Steyermarf 
anfehnlich begütert war, gekauft, und feinem neu geftifteten. 
Lilienfeld gefchenkt hat. Mit der Schenkungs » Urkunde erhielt 
Lilienfeld das Vogt: und Patronatsrecht über Efchenau, und 
übt es bis auf den heutigen Tag aus. 5 

"Obwohl durch feine Lage verborgen, Tag Efchenau nichts 
deftoweniger unter dem Verbängiffe des Landes, und ward eis 
nige Mahle von.dem Strome der großen ummwälzenden Bege: 
benheiten mitgeriffen. Im Jahre 1597 nahm es durch feinen 
Schneider Taudermann, ber einer der Hdupter des Bauern» 
Aufftandes war, an biefem Aufruhre den wefentlihften Antheil. 
Und 1683 wurde es fammt der Kirche durch die Türken in Afche 
gelegt , bey welcher Gelegenheit alle Urkunden, bis auf die = 
einzige noch vorhandene Quelle, eine Kirchenrechnung aus dem 
fechzehnten Jahrhunderte, untergegangen find. 

Urſpruͤnglich war Efchenau in dem Pfarrfprengel von Wil⸗ 
helmsburg begriffen, und eigentlich bis in das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert eine Filiale diefer ihrer Mutterpfarre. Dieß ift durch 
Urkunden fo deutlich erwiefen, daß ſich gar Fein Zweifel bage: 
gen erheben läßt. Nach den im Hanthaler und in jenem geret- 
teten Kirchenrechnungsbuche hier und da urkundlich belegten 
jerftreuten Daten, hatte Efchenau feit undenElichen Zeiten eine 
Eapelte der heil. Thekla, wo ſich zu gewiffen Zeiten die Ge: 
meinde zur gemeinfchaftlihen Andacht verfammelte, wo fich 
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auch öfter die Wilhelmsburger ald Waller zur heiligen Thekla 
einfanden, und aus welcher Capelle das Bildniß noch in der 
heutigen Kirche aufbewahrt wird. Später mußte die heilige 
Thekla dem heiligen Leonard weichen ; und als bey immer zu: 
nehmendem Wahsthume der Gemeinde.die Capelle bie bethende 
Volfsmenge nicht mehr zu faflen vermochte, dachte man, eine 
Kirche zu bauen, und fie der heiligen Katharina, deren Bild: 
niß man an einer Efche gefunden haben fol, zu weihen. Die 
Zeit des Kirchenbaues ift nicht auszumitteln; jedoch weifet ihr 
Styl auf das viergehnte oder fünfzehnte Jahrhundert, Der 
Zhurm wurde 1541 angebaut, und 1613 aus den eigenen 
Mitteln der Gemeinde ausgebeffert. Efchenau hatte nun zwar 
eine ordentliche Kirche, aber Eeinen eigenen ordentlichen Pfara 
rer; und es wurde nur zu gewiffen beftimmten Zeiten in diefer 
Kirche die heilige Meffe durch den Vicarius von Wilhelmsburg, 
und in Abgang deſſen, durch den Beneficiaten von Traifen, 
oder auch durch einen Lilienfelder Geiftlichen geleſen, wofür 
die Gemeinde gewiffe Gebühren entrichten mußte. Am Schluffe 
eines jeden Jahres Eam der jeweilige Pfarrer von Wilhelms—⸗ 
burg nad) Efchenau, und pflog ald Pfarrer von Efchenau mit 
den Zehpröbften Rechnung. So verblieb es bis gegen: die 
Mitte des fechzehnten Sahrhunderts, wo Luthers Fühnes Wer: 
meſſen eine Störung der beftehenden Religionsübung auch hier 
berbepgeführt, und fih SPriefter und Paftoren wechfelmeife die 
Kanzel und Kirche von Eſchenau itreitig machten. Sind gleich 
die Notaten des alten Kirchenrechnungsbuches das einzige, was 
uns aus diefer Zeit übrig blieb, fo ift felbft dieß Wenige hin— 
laͤnglich, um über das religidfe und gottesdienftlidhe Verhäaͤlt— 
niß der Efchenauer Kirche während der Neformationszeit Fichte 
zu verbreiten. Bey dem Jahre 1555 hat jenes alte Document 
angemerkt: noch Messe gelesen; — bey den Jahren 1560 
und 1590 — gut luttrisch; — bey dem Jahre 1575 — in 
diesem Jahre hat man wiederumb angefangen zu Wil- 
helmsburg und andern Orten Mess zu lesen, Mit dem 
obigen: noch Messe. gelesen (1555) ſcheint die Angabe des 
Lilienfelder Necrologiums zu widerftreiten, welches das Jahr 
353 als das Todesjahr des Franz Ecker anfegt: Pastor et 
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divini verbi praeco in Eschenau, eujus Deus Opt. Ma- 
xim. misereatur animae , welche Angabe allerdings auf ein 
früheres Unterbrechen des Meßopfers bindeutet. Bon dem be- 
rüchtigten Wilhelmsburger Pfarrer, Zoflas Kain, macht das 
obige Rechnungsbuch folgende aus einer Zelotenfeber gefloffene 
Anmerkung bey dem Jahre 1562: Josias Hain, Pfarr und 
lutterischer Schelmenpredicant, so alle lilingfelderische 
Unterthanen lutterisch gemacht, letzlich za Wilhelms- 
burg verrekt, 

Nach der Mitte und gegen das Ende des fehzehnten Jahr: 
hunderts finden wir in Efchenau einen gewiffen Johann Ötett- 
ner, und einen Gebaftian Stubenvoll, die fih Pfarrer von 
Efchenau beißen ; an fi waren fie wohl feine eigentlichen 
Pfarrer, und die Sache mag ſich mit ihnen aljo verhalten ha= 
ben. Die Aebte, denen das Qutherthbum ein Gräuel war, und 
die überall die Unkraut auszureuten fi bemühten, wollten 
die Efchenauer Herde den Einflüffen der Iutherifch gefinnten 
Wilhelmsburger Pfarrer entziehen, und übergaben die Sorge 
darüber den Stifts: Prioren, die fi von 1577 an als Pfar: 
rer von Efchenau zu betrachten anfingen, in diefer Eigenfchaft 
bie pfarrliche Gerechtigkeit und die Gottesdienftgebühren be 
zogen, den Gottesdienft aber durch ercurrirende Geiftliche von 
Lilienfeld verfehen liefen. Nun mögen mande diefer ercurrie 
venden Priefter fi eine Zeit lang in Efchenau aufgehalten, 
und fih Pfarrer — Pfarrverwefer — genannt haben, ohne 
ed eben fo wenig, wie die Prioren, zu feyn. Denn, aus ber 
ganzen Darftellung ift es erfichtlich, daß die Prioren auf den 
Pfarrertitel von Efchenau Fein anderes Recht hatten, als das 
der Cigenmächtigfeit, und des Stillſchweigens von Seite der 
Pfarrer von Wilhelmsburg, die nichts deftoweniger im vollen 
Poſſeß ihrer Pfarr: Rechte blieben. 

Nach Einer öfteren Seelennahrung verlangend, reichten bie 
Eſchenauer 1734 bey dem Abte Chryfoftomus eine Bittſchrift 
ein, worin fie um einen beftändigen Geelforger anfuchten. 
Der Abt fertigte fie mit dem Furzen Beſcheide ab: nescitis, 
quid petatis. Um aber doch einiger Maßen ihr Verlangen zu 
erfüllen, geftattete er, daß der P. Defonomus von Klafter: 
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brunn alle Sonntage den Gottesdienſt in Eſchenau halten 
ſollte. Bey dieſem hatte es fein Verbleiben bis 1769, und bie 
Efchenauer hatten auch die Freude, in diefer Zwifchenzeit (1737) 
ein neues von Altomonte gemahltes Altarblatt der heiligen Ka= 
tharina auf ihrem Hochaltare aufgeftellt zu- fehen. Verſchiedene 
Anftände indeß, die ſich bald erhoben, und manche Beſchwerde, 
zu welcher fi die Gemeinde veranlaßt fand, bewogen fie, es 
noch ein Mahl zu verfuchen, und aud bey dem Abte Domini: 
cus um einen refidirenden Pfarrer anzubalten. Dominicus 
war, wie fein Vorfahrer, ihrem Wunſche entgegen; da wand» 
ten fie fih an die hohe Landesregierung, und erwecken da— 
dur, daß ihnen 1769 in der Perfon des P. Elred ein eigener 
Geelforger geftellt wurde, mit einer angemeffenen Guftenta- 
tion, und mit dem Genuſſe der pfarrlichen Gerechtigkeit. 

Mer auch diefer Elred, fo wie fein Nachfolger, ftanden 
noch nicht in der Cathegorie der Pfarrer, fondern waren, wie 
ihre Vorfahrer, bloſſe Wicarien des Stifts-Priors; und ihre 
Kirche hatte noch immer feinen Taufftein und Fein Taufwaffer. 
Endlich half P. Amand Negelsberger dieſem Mangel ab; Tieß 
am 15. April 1786, ohne weitere Anfrage, einen Taufſtein 
fegen, und verhalf dadurch der Kirche von Efchenau zu dem 
Titel einer Pfarrkirche. Im Grunde war diefe Handlung ille 
gal, und der Titel arrogirt ; Efchenau war noch immer nicht 
von der Mutterpfarre getrennt, durch Eein Geſetz zur Pfarre 
erhoben, und der Pfarrer von Wilhelmsburg blieb, wie bisher, 
ftinfchweigend Pfarrer von Efchenau. Dieß erfieht man klar 
aus einem Nefcripte des Paffauer Officialatd auf das Anfuchen 
des P. Berthold Schwab (1768), wegen ber Errichtung einer 
Ehriftenlehr - Bruderfchaft, worin man ihm bedeutet, daß 
folhe Befugniffe nur den Mutterkirchen, nicht 
aber den $ilialen, wie Eſchenau eine von Wil 
beimsburg fey, zufämen. — Kurz, Efchenau ift gleich» 
fam auf dem Wege einer Verjährung, und auf das ftillfehweis 
gende DVerzichten der Pfarrer von Wilhelmsburg , die als 
Profeſſen von Lilienfeld, und ald gehorfame Söhne ihrer 
Obern fi) den Anmaßungen der Prioren, in Hinſicht auf bie 
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Pfarrherrlichkeit von Eſchenau nicht wiberfegen ‚wollten, zu 
einer Pfarre. geworden, 

Die Einfünfte der Pfarre beftehen in einer Heinen Wirth⸗ 
ſchaft, einem unbedeutenden Körnerdienſte, in der pfarrlichen 
Gerechtigkeit, und in Deputaten. 

Zur Bequemlichkeit der excurrirenden Meſſeleſer war ur: 
fprünglich ein Meßnerhäuschen eingerichtet ; auf dieſes wurde 
1690 ein Stockwerk aufgeführt, und zum Pfarrhofe beftimmt. 

Aus einer Note des alten Kirhenrehnungsbuches, die ſich 
auf die Ausbefferung des Schulhaufes bezieht, ergibt fih, daß 
fhon 1546 eine Schule durch eine längere Zeit da beftanden 
haben muß. Bey der wachſenden Geelenanzahl mußte auch 
1786 das Schulgebäude durd) die Aufführung eines Stodwer: 
kes vergrößert werden, wozu man das Materiale von der alten 
Thekla = oder Leonards-Capelle nahm. Gegenwärtig ift Die Zahl 
ber fchulgebenden Kinder 120. 

Das Armen: Snftitut befigt etwas an Capital; die übri: 
gen Zufläffe find Opfer, und das feit Kaifer Joſephs Zeiten 
dazu gezogene Bettlergeld, 


1. Pfarre Sraifen. 


Traifen ‚ eigentih Sanct Johann an der Traife, ift ein an 
der Straße zwifchen Wilhelmsburg und Lilienfeld gelegenes 
Dörfhen mit 22 Hausnummern, und mit der Anzahl von 
150 Seelen. Im Sahre 1807 wurden dazu 31 Käufer von der 
Pfarre St. Veit zugefchlagen, wodurd die Geelenanzahl auf _ 
340 anwuchs. Es wird nördlich von Wilhelmsburg, füblich 
- von Lilienfeld, von St. Veit öftlich, und weftlich von Efchenau 
begränzt. Eine Hammerfhmiede, hauptfächlich aber die durch: 
führende Straße, geben dem unbedeutenden Dörfchen einiges 
leben. 

Wer die erften Anfiedelungen bier angelegt? wer die Ca: 
pelle zur Ehre des heil. Johann des Täufers gegründet ? — find 
Tragen, deren Beantwortung höchſtens auf Vermuthungen füh— 
ven könnte. Ohne in Widerfpruch zu gerathen, Eönnte man in: 
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deß doch das Alter von St. Johann wenigſtens in das zwölfte 
Jahrhundert hinaufrücken, weil es im dreyzehnten Jahrhunderte 
bereits als eine geordnete, mit einer Kirche verſehene Gemeinde 
erſcheint, und die Betriebſamkeit des kleinen Wölkchens fi 
{don um diefe Zeit big zum Weinbau aufgefehwungen hat. 
Beweis beffen find folgende Urkunden: Marquard, Ritter 
von Czinczendorf, fhenfte 128ı Lilienfeld fei: 
nen Hof Slaet in Traifen bey St. Johann (a). 
Und im Jahre 1355 machte Abt Gerlak von Lilienfeld mit 
Marquard von Tierenftein einen Gültentauſch, wobey eines an 
einem Weingarten in Traifen gelegenen Ackers gedacht wird (b), 
War und ift Sanct Johann eine Filiale von Sanct Veit? — 
Goͤtweig ſchien es eine Zeit dafür zu halten, und Traifen als 
eine Section der Pfarre St. Veit zu betrachten; und zwar 
aus dem Grunde, weil es gleichſam im Herzen des ehemahli— 
gen Pfarrſprengels von St. Veit läge- Nimmt man an — 
wie dieß auch der in der Pfarrgefchichte von St. Veit vorkom- 
mende Streit zwifchen Lilienfeld und Götweig, wegen bes 
Opfers der Gapelle in Farafeld, zu beweifen ſcheint — daß fi) 
der Pfarrfprengel von ©t. Veit auf dem rechten Ufer der Traife 
bis nad) Farafeld ausgedehnt hat, fo hat die obige Voraus: 
feßung Götweig's einigen Grund. Aber wird es wohl mit die: 
fen Grunde auslangen, da ed nicht nur den Urſprung von 
Zraifen, fondern felbft jenen von St. Veit mit Beftimmtbheit 
nicht angeben kann? Waren denn in der grauen Vorzeit die 
Pfarrfprengel fo genau ausgeſteckt, daß nicht-bey ihrer unge: 
beuren Ausdehnung ein kleineres Beneficium gleihfam mitten 
inne enclavirt feyn Eonnte? — Liegt nicht, nad) der obigen 
Annahme der Grängen von St. Veit, ſelbſt Lilienfeld auf dem 
Grunde diefer Pfarre? Und ift es je den Pfarrern von Sanct 
Veit in den Sinn gekommen, ihre Pfarr» Nechte auf Lilienfeld, 
wenigſtens auf die Pfarre Lilienfeld, geltend zu machen? — 
Wäre ed nicht möglich, daß St. Johann fhon eriftirt, bevor 
man an die Errichkung einer Pfarre von St. Veit gedacht? — 
Mir macht die wenigſtens der Bau der St. Johanns-Capelle, 
die ganz in dem Style der Wilhelmsburger Kirche, welche ich, 
bekannter Maßen, als die altefte angenommen babe, gebaut ift, 
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hoöchſt wahrſcheinlich. Endlich laſſen ſich ja Urkunden produci= 
ren, die e8 unumftößlich erweifen, daß Traifen noch in dem 
fechzehnten Jahrhunderte ein unabhängiges Beneficium cu- 
ratum gewefen. — Es hat fi zwar (1754) ber Pforrer von 
St.Veit, Wolfgang, entblöder, in feiner Faſſion Traiſen als 
eine Filiale von St. Veit anzufegen, und fogar eine bifchöfliche 
Viſitation zu verlangen, um ſich einen Rechtstitel auf Traiſen 
zu erwerben. Aber Lilienfeld legte, geftügt auf fein Recht, eine 
Proteftation ein, und Wolfgang wurbe mit feinem Anfinnen 
abgewiefen. — Go lange alfo St. Veit die Filiatton von 
St. Johann aus fihern Daten nicht erweifen kann, bleiben 
Lifienfelds Gegenbeweife vollgültig. 

Die Urkunden , aus welchen der Beweis geſchoͤpft wird, 
daß Traiſen eine Pfarre mit einem eigenen Pfarrer war, reihen 
bis in das dreyzehnte Jahrhundert. Hierher gehört erftlich 
obige Schenkungs » Urkunde des Marquard, Ritter von Czinc⸗ 
zendorf (1281). Ein Pleban von St. Johann, Heinrich, ers 
fheint (1344) als Schiedsrichter zwifchen dem Abte Ditofar 
von Lilienfeld und dem Leutold Mayer in einem Streite wegen 
der Scheibmühle in Traifen (c), Diefer nähmlihe Heinrich, 
Capellan und Beneficiat bey St. Johann, überließ Lilienfeld 
gewiffe Gülten in Traifen gegen eine fonntäglidhe Abreihung 
von 2b neu gebadenen Convent » Broten (1350) (d). Die 
Veneficiaten von Traifen waren auch zugleich Capelläne an. der 
Et. Katharina» Capelle zu Krems; wie es ein Verkaufsbrief, 
worin der Beneficiat von Traifen ausdrüdlih Pfarrer genannt 
wird, beweifet, Hermann, nähmlich Pfarrer zu Traifen, und 
Capelfan der St. Katharina = Capefle zu Krems , verkaufte 
dem Abte Conrad von Lilienfeld feinen Weingarten in Stras 
ging (e) 1389. Der nähmlide Hermann Eaufte (1403) von 
Stephan Pofch, einem Bürger zu Straging, einen Weingarten 
für feine Katharina: Capelle in Krems. Ihr Infiegel weifet auf 
dieß Doppel » Beneficium hin; denn es ftellte den heil. Evan 
geliften Johannes mit Buch und Kelch — ein Beweis, daß 
urfprünglich Sobann der Evangelift Patron des Kirchleins war- 
— und ein halb zerbrocyenes Sichelrad, als Symbol des Maär- 
tererthbums Katharinens, dar (f). 
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Bey ber Ungewißheit des Alters und ber Stiftung dieſes 
Beneficiums muß ed auch ungewiß bleiben , wer der erfte Vogt- 
herr und Patron desfelben gewefen. Waren es bie Hobenftau« 
fen? — waren es die Altenburger? — Daß in der Zeit, bis 
zu welcher unſere Urkunden reihen, die Meinberger und die 
Hohenberger diefe Rechte ausgeübt, beweifet eine Schenkungs⸗ 
Urkunde des Albert von Mainberg, Kraft welcher er dem Klos 
fter Lilienfeld 1355 dad Vogtrecht über einige Aecker und Wie 
fen am Raifenberge in Traifen ſchenkte (8). — Alfo übte auch 
Lilienfeld ſchon im viergehnten Jahrhunderte einiger Maßen 
das Vogtrecht in Traifen. — Von den Hohenbergern Fam das 
Vogt- und Patronatsrecht mit ihren Befigungen an die Rog⸗ 
gendorfer, wie aus Folgenden erhellt. Wilhelm, Sreyherr von 
Roggendorf, ſah fi durch Zeitumſtaͤnde in Geldverlegenheiten 
verſetzt; in dieſer Noth verſetzte er dem Kloſter Lilienfeld (1537) 
das Amt Traifen, fo dem Beneficio $. Joannis 
an der Traifen zugehört, um 687 Gulden; mit 
der beygefügten Claufel: würde es nad Verlaufvon 
drey Jahren von ihm nit ausgelöft, fo folle 
es dem Klofter heimfallen; jedodh mit der Vers 
bindlichkeit, den Gottesdienft bafelbft nah als. 
tem Herkommen, und nad dem Sinne ber Stif- 
tung verfehen zu laffen. — Noggendorf kehrte ſich 
aber ſpaͤter nicht an den Vertrag, und verkaufte noch vor dem 
Verlaufe der drey ſtipulirten Jahre Traiſen an den Herrn Chry⸗ 
ſtoph Jörger. Jörger fing mit Lilienfeld einen Prozeß an, der 
mehrere Jahre anhängig war, und endlich 1551 durch die 
Schiedsrichter Bartholomäus, Propft von Herzogenburg, und 
Leonard Pulzer, Verwalter der Herrſchaft St. Pölten, dahin 
gefchlichtet wurde, daß Jörger das Amt Traifen gegen andere 
Holden; Guͤlten, Güter und Gründe an Lilienfeld abtreten . 
fole (h). — Auf diefe Art gelangte Traifen mit dem Vogt⸗ 
und Patronatsrechte an das Kloſter Lilienfeld, welches noch im 
Beſitze iſt. | Zur 

Um die Zeit der Gelangung Traiſens an das Klofter hoͤr⸗ 
ten auch die eigenen Pfarrer oder Beneficiaten von St. Johann 
auf; wenigitend wird in dem Eſchenauer Rechnungsbuche des 
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Beneficiaten von Traifen, Paul Müller, um das Jahr 1550. 
zum legten Mahle gedacht. Es ſcheint dieß jener Paul zu feyn, 
von dem die Sage geht, er fey mit Joſias Kain von dem ka— 
tholifchen Glauben abgefallen, und defhalb von feiner Gemeinde 
vertrieben worden. Von 1551 bis 1686 wurde der Gottesdienſt 
in Zraifen abwechfelnd, bald von Lilienfeld aus, bald von den 
Pfarrverwefern von Efhenau, als wohin eigentlih Zraifen 
als eine Filiale zugetheilt worden, verfehen. Der Rechtstitel 
Lilienfelds auf diefes Beneficium wurde von’ Ödtweig bey dem 
Vertrage von 1675 förmlich anerkannt; Lilienfeld übernahm 
von 1686 die gänzliche Beforgung der Geelforge in Zraifen; 
und die hohe Landesregierung machte 1807 durch ein Reſcript 
diefe temporäre Einrichtung dem Klofter zur Pflicht, salvis jes 
doch juribus ber Mutterkirche von Efchenau. 

Traifen if zu unbedeutend, um der Schauplag merkwür⸗ 
diger Ergebniffe zu ſeyn; indeffen verdient doch bemerkt zu wer=. 
den, baf der Abt Cornelius 1639 bey dem Papfte Urban den 
Achten einen Ablaß für die Capelle von Traifen erwirkt. Im 
naͤhmlichen Jahre wählte die Kaiferin Eleonora mit dem Erz: 
berzoge Leopold ihre Nachtherberge in dem fchlechten Dörfchen. 
Und 1683 verbrannten es die Türken. Bey der Wiederherſtel⸗ 
lung des Kirchleins waͤhlte die Gemeinde den heiligen Johannes 
den Täufer zu ihrem Patron. Und in den neueſten Zeiten trus- 
gen Sigmund Litſchauer, und Emmerich) Dorner, als tempo- 
räre ercurrirende Seelforger, durch ihr Bemühen Vieles zur 
Verſchönerung des Aeußern und Innern det Capelle bey. 

Die ehemahlige Pfarrwohnung wurde im Verfolge der Zeit 
zu einer Schule eingerichtet, welcher bereitd durch vier und 
dreyßig Jahre ein geprüfter Lehrer vorfteht, und welche ge: 
genwärtig von vier und dreyßig Kindern befucht wird. 


I. Pfarre Hainfeld. 


SH ainfer (Haginveld), ein offener Marktfleden am Fuße des 
Kaumbergs, am Zufammenfluffe der Ramſaw und des Fried: 
bachs, die in ihrer Verbindung der Gelfe ihr Entftehen geben; 
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in der Mieberung eines Mittelgebirge, von welchem ſich rings 
herum fruchtbare Felder und blum.ge Wiefen zwifchen den ans 
mutbigften Fichtenhainen und Eichenbüfchen herabfenken ; grängt 
nördlich an Michelbach, füdlih an le ‚ dftlih an Kaum⸗ 
berg, weſtlich an ©t. Reit. 

Die Etymologie des Wortes Heinfeid, —* führt 
auf die Spur, wie dieſer Nahme entſtanden ſehn mag. Die 
deutſchen Stämme hatten, wie bekannt, keine Tempel: ve- 
que cohibere parietibus Deos, neque in ullam huma- 
ni oris speciein assimilare ex magnitudine caelestium 
aequum putabant, ſchreibt von ihnen Tacitus ; fondern fi fie 
weibten und heiligten Haine und Waldbüſche dem Dienfte ihrer 
Gottheiten, deren Einfriedigung oder Umzdunung niemand, 
außer gebunden, zu überfchreiten wagen burfte. Könnte Hain: 
feld nicht ein folches geheiligtes Feld, oder ein ſolcher geweih⸗ 
ter eingehaͤgter Hain geweſen ſeyn, wo die alten Noriker bey 
dem erg der Nacht ihre ſchrecklichen Opfer verrich⸗ 
tet ?. — 

Die letzten Beftimmten Daten über das Alter Hainfelds. 
und beffen Kirche verlieren ſich in der Mitte des zwölften Jahr: 
hunderts, und laſſen uns nur den Raum, mit Grund zu 
glauben, daß: der Ort dem eilften Sahrhunderte wenigftens 
nicht unbekannt war. Im Zahre 1161 errichtete Ottokar der 
Fünfte, Markgraf von Steyer, einen Taufchvertrag mit 
Götweig, in welchem er die Kirchen von Hainfeld und Sanct 
Veit, mit ihrer ganzen Stiftung, mit allem Zubehör, und 
darauf baftenden Rechten dem befagten Klofter überließ, wel 
ches bis auf den heutigen Tag das Patronatsrecht über dieſe 
beyden Kirchen ausübt (a). Im Befige des Wogtrechts ftanden 
die Hohenberger, und nach ihnen die Jörger. Doch übte auch 
Lilienfeld fhon im. Zahre 1209 oberherrfiche Rechte in Hain: 
feld aus; indem Leopold der Giebente in der Stiftung »Ur- 
Funde Lilienfelds dieſem Klofter alles, was er in Hainfeld bes 
faß, übergab. — In Hainvelt quoque quidquid hostrum 
erat, cum Nemore adjacente, Pratis, aquis, Piscationi- 
bus, aliisque attinentiis, item Mancipiis et Censualibus 
utriusque Sexus. Sed etMansos ı2, qui Vorsthube appe- 
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lantur, memorato loco assignavimus. — Und als in der 
Folge Lilienfeld die Jörger'ſchen in biefer Gegend liegenden 
Güter an fi) gebracht, trat es in den vollen Beſitz ber vogtey⸗ 
lichen Rechte über den Marktflecken Hainfeld. In diefem Bes 
fige ließ es ſich, nach dem Beyſpiele der Hohenberger und der 
Jorger, verleiten, das Vogtrecht auch auf die Pfarre und die 
Kirche auszudehnen; darüber entfpann fich zwifchen Goͤtweig 
und Lilienfeld ein langwieriger Streit, der durch den Vertrag 
von 1675 dahin ausgeglichen wurde, daß ſich das Vogtrecht 
Lilienfelds nur auf die Pfarrholden erſtrecken ſolle. 
Hainfeld zähle in feinem ganzen Umfange 234 Hausnum⸗ 
mern, und 1352 Seelen. Zwar bilden nur qo der Gefammts 
nummern den eigentlichen Markt: — bie übrigen Wohnungen 
machen die zerftreute Bäuerey aus — aber das Keinliche und 
Gepußte der Häufer gibt dem Orte ein gefalliges Anfehen, und 
erweckt ein günftiges Vorurtheil von der Vetriebfamkeit der 
Einwohner, der allerdings, wie in der Einleitung zu diefem 
Werke gefagt werden, bie größere Nähe der Hauptftadt, und 
seine durchführende Straße, einigen Vorſchub leiftet. Das Waf- 
fer der Gelſe und des Friedbachs war der Errichtung von Eifen» 
bämmern, einer Gewehr- und einer Nagelfabrif günftig. 
Eine Straßen » Communication zwiſchen Wien und Hains 
feld war ſchon in den früheften Zeiten eröffnet; aber eben diefe 
Straße war in den ftürmevollen Zeiten des Mittelalters eine 
Verrätherin der Gegend, die die feindlichen Horden der Ungarn 
und Zürben hereinlocdte, und mit ihnen viel Sammer über 
diefen Theil des Gebirges brachte. Insbefondere hatte Haine 
feld manchen traurigen Schickſalswechſel zu erfahren, und ſah 
fih mehr als Ein Mahl an dem Nande des Werderbend. — 
Es wurde nad dem Tode Friedrichs des Streitbaren (1250) 
von ben Ungarn unter ihrem Könige Bela verbrannt (b). Im 
Jahre 1529 erfuhr es das nähmliche Schickſal durch die Tür- 
Een; bey welcher Gelegenheit, wie es in einer Eonfignation 
des Gdtweiger Archiv's heißt , zu Hainfeld und um 
den Kaumberg alle Haͤufer verbrunnen, das 
Volkh faſt erwürgt und weggeführt worden. 
Im Jahre 1408 wurde es von Johann von Hohenberg über 
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fallen, und um 250 Talente gebrandfchagt (ec). Bon bem 
Schwindel des Bauern Aufftandes 1597 ergriffen, verließen 
alle Hainfelder, bis auf drey (wehrhafte Männer), ihre ruhi⸗ 
gen Wohnungen, und ftrömten hinaus auf das Steinfeld vor 
St. Pölten, um dort mit ben übrigen vebellifhen Haufen 
Dpfer ihres Wahnfinns zu werden (d). Neun Jahre darauf 
(1607) fegte der anrückende Botſchkay mit feinen Ungarn Hains 
feld in Angft und Schrecken ; und daß es die Mahl mit der 
bloßen Furcht davon Fam, hatte es zum Theile den Elugen Vor: 
fihtsmaßregeln des Lilienfelder Abtes, Simon Ruprecht, zu 
danken, der die Strafe von Hainfeld bis Heiligenkreuz durch⸗ 
ftechen, und mit Verhauen verrammeln Tieß (e). Im Jahre 1679 
warb es von ber Peſt heimgefucht, die ihre Opfer mit einer 
ſolchen Wuth verfchlang, daß von ber ganzen Bevölkerung 
Hainfelds Eaum vier Ehepaare ührig blieben, und neue Anfied- 
ler aus Bayern und ber Pfalz fi) auf dem weiten Grabe nies 
derließen (f). — Als 1683 die Stadt Wien fih zum zweyten 
Mahle von dem Erbfeinde der Chriftenheit geängftigt fah, und 
feine räuberifchen Streif » Corps vor den Mauern Lilienfelds 
und Wilhelmsburgs herumfchwärmten, erfuhr auch Hainfeld 
zum zweyten Mahle den Grimm diefer Barbaren, Der Markt, 
der Pfarrhof, die Kirche, und die beyden Filialen, Ramſaw 
und Rohrbach, gingen in Flammen auf; die ganze Umgegend 
wurbe verheert ; die Einwohner entweder unbarmberzig ge= 
ſchlachtet, oder in die Sclaverey gefchleppt, und ihre Woh— 
nungen, mande bis auf den heutigen Tag, in Deden verwans 
beit. — Von den zwey franzöfifhen Invaſionen unferer Zeit 
blieb Hainfeld auch nicht frey. | 

Hainfeld war ein Bannal = Markt, welches Worrecht ihm 
der Lilienfelder Abt, Stephan, ausbrachte; und zwar aus einer 
Veranlaſſung, die zeigt, welch ein Iebhafter Verkehr im vier: 
. zehnten Jahrhunderte da geherrfcht haben muß. Die Straße 
‚über Hainfeld nah Wien wurde ſtark befahren; Hainfeld war 
gleihfam der Stappelplag zwifhen der Hauptſtadt und dem 
Gebirge; Neifende, Wanderer, Fuhrleute, Fremde und Eins 
beimifche fanden fich täglich ein; und fo Eonnte es nicht fehlen, 
daß ſich micht öfters Gezaͤnke und Schlägereyen erhoben, zu 
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Verwundungen verleiteten , und nicht felten auh Raub und 
Mord in ihrem Gefolge hatten, Um nun folchen Uebeln und 
Unordnungen, welche die Ruhe und Sicherheit des ganzen Dr: 
tes gefährdeten, vorzubeugen, und Eräftig zu begegnen, wandte 
fih Abt Stephan 1369 an die Herzoge Albert und Leopold, und 
ſuchte um das Jus bannale für Hainfeld an. Die Herzoge 
ertheilten dem Markte diefes Recht. 

Sn einer geringen Entfernung von dem Markte, auf einer 
fanften Erhebung , fteht die Kirche und die Pfarrwohnung. 
Die Kirche ift in dem Geifte, und nach dem Bedürfniffe der 
unrubigen Zeit der Fehden und der Neligionskriege, mit einer 
Feftungsmauer umfangen, und von einem Thurme beherrſcht, 
‚ der auch mit in dem Plane der Vefeftigung gelegen zu feyn 
ſcheint, und deffen weitbauchige Kuppel, fo wie jene des Sanct 
Veiter Thurms, eine Zurhat neuerer Zeiten iſt. Das Innere 
der Kirche, die dem heil. Apoftel Andreas geweiht ijt, mit den 
Spitzbögen, Eragfteinen und Säulenbündeln zc., deutet auf 
das dreyzehnte Jahrhundert. Man würde fogar nicht weit 
irren, wenn man den Bau biefer Kirche noch etwas höher hin— 
auffegte; und dieß aus dem Grunde, weil man bier die faft 
altenthalhen übliche Schifffhnabelform der Presbyteriumdecke 
vermift. . 

Wann, und wie Hainfeld zu einer Pfarre geworden? — 
ob die Kirche dafelbft ſchon bey ihrer Uebergabe durch den Marks 
grafen DOttofar (1161) an Götweig, eine Pfarrkirche geweſen? 
— oder ob fie ſich erft fpäter aus einem Theile der Michelba- 
cher Pfarre, die durch Dismembration der Pfarre Pyhra vom 
Biſchofe Reginnow (1121) errichtet worden, und fi) bis an 
den Urfprung des Hallbachs erftrecket hat, zu einer Pfarre ge: 
bilder? — darüber finden ſich Eeine Urkunden vor, Erft in dem 
vierzehnten Jahrhunderte erfcheint Hainfeld als eine Pfarre; 
‚und in einer Urkunde Götweig's von 1303 wirb gelegenpeit: 
lich eines Pfarrers von Hainfeld erwähnt (g). Neicher ift in 
diefer Hinficht das Lilienfelder Archiv; denn ed producirt Urs 
Funden aus diefer Zeit, die nit nur von Hainfeld als einer 
Pfarre, fondern auch bald von einem Plebane, bald von einem 
Curaten, und auch wieder von einem Eopellane von Hainfeld 
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veben ; und zu.beweifen fiyeinen, daß fogar mehrere Geiſtliche 
an diefer Pfarre angeftellt waren. Sm Jahre 1330 verfaufte 
Magdalena von Pichel dem Klofter Lilienfeld einen Hof in der 
Pfarre Hainfeld (h). 1359 erſcheint der Vicar von Hainfeld, 
Otto Teufel, der vorher Capellan in St. Aegid war, als Zeuge 
in einem Kaufbriefe (i). Der Pleban Jungerius von Hainfeld 
empfängt (1356) von den Pfarrkindern zu Ramſaw eine Sun: 
dation auf ein Anniverfarium (k). Chryſtoph von Lichtenwerb 
verfaufte (1378) der Kirche van Hainfeld, und dem Curaten 
berfelben,, eine Gülte in der Ramſaw zu einer Frühmeß-Stif⸗ 
tung (1). Und im Sabre 1384 geriethen Götweig und Lilien- 
feld in einen Streit wegen der Graͤnzen der Pfarre Hainfeld, 
der durd einen Vergleich mir dem Abte Ulrich von Götweig 
beygelegt wurde, — Einen andern Streit bekam Lilienfeld mit 
dem Plebane Johann Sachs (1388) wegen des Vogtrechtes 
(jus advocatiae), welches ſich die Hainfelder Plebane anmaß⸗ 
ten. Die Sache Fam vor den Land» Marfhall, Rudolph von 
MWalfee, der dem Pleban dag Recht abfprady, und ihm eine 
förmliche Werzichtleiftung abforderte (m). Martin Hergot, 
Hector der Pfarre Hainfeld, wird (1427) zum Schiedsrichter 
beftellt, in einem Streite zwifchen Lilienfeld und dem Viearius 
' perpetuus, Johann Roſenau, in Wilhelmsburg (n). 14q1 
tritt Johann Weinperger, Capellan in Hainfeld, als Zeuge 
in einer Schenkungs = Urkunde auf (0). Johann Finfterwalder 
abdicirt feine Pfarre zu Gunften des Sigmund Rumpler (1556), 
der mit Bewilligung des Abtes Leopold von Götweig dem Chry⸗ 
ſtoph Zörger, als feinem Erb » Vogtheren, Reverſales aus— 
ſtellt (p). | 
| Die Zörger haben ihr Wogtrecht auch auf die Kirchen und 
° Pfarren ausgedehnt, und bedienten fich zur Zeit der Neformas 
tion des Vorrechtes, die Pfarrer zu inveftiren, als einer ſchick⸗ 
. lichen Gelegenheit, afatholifche Prediger .auf die Pfarre Hains 
feld zu bringen. Dief Eonnte ihnen um fo weniger ſchwer wers 
den, dba um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts die mei— 
ſten Pfarren in ber ganzen Umgegend mit Paftoren bes 
ſetzt, und alfo vorauszufehen war, daß Hainfeld dem allge: 
meinen Vepfpiele folgen würde. Es gab ſich auch wirklich der 
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Neuerung hin; wie bieß ein Brief des Melchior Kleſel, valz, 
ſauiſchen Officials, an den Abt Michel von Götweig (1586) 
außer Zweifel fegt. Kleſel fchreibt: »er habe bey feiner Viſi⸗ 
station die Pfarren Hainfeld und St. Veit mit fectifchen Pri- 
»dicanten befegt gefunden, und ermahne defhalb den Abt brins 
sgend, ald Patron die Vorſehung zur Anftelung orthoborer 
»Priefter ungefäumt zu treffen (g).« — Aber die Vogtherren 
wußten eine Zeitlang alle Bemühungen der Confiftorien und 
der Aebte, und alle dießfalls ergangenen höhern Verordnungen 
zu vereiteln ; bis Ferdinand Jörger, bey Gelegenheit eines für 
ihn vortheilhaften Vertrages, ſich 1616 herbeyließ, einen fa: 
tholifchen Pfarrer in Hainfeld zuzulaffen. In Folge dieſer 
Transaction mußte der bisherige Paftor, Cafpar Erhardt, am 
legten Pfingfifeyertage feine Pfarre dem David Cornerus at: 
treten, und nad) Rohrbach ziehen; welche Filiale, nebft jener 
von Ramſaw, troß aller Bemühungen Abt Georgs von Böt- 
weig, fo lange in den Händen der Paftoren unter dem Schuge 
der Joörger blieb, bis unter Kaifer Ferbinand dem Zweyten die 
Aörgerihen Güter eingezogen, und die zwey Filialen durch 
Faiferliche Commiffarien dem Klofter Götweig eingeantwortet 
wurden. 

David Eornerus, ein durch feinen Eifer für die katholiſche 
Religion, und durch feine Gelehrfamkeit ausgezeichneter Mann, 
blieb nur ein halbes Jahr auf der Pfarre; verwaltete dann an 
verſchiedenen andern Orten das Predigt: und Geelforgeramt; 
nahm in der Folge in Götweig das Orbenskleid, und wurde 
endlich gar 1631 zum Abte diefes Klofters gewählt. In Hain: 
feld war ihm der Doctor Georg Hildebrand Ihiermayer nach⸗ 
‚gefolgt, von welchem die Pfarre 1617 an einen gewiffen Be: 
nnedict Überging. Diefe beyden Pfarrer waren wieder, fo wie 
faft alle ihre Vorgänger, Weltpriefter ; und erft mit dem Nad; 
folger bes Benedicts, Roman Hayla, eines Profeffen von 
Börweig, fängt die Neihe der Hainfelder Pfarrer aus bem 
Gremio diefes Klofterd an. — Im Jahre 1683 war Benedict, 
ein Regular von Andechs, Pfarrer; diefer Benedict ließ die 
durch die Türken in Afche gelegten Kirchen von Hainfeld, Ram⸗ 
faw und Rohrbach wieder aufbauen. 
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Die zwey Filialen der Pfarre Hainfeld machten die Ane 
ftellung mehr.als eines Seelforgerd auf derfelben nothwendig; 
und fomit wird die Vermuthung von ihrer Mehrzahl, auf welche 
uns obige Urkunden geführt, gegründet. — Götweiger Do: 
cumente geben die Zahl der die Pfarre Hainfeld vor dem fechs 
zehnten Jahrhunderte verfehenden Beiftlihen auf fünf an. Als 
aber mit dem fechzehnten Jahrhunderte, in Folge von Luthers 
Neuerungen, der fo fühlbare Mangel an Geiftlihen eintrat, 
wurde ihre Zahl auf Einen befchränft, der den Gottesdienft 
wechfelweife in der Mutterfirche, und auf den Filialen verfah. 
Die Gemeinde von Hainfeld, mit dieſer Gottesdienft » Ordnung 
nicht zufrieden, fuchte um einen Pfarrgehülfen an (1706), und 
erhielt ihn. Das Beyfpiel der Hainfelder reigte die Ramſawer 
zu einem ähnlichen Verfuche, welcher zur Folge hatte, daß ein 
zweyter Cooperator in Mainfeld angeftellt wurde (1757), der 
an Sonn» und Beyertagen den Oottesdienft in Ramſaw zu 
halten hatte. Bey diefer Einrichtung blieb. ed, bis unter Kaifer 
Joſeph dem Zweyten die Filialen ihre eigenen Pfarrer erhielten, 
und dem Bedürfniffe der Mutterkirdhe mit einem Vicar bins 
länglich abgeholfen war; Am Ende des adhtzehnten und am Ans 
fange des neungehnten Jahrhunderts Fam es wieder auf das 
Alte zurüd; die Filialen verloren ihre Pfarrer, und die Mut« 
terfirche erhielt einen zweyten Vicar. Endlich überzeugte man 
fih noch Ein Mahl, daß die Geelforge, und befonders die 
Schulen, unter diefer Einrichtung leiden; und eine hohe Lan⸗ 
besregierung begegnete dem Bebürfniffe und dem Wunſche ber 
Filialgemeinden, indem fie ihnen 1820 ihre Pfarrer zurüdgub, 
und dem Pfarrer von Hainfeld ben zweyten Vicar entzog. 

Der gegenwärtige Pfarrer, Anfelm Hanlgruber, hat fi 
um die innere Verzierung der Kirche fehr verdient gemacht, ins 
dem er (1822) die zwey Seitenaltäre ganz new und geſchmack⸗ 
vol durch Wiener Künftler faßen ließ. 

Die Pfarre ift auf eine eigene Wirthſchaft, auf ben Zehent, 
und auf Gefälle von Unterthanen und Grundholden fundirt. 

Bor der Hälfte des jiebzehnten Jahrhunderts wird nirgends 
der Schule von Hainfeld gedacht; jeßt wird fie von 140 Kin» 
dern fleißig befucht. 


332 

Ein Armen : Spital wurde im Jahre 1684 erbaut, wozu 
der Abt Georg von Lilienfeld das Meifte beygetragen (vr). Im 
Sabre 1977 hat Johann Michael Endtenfellner, Mülermeifter 
in Tulln, und Befiger eines GSenfenwerfes in Hainfeld, fein 
ganzes Vermögen zu einem Bürgerfpitale in Hainfeld vermacht. 
Das Vermaͤchtniß, beftehend in 12891 Gulden, wurde in 
öffentlichen Fonds’ angelegt. Die Zahl der zu verpflegenden 
Armen richtet fih nach dem Vermögensſtande (8). 


v. Pfarre Ramfan. 


O eſtlich von Furt, weſtlich von Kleinzell, nördlich von Kaum: 
berg, und füdlich von Gutenftein, Tiegt Ramfau (Namſelau), 
in einem von hoben Bergen, unter denen fich der Unterberg 
und das Kieneck auszeichnen , umfchloffenen Thale, weldyes der 
Ramſenbach der Länge nad durchfließt; und nachdeni er meh: 
rere Hammerwerke und Senfenhämmer in Bewegung gefeßt, der 

Gelſe zueilt. Die trefflichen bekannten Ramſauer Senfen, mit 
denen ein bedeutender Verkehr in die Türkey und nach Rußland 
getrieben wird, fihern einem Theile der Einwohner ihren Wohl: 
ftand , und geben mit den übrigen Eifenwerkern der Bevoͤlke— 
rung des Eleinen Thales, bie fih in 100 zerftreuten Nummern 
auf 895 Seelen beläuft, einen großen Vorſchub. 

Ueber den Nahen und feine Herleitung ift ſchon vieles 
gerebet, und manche Meinung aufgeftellt worden ; alles aber, 
was in bdiefer Hinficht conjecturirt worden, dünkte mir fo un: 
. befriedigend , daß ich e8 keck wagen zu dürfen glaubte, meine 
eigene Meinung und Anficht hierüber dem Lefer zum Beften zu 
“geben, — In den Wäldern, und vornehinlich in den feuchten 
Thalgründen diefes Gebirges, wächft eine Art wilden Knob— 
lauchs (Allium ursinum Linn.), in der gemeinen Mundart 
Waldknoblauch, oder Namfel, auch Ramſenwurz genannt; 
fonnte nun nicht, fo wie man den Nahmen Lilienfeld von wild 
wachfenden Lilien berzuleiten geneigt war, auch der Mahme 
Ramſau, Ramfelau, von der da häufig wachfenden Ramfel: 
oder Ramſenwurz bergenommen worden feyn,; und auch den 
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erften Befigern dieſes Thales einen Familiennahmen gegeben 
haben? — denn daß eine Familie dieſes Nahmens ſchon in den 
früheften Zeiten bier gehauft, kann mit mehr als vier und 
zwanzig auf und gekommene Urkunden belegt werden; und 
von bem Alter des edlen Stammes der Kamfauer, der in reis 
her Nachkommenſchaft bis in das fünfzehnte Jahrhundert hier 
geblübt, und mit Niclas von Ramfau 1414 erlofch (a), läßt 
ſich auf das hohe Alter Ramſau's ſchließen. 

Das erſte Mahl erſcheinen zwey Gebrüder der Herren von 
Ramſau, Chunrad und Rudling, 1263 als Zeugen in einer 
Schenkungs » Urkunde des Rapoto von Wildeck (b). Ruger von 
Ramſau beflätigte 1292 einen Kaufvertrag zwifchen. Sriedrich 
von Perndorf und dem Abte Albero von Lilienfeld (c). Im 
Sabre. 1327 verkaufte Niclas von Ramfau dem Abte Otto von 
Lilienfeld feinen Hof am Büchel 2c. (d). — Daß diefe Familie 
in Ramfau nicht nur begütert war, fondern daß ihr auch das 
Vogtrecht darüber zuftand, ſetzt eine zwifchen dem Abte Leo» 
pold von Lilienfeld, und dem Herrn, Niclas von Ramfau (1342) 
errichtete Vergleichs » Urkunde außer Zweifel. Der Abt und der 
Ramſauer geriethen mit einander in einen Streit wegen des 
Straßen » Gerichtes, oder der Straßen » Gerichtsbarkeit, und 
Albert von Mainberg follte darüber fprechen. Sein Spruch 
fiel dahin aus: Ein jedes Verbrechen, welches: vor des Ram 
fauerd Haufe, vor der Kirche, oder im Dorfe verübt würde, 
folle vor den Richterftuhl des Ramſauers gezogen werben; alles 
aber, was außer diefer Granze läge, gehöre unter die Gerichts— 
barkeit des Kloſters (e). — Diefed Document, nebit dem, daß 
es über die vogteylichen Necdhte der Ramſauer Feinen Zweifel 
übrig laͤßt, ift noch in einer doppelten Hinficht wichtig ; es 
zeigt ſich naͤhmlich, daß auch Lilienfeld, welches gegenwärtig 
im Befige des Vogteyrechts über Ramfau ift, (don damahls 
einen Antbeil an den oberherrlichen Rechten hatte; und daß 
fih um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts eine Kirche in 
Ramſau befand. » 

Leitete aber auch diefe Urkunde nicht auf das muthmaßliche 
Alter der Kirche zu der’ unbefleckten Empfängnig Mariens in 
Ramſau, fo würde ſich die Zeit ihres Baues aus ihrer Bauart 
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ergeben £ denn bie niedlichen Stäbepfeiler, und die Eleinen 
Thronhimmel über Statuen: Fußgeftellen , weiſen gang un: 
zweydeutig auf das Ende des drenzehnten und den Anfang des 
vierzehnten Zahrhunderts. — Eine eigene Pfarrkirche war fie 
aber bis ziır Zeit der Reformation, wo die Zörger, gegen alle 
Einwendungen bes Abtes Georg von Götweig, an felber Pa» 
ftoren angeftelle hatten, nit; fondern fie wurde immer, fo 
weit unfere Urkunden reihen, als eine unter das Patronat 
des Kloſters Götweig gehörige Filiale der Pfarre Hainfelb, 
don diefer Mutterfirche aus verfehen, Als Beweis dient die 
Meflenftiftung, welche die Ramſauer dem Plebane von Hain: 
feld, Jungerich (1356), als feine Pfarrfinder, gemacht. An— 
fänglih hatte Ramſau jeden dritten Sonntag einen ordentli- 
chen Sottesdienft, und die Gemeinde war damit zufrieden. In 
der Folge aber’, ald mit der Population auch der Wohlftand 
der Einwohner flieg, und die Geiftlichkeic von Hainfeld fih 
bier und da Idffig finden ließ, fingen die Ramſauer an, biefe. 
Einrihtung läftig zu finden, und Famen 1753 bey dem Abte 
Odilo von Gbtweig um einen eigenen Pfarrer ein. Odilo ver 
weigerte ihnen ihr Geſuch, indem er ihnen folgenden Beſcheid 
gab: »Da Ramfau durch 5gı Jahre von den Stift Götwei: 
»ger ausgefegten Pfarr » Wicars und derfelben Cooperatoribus 
voerfehen, und dergeftalt beftristen worden, daß'bey Manns: 
»gedenfen noch nie eine Klage einiger Verſäumung vorgefom: 
»men; da ferner wohlmiffend ift, daß auch nad) eingeriffenen 
sund überhand genommenen Lutherthum eben bemeldte Ram: 
»fauer die erponirte Stift Götweiger Geiftlihe von Hainfeld 


»durch viele Mühe und ausgeftandene Rebensgefahren zu ber 


»wahren Religion und reine Fatholifche Lehre anwiederum ge: 
»bracht, und von der Zeit an die Namfauer immer mit dem 
»dritten Gottesdienft. verlieb genommen, fo ift es nur ihre Bes 
»quemlichfeit, wegen was jie einen eigenen Geiftlichen begeh: 


“ sren (f).a — Die Ramſauer, weit entfernt, ſich durch das 


Mißlingen ihres erften Verſuches entmuthigen zu laſſen, er 
griffen 1757 den Recurs an das Confiftorium , brachten da 
ihre Befhwerden vor, und Abt Odilo wurde gehalten, einen 
zweyten Vicar nach Hainfeld zu ftellen, der an Sonn: und 
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EN in Ramſau den Gottesdienſt halten, die Ramſauer 
aber dagegen ſich reverſiren mußten, ihren ohnehin ſchuldigen 
Zehent zur Unterhaltung dieſes Geiſtlichen ohne Abgang zu 
geben (g). Dabey hatte es fein Verbleiben bis zum Negierungs: 
antritte Kaifer Joſephs des Zweyten, wo fich die Ramſauer des 
günftigen Zeitpunctes erfahen, ihre früheren Verſuche wegen 
eines. eigenen Pfarrers zu erneuern. Sie reichten ihr auf Be: 
ſchwerden geftügtes Geſuch ein; der zu diefer Zeit aufgeftellte | 
Grundfag : die Beförderung der Religion, und die Ausübung 
der Seelforge made eine Vermehrung der Kirche nothivendig, 
Fam ihnen dabey wohl zu Statten; und fie erhielten 1783 die 
Bewilligung eines eigenen Pfarrers. — Nun Bandelte fich’s 
um bie Beantwortung der Frage: wer fol die Pfarre befegen ? 
— Patron war Bötweig; aber diefes brachte ald Grund feis 
ner Weigerung den Mangek-an Geiftlihen an, und Lilienfeld 
berief fich auf das Patronatsrecht Götweigs. Das Machtwort 
Seiner Majeftät, der Vogtherr folle die Pfarre beſetzen, ent: 
ſchied endlich den Streit, und Lilienfeld erwarb auf diefe Art 
das Patronatsrecht Über Ramfau. Abt Dominicus ließ, ir 
Folge des neu erworbenen Rechtes, einen Pfarrbof bauen, und 
ftellte in der Perfon des Joſeph Markl den erſten Pfarrer nach 
Ramfauı* , 

So nahe an Hainfeld, konnte Ramſau nicht anders, als 
in die Schickfale diefes Marktes verflochten werden. Bey dem 
bekannten Lebetfalle des Hohenbergers (1408) wurde auch Nam: 
fau von ihm heimgefucht, und das Haus der edlen Namfauer, , 
welches um diefe Zeit fchon ein Eigenthum des Klofters Lilien— 
feld war, verbrannt (h). Die erfte Türfenverheerung 1529 
machte den Ort zu einer Brandftätte; und bey der zweyten, 
1683, erfuhr es, fammt der Kirche, dasfelbe Schickſal. 

Die Pfarre ift auf firirten Gehalt, und auf Deputate fun: 
dirt. — Die Schule, fo alt als die Pfarre, wird von achtzig 
Kindern befucht. — Und das Armen: Snftitut erhält fi von 
den gewöhnlichen Opfern, und von den Zinfen eines unbedeu— 
tenden Capitals. 
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v1. Pfarre Rohrbach. 


5 ver Gefchichte Wilhelmsburgs wurde unter den Wohlthaͤ⸗ 
tern dieſer Kirche eines Albero von Piela gedacht, der im 
Jahre 1233 der Mutterkirche von Wilhelmsburg einen Grund 
in Rohrbach fammt dem darauf haftenden Vogtrechte ges 
ſchenkt (a). Iſt diefes Rohrbach unfer Rohrbach an der Gelfe? 
— der Ausdrud, Mutterfirhe, und die übrigen Umftände 
der Urkunde fheinen dieß nicht zugulaffen , fondern auf ein an= 
deres Rohrbach zn deuten, das in oder zunaͤchſt an den Graͤn⸗ 
zen der Pfarre Wilhelmsburg, und an den Ufern der Pielach, 
wo die Pielacher begütert waren, zu ſuchen iſt. Eine Parallel⸗ 
ftelle aus einer zwifchen Lilienfeld und dem Wolfgang Pielacher 
im Jahre 1444 errichteten Verkaufs = Urkunde hebt hierüber 
auch den legten Zweifel; denn da heißt es: Wolfgang Piela- 
cher verfauft ung (Lilienfeldern) mehrere Gülten in Rohrbach 
Parochiae Rabensteinensis (b). : Nun wird doch niemand 
dieß Rohrbach Parochiae Rabensteiyensis an der Gelfe fu: 
chen wollen? — vielmehr wird fi ein jeder meiner Meinung 
. beyzupflichten gebrungen fühlen, daß dieß Rohrbach von dem 
Nabenfteiner Amte Nöhrnbach zu verftehen, und mis unferm 
Rohrbach nicht zu verwechfeln fey. 

Rohrbach, in einer geringen Entfernung von Hainfeld, und 
nördlich von diefem Markte, an dem Rohrbache, von dem es 
feinen Nahmen hat, gelegen, iſt ein dem Stifte Lilienfeld un- 
terthäniges Dörfchen, mit 70 zerftreuten Wohnungen‘. und 
553 Seelen. In den Urkunden des vierzehnten Jahrhunderts 
kömmt Rohrbach fon öfters vor. So überließ 1350 der Ca 
yellan von Traiſen, Heinrich, dem Klofter Tilienfeld eine Gülte, 
bie auf dem Hofe Zuntenglet in, Rohrbach haftete (c). — 
Agnes Pernreuter ſchenkte dem Klofter den Dienft von ihrem 
Hofe Pernreut bey Rohrbach (d).- Ind Hanns von: Wildeck 
verkaufte (1385) dem Abte Stephan von Lilienfeld, nebft ver 
fehiedenen anderen Realitäten, auch alle feine Wälder in Robr- 
bach (e). Man wird alfo nicht fehlen, wenn man das Alter 
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Rohrbachs auf jeden Fall über die geitbefimungs : Epochen 
diefer Urkunden binaufrüct. 

Aus dem Derkaufsbriefe des Hanns von Wildeck Tiefe ſich 
alfenfalld der Schluß ziehen, daß die erften Vogtherren von 
Rohrbach die Wildecker gemwefen, von denen es in verſchiedenen 
. Zeitfolgen auf die Altenburger, die Hohenberger, Joͤrger, und 

endlich an Lilienfeld überging. 

Eine Kirche zum heiligen Bartholomaͤus beſitzt Rohrbach 
ſeit undenklichen Zeiten; da aber der Stiftsbrief derſelben in 
den Flammen des Türkenkrieges (1529) unterging, fo läßt ſich 
über ihren Stifter und über ihr Alter nichts Beftimmtes fagen. 
Die erfte Erwähnung einer Kirche in Rohrbach gefchieht im 
Jahre 1464, wo ein gewiffer Mathes Natterpeck von dem Ze: 
bente von Widehof 3a Gulden der Pfarrkirche in Hainfeld, 
10 Qulden unferer rauen » Capelle in Namfau , und 5 Gulden 
zu ©t. Bartholomäus in Rohrbach zugebradt (fJ. — 
Nah ihrer Bauart, und nad einigen darin vorkommenden 
Abweichungen von dem Style aus der Blüthezeit der deutfchen 
Baukunſt, fällt ihre Gründung in das vierzehnte oder wohl 
gar in das fünfzehnte Jahrhundert. Bey dem erften Eintritte 
in bie Kirche fallen die an der Mauer herablaufenden Halbfäu: 
len, die zum Theile das Kreuggewölbe ftügen, in die Augen‘; 
indem fie, ftatt der gewöhnlichen runden oder ftumpfedigen 
Form, die Geftalt eines Prysma darftellen. Das zweyte Auf: 
fallende an diefer Kirche ift ein Hautrelief über der Thüre, den 
bethenden Heiland in dem Garten Gethfemane darftellend. Der 
Künftler hatte fo wenig Begriffe von der Wirkung der Per: 
fpective, daß er die Jünger und. die hereindringenden Juden 
auf den Schultern des Erlöfers bis in die Wolfen hinan auf: 
fteigen läßt. 

Mit der Pfarre fcheint Rohrbach von Anbeginn nad) Hain: 
feld gehört zu haben, und immer als eine Filiale diefer ihrer - 
Mutterkirche betrachtet worden zu feyn. Am Anfange des ſieben— 
zehnten Sahrhunderts (1616) riffen ed die Joͤrger, von der 
Keformationgzeit begünftigt, von Hainfeld los, und ftellten 
den Paftor Cafpar Erhardt dahin, der bis 1621 der Eleinen 
Gemeinde vorftand. Zu diefer Zeit gelangten die Pfarrer von 
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Hainfeld wieder zu ihrem Nechte auf Rohrbach, und ließen be 
felöft die Seelforge durch ihre Cooperatoren verfehen. — Un: 
ter der Negierung Kaifer Joſephs des Zweyten wurde Rohrbach 
zu einer Qocal- Pfarre erhoben, und von Goͤtweig aus, alö 
feinem Patrone, mit einem eigenen Pfarrer verfehen, Nach 
Kaifer Joſephs Tode ging zwar die Localie wieder ein, aber 
der Gemeinde unausgefegted Bewerben um ihren eigenen Seel 
forger bewirkte 1820 eine E. k. Freisämtlide Commiſſion, wels 
che für die Befegung Rohrbachs durch einen eigenen Pfarrer 
entfchied, 

An Hainfeld gleichſam ine das Band der Kindfchaft ge 
Enüpft, trug Rohrbach mir feiner Mutterkirche alle Schickfals 
wechfel. Wie diefe, wurde es Ein Mahl von der Pet, und 
zwey Mahl von den Türken heimgefucht. 

Die Schule datirt fich aus der Zeit, da Rohrbach zu einer 
Localie ereirt wurde, und wird von 75 Kindern befudht. 

Rohrbach erhält feine Armen, unabhängig von der Mut: 
terpfarre, aus den Zuflüſſen der Opfer und frommen Bey— 
träge. 

Man Eann fi von Rohrbach nicht trennen, ohne wenia- 
ftens einen Blick auf das. Schloß zu werfen, welches an dad 
Dörfchen fat angebaut, fich, feiner Unbedeutenheit bewußt, 
ganz befcheiden aus dem anmutbigen Wiefenthale erhebt. Es 
gehörte einft der Familie Bergauer, von denen fünf Brüder 
in einer Schenkungss» Urkunde des Klofterd Zwettel als Zeigen 
erfcheinen (1233) (a). — Ulrich Bergauer fertigte (1321) den 
Schenfungsbrief des Offo von Slaet, in welchem er dem Klo- 
fter Lilienfeld mehrere Grundftüde um das Schloß Altenburg 
herum geſchenkt (b). Berchtold von Bergau war unter Albrecht 
dem Zweyten 1366 Hofrichter von Defterreich (6). In der Folge 
fam Bergau an die Joͤrger, und von diefen, nachdem fie ihre 
Güter verwirkt, unter Ferdinand dem Zweyten, an Lilienfeld. 
Es diente eine Zeit lang zum Erhohlungsorte der Aebte und 
des Convents von Lilienfeld; jet ift ed aber, fo wie Chreus— 
bach, unbefucht und unbewohnt ; und fihtbar fallen hier und 
da die Spuren bes Zahnes der Zeit in die Augen, 
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VI. Pfarre Sanct Breit. 


f Sant Reit an der Gelfen ift ein offener, unbeträchtlicher 
Marktflecken, der gegen Süden an Traifen und Lilienfeld, ges 
gen Norden an Wilhelmsburg, gegen Often an Hainfeld und 
Rohrbach ‚, gegen Weſten an Schwarzenbach graͤnzt, im Markte 
23, und auf der zerftreuten Bäuerey 235 Hausnummern zählt, 
und eine Bevölkerung von 1490 Seelen hat. Die Lage des 
Drtes entfpricht faft ganz jener von Hainfeld ; im Rüden das 
höhere Gebirge, vor fi das Gelſenthal, das fih mit feinen 
fhon weniger Fargen Aeckern, und feinen fhönen Wieſen, wor« 
auf Eichen in ihrem ftolzen Wuchfe, als ob fie des Gartners 
Eunftreiche Hand abfichtlich hingefegt, prangen, gegen Hain— 
feld hin zu beyden Seiten ausbreitet, und von ber Gelfe, dem 
Wieſen- und Hallbache in verfchiedenen Nichtungen durchs 
ftrömt, in den Monathen der üppigen Gebirgsgrüne dem Auge 
viel Genuß gewährt. Schade! daß die Fluthen jener Wäſſer, 
in Eein binlänglich tiefes Bett gebahnt, ſich öfter in wilder 
Haſt nach allen Seiten ergießen, das Thal mit tiefen Zurchen 
zerreißen, und mit Steingeroll überfhütten. Einer Seits vers - 
güten fie freylich ihre wilden Verheerungen, indem fie fi) der 
menfchlihen Snduftrie dienend fügen, und einige Werke in 
Umtrieb, fegen. Unter diefen iſt das Hammerwerk am Hallbache, 
wo ſich das Eifen zu trefjlihen Wagenahfen runder, und zu 
Schwanenhälfen krümmt, vorzüglich zu bemerken. 

Ueber das Alter und den Nahmen Sanct Veits hängt ein 
Schleyer, den wir, aus Mangel an Urkunden, ganz zu lüften 
nicht im Stande find. Gewiß ift es, daß es ſchon, wie Hain⸗ 
feld, im zwölften Jahrhunderte eyiftirt, und wahrſcheinlich 
den Herren von St. Veit, die hier ihren Sitz hatten, dienſt⸗ 
pflichtig war. Nach dem, was uns Hanthaler von den Herren 
von St, Veit aufbewahrt, ſcheinen fie zu ihrer Zeit in diefer 
Gegend eine, bedeutende Rolle gefpielt, und an Reichthum 
und Macht ihren umliegenden Nachbarn nichts nachgegeben zu 
haben. — Berchtold von St. Veit und fein Sohn, Heinrich, 
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erfcheinen (1190) ald Zeugen in einem Pfandbriefe des Wolf: 
Eer von Arnberg (a). In den Urkunden des dreyzebnten Jahr 
hunderts ſtoͤßt man öfters auf die Herren Heinrih, Rapoto 
und Ortolph von St. Veit (b). Ein Ortolph von St, Veit 
ſchenkte dem Klofter Lilienfeld mehrere Gülten in Kaumberg, 
bo Pfund numorum viennensium, und eine gewiffe Summe 
auf Brot und Fleiſch für 3oo Arme, die an jedem ber zwey 
Jahrtage, die er fih für fih und feine Frau, Sophie, ausbe— 
dung, damit gefpeifet werden follten. Die über diefe Schen- 
fung in deutfcher Sprache ausgefertigte Urkunde fängt alſo 
an: do von Christ gepurdt ergangen waren Tausend Jar 
dreyhundert Jar in dem vier und dreyzzigsten Jar nach 
Mitter Vasten ; durch meiner lieben Wirtinne Sel wil- 
len, Vrawen Sophein, der Gott genad etc. (c). Nun 
fragt es fih, bat diefe Bamilie ihre Nahmen aus Kärnthen, 
wo, wie Hanthaler will, ihr Stamm in der Stadt St. Veit 
zu fuchen fey, mitgebracht, und dem Orte und der Kirche mit: 
getheilt? oder hat fie ihn, nach dem Benfpiele dev Lilienfelder, 
von dem Orte ihrer neuen Anfiedelung angenommen? — dieß 
wollen wir der Beurtheilung des Lefers überlaffen. Für uns 
ift e8 genug, die Eriftenz eines Stammes urkundlich nachge— 
wiefen zu haben, der bier big in die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts gehauft, und die vogteylichen Rechte über Sanct 
Veit mit feinem Nahmen gleichfam verbürgt. Später waren 
die Hohenberger und die Zörger im Beſitze des Vogtrechts, 
nach denen Lilienfeld dazu gelangte. Lilienfeld verfuchte ei, 
hier, wie in Hainfeld, den Vogtherrn auch über die Kirche 
und die Pfarre zu fpielen; aber Stift Bötweig, als Patron 
von St. Veit, widerfegte fich diefer Anmaßung, und Lilien 
feld wurde in dem Vertrage von 1675 in.der Ausübung feines 
Vogtrechtes auf die Pfarrholden befchränft. 

Götweig gelangte zu feinem Patronatsrechte 1161, bey 
Belegenheit eines Taufhvertrages, in welchem Markgraf Otto: 
Far der Fünfte von Steyer mit der Pfarre Hainfeld auch die 
Pfarre St. Veit mit allen Rechten und Appertinentüis dem 
befagten Klofter überließ. Diefe erfte Kirche mag wohl nur 
noch in einigen Theilen vorhanden feyn; denn dev Türken Wuth 
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bat auch in diefes Heiligthum den Feuerbrand geworfen; und 
‚man fieht an dem Neßgewölbe, an welchem die ſich mannig— 
fach Ereuzenden Gurten nur unmerklich hervorragen, wie an 
der Andreas» Gapelle bey Kirchberg, welche unbezweifelt aus 
dem fünfzehnten Jahrhunderte ftammt , die Zuthat fpäterer 
Zeiten. — Vielleicht war diefe Kirche urfprünglich nur eine 
Gavelle, und Sanct Veit ein Theil ded weiten Sprengels der 
alten Pfarre Pyhra; wenigftens laßt es fich nicht mit Gewiß— 
heit ſagen, ob die Kirche von St. Veit bey ihrer Einantwors 
tung an Bötweig ſchon eine Pfarrkirche gewefen. Erſt bey der 
Gründung Lilienfelds, als weldye Zeit die Epoche ift, von der 
an ed möglid wird, Gewißheit in die Gefchichte diefer Gegend 
zu bringen, erfcheint St. Veit ald eine Pfarre, deren Spren— 
gel fich dießfeits der Traife bis nach Farrafeld (Föhrenfeld) 
ausdehnte. Uebrigens ift es bemerkenswerth, daß die Kirche 
von Sanct Veit, von dem Augenblicke ihrer Einantwortung 
an Götweig, bis zur Zeit der Reformation, größten Theils 
mit Conventualen diefes Klofters befeßt wurde, während auf 
den übrigen Pfarren, rings in der Runde, Meltgeiftliche ans 
geftellt waren. Der erfte ung bekannte Pfarrer von St. Veit, 
Albeja (d) (1294), war ein Götweiger. Es gab fogar einige 
Aebte, die nach der Niederlegung ihrer Abtenwürde fich diefe 
Pfarre conferiven ließen; wie Abt Otto 1351, Abt Friedrich 
1399, und Abt Wolfgang 1458. — In die Zeit der zweyten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts fallt auch die Vergleichs— 
Urkunde, die zwiſchen Götweig und Lilienfeld wegen der Ca— 
pelle in Farafeld errichtet worden. Lilienfeld hatte in Farafeld, 
mit Einwilligung des Pfarrers von St. Veit, eine Gapelle des 
heil. Wolfgangs, mit Verzichtleiftung auf den dritten Theil 
bes da eingehenden Opfers, erbaut. Später muß fi wegen 
diefem flipulirten Opfer » Antheile ein Streit erhoben haben, 
ber durch den Vergleich vom 12. Julius 1466 gefchlichtet wurde. 
In der darüber aufgefegten Urkunde entfagt der Abt von Göt— 
weig, Martin, mit Bewilligung des Convents, dem ausbe— 
dungenen dritten Theile des Opfers in der Sanct Wolf: 
gangs:Capelle, welche Lilienfeld innerhalb den 
Gränzen der Pfarre Sancı Veit erbaur. Als 
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aber gegen die Mitte des fechzehnten Zahrhunderts Luthers 

Meinungen der Denkart der Menfchen eine ganz andere Rich» 
fung gaben, der Gottesdienft eine neue Seftaltung annahm, 
und die Klöfter in Verachtung kamen; da gefhah es, daß auch 
St. Veit, nad) dem Benfpiele der übrigen Pfarren, von Ple— 
banen in Befiß genommen wurde, die ein firenges Halten an 
die Orthodorie eben nicht zu ihrem vornehmſten Gefchäfte ge- 
macht haben. Sa, es Fam unter dem mächtigen Einfluffe der 
Joͤrer, die die Reformation nad) allen Kräften begünftigten, 
fo weit , daß fich der Eatholifhe Cultus in. diefen Gegenden 
von dem Lutherthume in Kürze faft ganz verdrängt fah. — Im 
Sahre 1557 präfentirte Propft Bartholomaͤus von Herzogen- 
burg, ald Superintendent des damahls fehr in Verfall gera- 
thenen Stiftes Götweig , bey dem Paffauer Officialat für die 
Pfarre St. Veit einen gewiffen Johann Ackermann, tanguam 
catholicum a multis commendatum. Diefer tanquam ca- 
tholieus entfprach. aber fo wenig ber Präfentation, daß er bey 
feinem Tode 1575 Weib und Kinder hinterließ. Nad dem 
Tode Ackermann's erklärte Helmbart- Sörger geradezu dem da= 
mahligen Abte, Michael, von Götweig, daß er weder auf die 
Pfarre von St, Veit, noch auf die eben auch erledigte Pfarre 
Kleinzell einen Papiftifhen einfommen laffen wolle; und brachte 
es auch wirklich auf Schleichwegen dahin, daß ihm unter dem 
27. May 1576 eine landesfürſtliche Begünftigung zur Fort: 
feßung des proteftantifchen Cultus, als an welchem das Volk 
fhon gewohnt wäre, ausgeftellt, und ihm dabey nur einges 
bunden worden, bey den anzuftellenden Pfarrern darauf zu ſe— 
ben, daß fie von einem Eatholifchen Bifchofe ordinirt, und von 
dem Prälaten von Götweig prafentirt feyen. Diefe Faiferliche 
Reſolution wurde zwar ı604, ald ad male narrata erfloffen, 
widerrufen; aber St. Veit behielt dem ungeachtet feine Präs 
dicanten, bis die Förger, durch die unter Ferdinand dem Zwey: 
ten über fie verhängte Strafe, ihrer Güter, und mit diefen 
ihres Einfluffes auf diefe Gegend beraubt wurden. Mit 1621 
nahm wieder der Eatholifche Gottesdienft feinen Anfang, wel: 
hen bis zur Ankunft des neuen Pfarrers, Heyla, eines Con: 
pentualen von Götweig, einjtiweilen der Pfarrer von Hainfeld 
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verſah. — Die ſeit dem Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts in dem, höhern Gebirge eingerichteten Holzſchlaͤge haben. 
allmaͤhlich aud in die Pfarre St. Veit. wieder mehrere protes 
ftentifche Bamilien gezogen, die fih in Wieſenbach niebderge- 
laſſen, und fi) da fo vermehrt haben, daß fie zum Unterrichte 
ihrer Kinder eine eigene Schule halten. 

Zu den befonderen Schickſalen St. Veits gehören die zwey 
türkiſchen, und in der neueften Zeit die zwey franzöfifchen Ins 
vafionen. Unter die minder erheblichen Worfälle-gehört die 
Klage, welche die Ss. Veiter 1719 gegen ihren Pfarrer wes 
gen Ueberfegung der Stolle, und zu ſtrenger Eintreibung des 
Zehents erhoben; der neue Bau des Pfarrhofes 1809; und der 
Brand.der Pfarrwirthichafts » Gebäude 1817. 

Die Einkünfte der Pfarre-beftehen in einer eigenen Wirth 
fhaft, Zehent, und grundbüchlichen Gefallen. 

- Daß im Jahre 1683 fi eine Schule in St. Veit — 
beweiſet die Thatſache, daß im beſagten Jahre, nebſt der Kirche 
und dem Pfarrhofe, auch die Schule durch die Türken abge- 
brannt worden. Im Jahre 1820 wurde das Schulgebäude ver- 
größert, und zu der Aufnahme von 140 fchulgebenden Kindern 
eingerichtet. 

Das Armen: Inititut in St. Veit befteht nach der im Lande 
. eingeführten allgemeinen Norm. 

Südöſtlich von St. Veit erhebt fich der Berg Hochſtaff, auf 
deffen Selfen, vor Jahrhunderten, irgend ein Sprößling aus 
dem berühmten Gefchlechte der Hohenſtauffe feine Veſte hinge⸗ 
ſetzt. — Sollte indeß dieſer Nahme, an den ſich die Erinnes 
rung ſo mancher mannhaften That kettet, oder das trügende 
Felſengeſtein, das Mauer ähnlich herabblickt, die Neugier eis 
nes Reiſenden veigen, und ihn verlocen, den Gipfel des Ber: 
ges zu erklimmen, um feinen Blick an den bemooften Burgs 
Ruinen zu weiden, fo halte er ja nicht die Erzählung von diefer 
Veſte für eine Mähre, wenn er auf der erftiegenen Höhe Feine 
Spur davon findet; denn ich fage es ihm ja in Voraus, feine 
Neugierde wird bey diefem Gange nit ihre Rechnung finden; 
- er wird lange und mühfam umberfteigen, und ſich fragen: wo 
find’ ich die Burg der Stauffen? wo ftand fie? wo? — und 
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wird, wenn er fi) müde gefucht, und, getdufcht in feinen 
Hoffnungen, auf das Moos ſich hingeworfen, ohne es zu ahnen, 
auf den Grundfeften der einft ftolz ins Thal hinabfehauenden 
Stauffenburg liegen. — Sie war fhon 1299 in Ruinen zer: 
fallen ; indem in einer Urkunde des Chadold von Altenburg 
(datirt 1299) eines Leutold Herr von der Hohenstauffe ge 
dacht wird, als eines ehemahligen Befigerd der Veſte gleiches 
Nahmens, die aber nun feit Einem Jahrhunderte 
inRuinen lag (e). — Es erſcheinen zwar im Sabre 1283 
Hobenftauffe, Leutold und fein Bruder > in einer Urkunde ald 
Zeugen de3 Abtes Otto von Lilienfeld, aber nicht mehr als 
Burgherren und Befiger des Hohenftauffes, fondern im Nah: 
men ber neuen Beſitzer. — Bey ber Gründung Lilienfelds 
wurde auch der Staffderg von dem Stifter, der ben Altenburs 
gern einen Erfag dafür geleiftet, dem Klofter mit der Bebin- 
gung übergeben: bie Veſte nie wieder aufzubauen. — Welder 
Hohenſtauffe die Burg gebaut? darüber findet fih Eeine Ur- 
Eunde. — Möglich wäre es, daf Einer diefes Stanımes mit 
Agnes, Kaifer Heinrichs des Vierten Tochter, einer Witwe des 
Friedrihs von Hobenftauffen, und nachmahligen Gemaphlinn 
Leopolds des Heiligen, nad) Deftreich gelommen, und ſich da 
ſeßhaft gemacht hätte. — 


VIII. Pfarre Schwarzenbach. 


Shwarzenbach, an dem Bache gleiches Nahmens, iſt ein 
unbedeutendes Doͤrfchen, welches, die zerſtreuten Haͤuſer mit 
eingefchloffen, 54 Hausnummern, und 341 Seelen zählt; und 
öftlich an St. Veit, weftlih an Eſchenau, nördlich an Wil 
beimsburg, und füdlih an St. Johann an der Traifen gränzt. 

Da die meiften Nahmen, nicht nur dew umliegenden Ort: 
fhaften, fondern auch der verfhiedenen Aemter und Notten, 
ja fogar der einzelnen Hofe, fhon bey der Gründung Lilien: 
felds vorkommen , fo ift es zu vermuthen, daß auch Schwar: 
zenbach wenigftens um dad Ende des zwölften Jahrhunderts 
nicht mehr unbekannt war. Die erite beitimmte Angabe findet 
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fi) davon in einem Verkaufsbriefe des Hertnid von Totzenbach, 
und Sans, feines Neffen, die 1335 ihren Hof und ihre Mühle 
in Schwarzenbach) Herzog Albert dem Zweyten verkauften, der 
beyde Realitäten feinem Klofter Gaming ſchenkte (a). Heinrich 
Hupler verkaufte 1367 dem Abte Stephan von Tilienfeld einen 
balben Hof unterm Walde in Schwarzenbad) (b). 

Mehr Ungewißheit herrfcht über das Alter der daſelbſt ſich 
befindlichen Capelle oder Kirche des heiligen Petrus, indem vor 
dem fehzehnten Jahrhunderte in Eeiner Urkunde davon Mels 
dung geſchieht, und man nur aus der Bauart auf das fuͤnf⸗ 
zehnte oder fechzehnte Jahrhundert, als das. muthmaßliche Als 
‚ter derfelben, fchließen kann. Das Götweiger Archiv, weldem 
Stifte das Patronatsrecht über Schwarzenbach, als einer is 
liafe von St. Veit, zufteht — Vogtherr ift Lilienfeld — be: 
wahret ein Actenſtück aus der Mitte des fechzehnten Zahrhuns 
dertd, einen Streit des Abtes Leopold mit Chryſtoph Jörger 
betreffend, worin der Schwarzenbacher Kirche Erwähnung ges 

ſchieht. 

Die Seelſorge in ———— wurde bis zu Kaifer Jo⸗ 
ſephs Zeiten durch die Pfarrgeiſtlichkeit von St. Veit verſehen. 
Mit der neuen Joſephiniſchen Kirchenordnung trat in dieſer 
Hinſicht auch in Schwarzenbach eine neue Ordnung der Dinge 
ein: die Filiale wurde zu einer Localie erhoben, und mit einem 
eigenen Pfarrer verſehen. In einigen Jahren (1800) führte 
zwar ber eingetretene Mangel an Geiftlichen die Nothwendig⸗ 
Eeit herbey, die Localie aufzulaffen, und Schwarzenbach wies 
der mit St. Veit zu vereinigen; aber die Gemeinde, nachdem 
fie einmahl den Bortheil und die Bequemlichkeit eines eigenen 
Seelforgers erfahren, ruhte nicht eher, bis fie diefen (1820) 
wieber zurück erhielt, 

Der Erbfeind der Chriftenheit hat, bey — zweymahli⸗ 
gen Einfalle in Oeſtreich, auch Schwarzenbach in ſeinem ver⸗ 
borgenen Winkel ausgeſpuͤrt, und verbrannt. 

Die Dotation des Pfarrers befteht in ausgemeſſenem Ges 
balte, und Deputaten. 

Schwarzenbach bekam feine Schule zu der Zeit, als es zu 
einer Localie erhoben wurde; fie wird von 3o Kindern befucht: 
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I Das Armen: Inftitut ift von jenem von Sanct Weit ger. - 
trennt. 


IX. Pfarre Kleinzell. 


Sie graͤnzt nördlich gegen Hainfeld, füdlich gegen Rohr, und 
öftlih an die Ramſau, im Weſten trennen es die Bergrüden 
des Ebenwaldes, der Reis- und ber. Lilienfelder Alpe von der 


» "Krauterau,. Bon den 163 Hausnummern, die eine Bevölke— 


rung von 1164 Seelen faffen, find die meiften auf ben Bergen 
gerftreut, und nur wenige davon in der engen Thalfchludht, 
durch welche fich der Hallbach in einem felfigten Bette krümmt, 
jufammengebaut, bilden den Ort. So unwirthbar indeß Klein⸗ 
zell liegt, fo fcheint fi) die Induſtrie dennoch ſchon frühzeitig 
bier eingefunden zu haben ; denn ein Grabftein in der Kirche, 
von beim zwar die vertilgende Zeit bereits alle Buchftaben ver: 
wifcht ; auf dem aber ein Hammer und eine Zange noch leicht 
zu entdecken find, deutet klar auf einen Drahtzug, oder einen — 
Eifenhammer, welche beyde Werke fich bier befinden. 

Ueber den Urfprung und das Alter Kleinzels und der daft: 
gen Kirche laͤßt fih nur fo viel mit Beftimmtheit ſagen, daß 
beyde vor dem vierzehnten Jahrhunderte ‚vorhanden waren: 
Diefen Aufſchluß gibt und das Götweiger Archiv, welches ur: 
Eundlich darlegt, daß bereitd um das Jahr 1330 eine Kirche, 
ober vielmehr eine Capelle am Hallbache ad S. Mariam (Maria 
Himmelfahrt) in der Zell genannt, beftanden, und als eine 
Filiale zu St. Veit gehöre habe. Wenn man die Kirche ſieht, 
fo nimmt man aud) gar feinen Anſtand, ihr, wenigfteng jenem 
Theile, wo fi das Chor und die flache Dede (Platfond) bes 
finden, ein höheres Alter zugufprechen. Sie fteht auf einer An⸗ 
höhe vom Orte, dem fie. den Nahmen gab, gefonderr. 

Die Hohenberger, erzählt die Götweiger Urkunde weiter, 
wünſchten, als Herren von Zell, die Kirche zu einer Pfarre 
zu erheben; und Kunigunde, Stephans von Hohenberg Witwe, 
und ihre Söhne, Dierridy und Stephan, gaben (1330) einen 
Hof ber, der dem künftigen Pfarxer zur Wohnung dienen, and 
einen Theil der Pfarrftiftung ausmachen follte. Ein Zahr dar» 
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auf (1331) fügten fie noch andere Grundſtücke und Vortheile 
hinzu, welche einſtweilen der Pfarrer von St. Veit genießen 
konnte; dafür aber den Gottesdienſt in Zell durch einen eige— 
nen Prieſter beſorgen laſſen mußte. Der damahlige Abt von. 
Göoͤtweig, Otto, vergrößerte die Stiftung, theils aus Klofter: 
gütern, theils in der Folge, nach ſeiner Abdankung der Abten— 
würde, als Pfarrer von St. Veit 1335, durch Ankauf ver⸗ 
fhiedener Realitäten: Auf diefe Art wurde die Kirche in Zell 
in den Stand gefeßt, einen eigenen Pfarrer zu ernähren. Dies 
fen ſcheint fie auch bald nach obbemeldten Transactionen erhal⸗ 
ten, und ihr Gebieth von der andern Seite des Hallbachs, gegen 
St. Beit hin, vergrößert zu haben. 

Götweig, nebft dem, daß es ſchon im Beſitze des Patronats: 
- rechts Über Kleinzell, ald Patron von St. Veit, war, erwarb‘ 
ſich noch einen zweyten Titel darauf dadurch, daf es zur Stif⸗ 
- kung biefer Pfarre fo viel beytrug. — Die vogteylichen Nechte : 
behielten fi) aber die Hobenberger vor; von denen fie an bie 
Sörger, und von diefen an Lilienfeld übergingen, und, ver: 
möge des Vergleiches mit Götweig (1675), näher beftimmt 
wurden. 

Beſetzt wurde die Pfarre, von ihrer Entftehutig an, iheiften 
Theils mit Götweigern ; ich fage meiften Theils , weil das Lie. 
lienfelder Neerologium, welches den Todestag eines Heinrichs, 
Plebans von Eella, bezeichnet, auf die Vermuthung ja führen 
fheint, als ob auch Weltgeiftliche zum Beſitze diefer Pfarre 
gelangt wären. Ed müßte nur feyn, daß das Wort Pleban, 
wie ich an einem andern Orte zu bemerken die Gelegenheit ha: 
ben werde, im Allgemeinen einen Pfarrer, Weltgeiftlichen; 
und Religios bedeutete. In der Hälfte des fechzehnten Jahr: 
bunderts wußten bie Jörger den Zeitgeift, und den Verfall des 
Kloſters Götweig zu benüßen, das Lutherthum auch in Zeil 
einzuführen, die EFatholifhen Pfarrer, deren leßter ein Göt— 
. weiger Profeß, Benedict Pfetterfamer hieß, (1549) zu ver- 
drängen, und die Pfarre den lutheriſchen Prädicanten einzu: 
räumen. Martin Höffel und fein Nachfolger, Sebaftian Stu— 
benvoll (1570), gelangten, unter Sörgerijchem Einfluffe, zu 
der Pfarre, und waren Beyde beweiht. Sa, Helnihard Jörger 
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ging fogar damit um, die Katholifhen ganz von der Pfarre 


* 


auszuſchließen, zu welchem Ende er ein kaiſerliches Reſcript 
erfchlich (1576), in St. Veit und Kleinzell den akatholiſchen 
Cultus, als woran das Volk bereits gewohnt wäre, fortfegen 
zu dürfen. Der. Ungrund feiner Angabe wurde zwar in Kürze 
aufgedeckt, die Eaiferliche Refolution widerrufen, und dem Abte 
Michael von Götweig eingefhärft, die Pfarre mit Eatholifchen 
Seelforgern zu befegen 5; aber diefe Maßtegel hatte, bey ber 
Präpotenz der Zörger, nicht die beabfichtigte Wirkung, und 
die Paftoren blieben im Poffeße ber Pfarre bis zu der Kata 
firophe ihrer Schirmherren , der Jörger (1621), wo bie Eaifer: 
lichen Commiffarien die Prädicanten abfegten, und die Pfarre 
den Götweigern wieder übergaben. 


Die befondern Schickſale diefer Pfarre find Nefultate des 


Elementen: Aufruhrs, der ſich zeitweife in der moralifchen und 
phnfifchen Welt äußert, und nicht felten den Völkern verberb- 
lich wird. Im Jahre 1529 diente den umherſchwärmenden Tür: 
Een ihre Raubgier zum Wegweifer in dieß von jebem feindlichen 


Beſuche ſich ficher twähnende Dörfchen; und in einer Pfarr 


‚einlage von 1531 wird die Gemeinde ald von den Türken gar 


verderbt und verödet angegeben. Bon den Pfarrholden 
beißt es in der nähmlichen Einlage, daß nur von etlichen, 
so nit verbrennt doch ihr Guetel genommen worden, ein 
Dienft eingegangen fey. Während ber zweyten türkifchen In: 
dafion (1683) flüchtete fi der Pfarrer, Nicolaus Till, und 
vettete die heiligen Kirchengefaͤße. Der Ort blieb zwar dieß 
Mahl vom Feuer verſchont; aber die Kirche entging nicht der 
Entweihung durch Raub und Mißhandlung. — Was die Tür: 
Een ausgewittert, konnte wohl den Franzoſen 1809 nicht ver: 
borgen bfeiben; und fo ſah Kleinzell auch diefe ungebethenen 
Säfte. 1813 richtete der Hallbach große Verwüftungen an. 
Die Pfarre. ift auf eigene Wirtbfhaft, Zebent, und auf 
Gefälle der Pfarre und Grundholden dotirt. — Die Schule 


wird.von 63 Kindern befucht. — Und das Armen » Snjtitut 


erhält fid durch Opfer und freywillige Beyträge. E 


r 
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x Pfarre Kaumberg. 


Der Nahme Kaumberg (Cumberg). kömmt fchon im fünften 
Sahrhunderte vor, und warden Zeitgenoffen Carls des Großen 
wohl befannt; denn Eginhard (a) erzählt, »daß Carl der Große 
»791 die Hunnen aus Panonien vertrieben, und fie aus allen 
sihren Verfchanzungen und felten Stellungen, deren eine der 
»bedeutendften an dem Kampfluffe, die andere auf dem Berge 
»Cumberg juxta comagenos mit Wall und Graben überaus 
»befeftigt, binausgefchlagen- habe.a — Diefer Cumberg Egin: 
hards — ift e8 unfer Kaumberg? — Cuſpinian iſt biefer 
Meinung; und auch Hanthaler nennt den Kaumberg mons 
‚comagenus. Dod die Authorität diefer beyden Männer ents 
fcheider die Sache nicht; und es bleibt noch mancher Zweifel, 
und manche Einwendung zu befeitigen übrig. So wird z. B. 
in dem Leben des heiligen Geverinus, der gegen das Ende 
des fünften Jahrhunderts gelebt, Comagenis oppidum an 
die Donau, in die Nähe von Stocerau (Casturis) und Wien 
(Favia) verfegt. Nach Lazius (b) wurde auch Hollenburg, und 
der ganze Bergzug von dem Hollenburger Vorgebirge am, bem 
Fluſſe Traifen entlang, bis an ben Tannberg und die Mumen— 
alpe, mit dem Nahmen Mons Comagenus belegt. Wollte 
man fich für diefe Angabe des Lazius erkldren, fo würde man, 
bünkt mir, am wenigften irren; um fo mehr, da biefe Meis 
nung der Wahrheit noch näher gerückt wird durch eine Urkunde 
Kaifer Otto des Dritten, in welcher Otto einem gewiffen Enel: 
rich den ganzen Landſtrich einräumt, der zwifchen den Wäffern 
Zulln und Ancinesbach bis an den Trafencumberg liegt. Es ift 
Har, daß hier der Traifenfaumberg im Gegenfaße des Donaus 
Faumbergs fteht, alfo ohne Anftand für unfer Comagengebirge 
oder Kaumberg genommen werden kann; daß er doch gewiß 
im zehnten Jahrhunderte fchon bekannt war, und dem wahres 
ſcheinlich fpäter entftandenen Flecken Kaumberg den Nahmen 
gegeben habe. | 
Darf man aber gleich aus der engen und waldigten Lage 
Aa 
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Kaumbergs Anitand nehmen, es höher binauf zu rücen als 
Sainfeld, oder ed wohl gar dem Alter nah Wilhelmsburg 
gleich zu ftellen; fo ift es dennoch aus den Umſtaͤnden, welche 
die Errichtung der dafigen Pfarre begleiten, und aus urfund» 
lich belegten hiſtoriſchen Daten fiher, daß Kaumberg, ein 
beut zu Tage offener Sleden mit 2ı Nummern und mit 950 
Geelen, wenn man die 104 zerftreuten Bauernhäufer dazu— 
ſchlaͤgt, auf einer Seite von dem Trieftingbache befpühlt, und 
oͤſtlich an Altenmarkt, weſtlich an Hainfeld, ſüdlich an Ram— 
ſau, nördlich an Michelbach gränzend, im zwölften Jahrhun— 
derte ein wohl eingerichteter, mit Gewerben und einer Herberge 
verſehener Ort geweſen. Denn die kleine Moͤnchs-Colonie, 
welche Heiligenkreuz in das neu geſtiftete Lilienfeld ausgeſandt, 
hielt (1206) ihre erſte Station und Nachtherberge in dem 
Markte Kaumberg. Und gegen die Mitte des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts gerieth fchon das Klofter Klein- Maria : Zell, als 
Patron der Kirche von Kaumberg, mit dem Vogtherrn von 
Araberg in Streit, weil ſich diefe die vogteylichen Rechte auch 
auf die Kirche anınaften (c). Die Aebte von Zell fuchten aber 


nicht nur ihre Rechte auf Pfarre und Kirche gegen die Herren 


von Araberg zu bewahren, fondern fie ſchienen felbft die vogtey- 
lihen Rechte über Kaumberg anzufprechen. Denn der Abt Va— 
Ientin drückt fi in feiner Bittfchrift an den Kaiſer Ferdinand 
um die inhibition der Einantwortung des Amtes Kaumberg 
mit der Herrſchaft Chreusbach an den Prälaten von Lilienfeld, 
folgender Maßen aus: »Kaumberg, welches der Helmbard 
»Jörger datoher und feine Antecessores unbtllicher weiß mei- 
snem mir anvertrauten Gotteshaus Mariazell vorenthalten, 
»welches Amt dem berührten Gotteshaus aus gottfeliger Stif> 
»ter Fundation vor gar vielen Jahren geftiftet und einverleibt 
»mworden.e — Mon den Arabergern Famen die vogteylichen 
Rechte an die Ruckendorfer; ſpaͤter an die Joͤrger, und endlich 
unter Kaifer Ferdinand dem Zweyten mit der Herrfhaft Chreus⸗ 
bach an Lilienfeld. Man würde indeß fehr irren, wollte man 
glauben, daß vor diefer Zeit Lilienfeld von Gerechtfamen jeder 
Art innerhalb des MWeichbildes Kaumbergs ausgefchloffen gewe- 
-fen; man weiß vielmehr aus fihern Quellen, daß es fon 
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frühzeitig theils durch Schenkungen, theils durch Kauf einen 
nicht unbedeutenden Einfluß in die oberherrlichen Rechte dieſer 
Gemeinde erlangt. Schon im Jahre 1267 nahmen Ulrich von 
Wolgersdorf, Miniſterial, und Otto von Berchtoldsdorf des 
Kloſters Beſitzungen in Kaumberg gegen die Herren von Ara— 
berg in Schug (d\. Segen die Mitte des vierzehnten Jahr: 

hunderts befaß Lilienfeld fchon vierzehn Grundholden in Kaums 
berg, über welche es das Land: oder Haldgeridht ausübte, und 
in der Ausübung dieſes Nechtes von Lurzag Albrecht dem Fünf: 
ten (1418) gegen die Einſprüche und Anmaßungen der Rucken—⸗ 
dorfer gefhügt wurde. Früher (a4ı2) hatte ſchon Abt Johann 
auf die Einfünfte von as. hundert Talente aufnepmen 
fönnen, 

Kaumberg, unter den Gemeinden dieſes Gebirgsbezirkes am 
nächſten der Hauptftadt gerückt, war auch zunaͤchſt den Einfäls 
len der herumftreifenden feindlichen Horden, die fich fo oft die 
Stadt Wien zum Ziele ihrer wilden Kriegszüge gemacht, bloß» 
geftellt. Es wurde 1250 von den Ungarn unter Bela, von 
Wahing von Gutendbrunn im Jahre 1463, und zwey Mahl 
von den Türken geplündert, und in Afche gelegt. 

Ueber die Gründung und Dotirung der Kirche und der 
"Pfarre gibt ung ein Manuſcript eines Klein » Mariazeller Pros 
feſſen, des P. Joſephs, den befriedigenſten Aufſchluß. »Die 
»Kirche Kaumberg,« heißt es da, »ift ſammt etlich und Neuns 

»zig Undterthanen vor etlich hundert Jahren ſambt Wein und 
»Trayd Zehend, und andern ſchenen freyhaiten von Religio- 
»sen und Professen auß dieſem wolerwürdigen Gotshauß mit 
»ihrem aigenen patrimonio und rechten väterlichen Erbguet 
»legitime cum consensu felbiger Zeit regierenden Praelaten 
»und Ehrwürdigen Conuents zum Gotshaus Mariazell zu ewis 
»gen Zeiten und unauflöslih Fundirt und geftiftet worden. — 
Da nun Maria: Zell felbft erft im Jahre 1136 geftiftet worden, 
und anderer Seits ſchon um die Mitte des dreyzehnten Jahrs 
hunderts der Streit über die Vogteyrechte in Anfehung der 

- Kirche zwiſchen den Arabergern und ben Aebten von Maria» Zeil 
entftanden; fo Eann man mit Gewißheit annehmen, daß die- 


Kirche und Pfarre am Ende bes zwölften ober gleich am Anfange 
Aa2 . 
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des dreyzehnten Jahrhunderts errichtet- worden. — Diefer An: 
gabe. entfpricht auch der Bau⸗Styl der Kirche vollfommen; 
der in ihr-vorberrfhende Spitzbogen trägt das Gepräge diefer 
Zeit. Sie fteht auf einer Anhöhe von dem Orte gefondert, und 
ift dem heiligen Erzengel Michael geweiht. Der Thurm gehört 
dem fechzehnten Jahrhunderte an, und ift ein WerE des Lilien 
felder Abt8 Gregor (1501). 

Durch die Gründung und Dotirung ber Kirche erwarb fih 
Marias Zell den vollgritigften Titel auf das Patronatsrecht 
derfelben ; und die Aebte diefes Klofters übten dieß Recht bis in 
das fiebzehnte Jahrhundert aus. Zwar verſuchten ed die Herren 
von Araberg einige Mahle, fie in ihrem Nechte befchränfen zu 
wollen, und die vogteplichen Rechte auch auf Kirche und Pfarre 
'auszubehnen ; aber nad) einem langwierigen Prozeffe kam es 
endlih zu einem Bergleihe, in welchem Albert von Arbach 
(Arberg) eine Ceſſion ausftellte, Taut welcher er die Pfarrkirche 
von Kaumber »dem Gotshause und kloster Mzell in so- 
»lemnissima Forma abgetreten, überlassen, und sich 
»aller seiner Ansprüche in Gegenwart mehr als 10 Zeu- 
»gen und Cavaliere begeben, und diese Cessions - Er- 
»klärung 11 Deczbr ı256 vor dem Bischof von Possau 
»Otto, vor seinem Bruder Berchtold von Arberg, vor 
»Ulfing und Otto von Driebeswinkel und vor den Gebrü- 
»dern von Arnstein wiederholt.« — Als aber Draria » Zell, 
in Solge ber erften türfifchen Invaſion, unter dem Drucke der 
Zeitumftände faft erlag, und nicht mehr im Stande war, die 
ausgefchriebene Türfenfteuer aufzubringen, fah es fih in bie 
traurige Nothwendigkeit verfeßt, die Lehenfchaft über die Kirche 
von Kaumberg an Sebald Pögel, Freyherrn von Reifenftein 
und Arberg (1534) mit dem Bedinge zu verfegen, daß Pögel 
jederzeit einen tauglichen Priefter von Maria: Zell, vor jede 
andern, auf die Pfarre präfentiren folle. — Im fiebzehnten 
Sahrhunderte Fam das Patronatsredht an Filienfeld. 

Aus der Geſchichte der Gründung der Kirche von Kaumberg, 
und aus der erit erwähnten, dem Verfagbriefe angehängten 
Bedingniß-Clauſel ſcheint fich zu ergeben, daß diefe Pfarre 
von ihrem Anbeginne bis zu der Reformation, größten Theils 
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mit Conventualen von Maria: Zell befegt worden. Es ſteht 
freylich ein altes Maria » Zeller Necrologium, welches mit dem 
vierzehnten Jahrhunderte beginnt, und bis in das fechzehnte 
fortgeht, und in der Melker Stiftsbibliothef aufbewahrt wird (e), 
mit diefer Behauptung im Widerfprude, indem da Heinrich, 
Dtio, Rudbert und Nicolaus der Reihe nach als Plebane von 
Kaumberg erfcheinen. Aber es fchließt fich auch gleich wieder an 
fie an, »ein Chunrad praesbiter et monachus nostrae con- 
»gregationis plebanus in chawnberg« — follte man aus 
diefer Stelle nicht berechtigt feyn zu glauben, daß der Nahme 
Pleban ein allgemein angenommener Zitel eines jeden Pfarrers 
war? und daß mithin jene Plebane ganz wohl monachi und 
aus der Congregation von Maria: Zell feyn Eonnten. 

Mit dem Tode des Kohannes Neuhaimer, welcher in das 
Jahr 1533 falle, ſchließt fich die Reihe der katholiſchen Plebane 
vor der Reformation, die der Kirche von Kaumberg das Schid- 
jal der Nachbarkirchen bereitete. Denn, als nach dem Erlöfchen 
ver Pögels Araberg, und mithin auch Kaumberg, an die Zör- 
ger Fam, zogen diefe de facto die Einfünfte der Pfarre und 
der Kirche ein, verwendeten fie nah Willkühr, fchafften den 
Eatbolifhen Cultus ab, und fegten Iutherifche Paftoren ein. 
Faſt ein Jahrhundert hindurch blieben die Neuerer in dem Ber 
jige der Kirche; und erft im Jahre 1622 gelang es dem Maria: 
Zeller Abte, Valentin, fie, wie fi das Manufeript des P. Jos 
ſeph ausbrüct, ex faucibus haereticorum zu reißen (f), und 
bey dem Erzherzoge Leopold, Bifhof von Paflau, die Erneue« 
rung der Einverleibung »der sonst von Alters her zum Gots- 
vhause Mzell gehörigen Pfarr Kaumberg auszuwirken. 

Maria» Zell erwarb fih demnach aufs Neue den gerechteften 
Titel auf diefe Pfarre; aber Lilienfeld, das die Helmhard- 
Sörgerifhen Güter, worunter auch Kaumberg , Edufli an ſich 
gebracht, glaubte diefe Güter eben fo befigen zu Fönnen, wie 
fie die Jörger befeffen und genoffen, und "machte dem Abte von 
Maria: Zell fein Recht auf die Kirche von Kaumberg ftreitig. 
Abt Matthäus von Lilienfeld unterfagte den Kaumbergern , bie 
vfarrliche Gererhtigkeit nach Zell zu entrichten, und ſchickte 
einen gewiffen Quorguius, einen. ehemahligen paſſauiſchen 
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Official, und nachher Propft von Zwettel, der dem Klofter 
Lilienfeld eine bedeutende Summe Geldes zum Ankaufe von 
Chreusbach vorgefchoffen, und nun dieſes Gut verwaltete, 
nad) Kaumberg mit der Inftruction, den Maria: Zeller Geifts 
lichen zu verjagen, und fih, nörhigen Falls auch mit Gewalt, 
des Pfarrhofes und der Kirche zu bemädhtigen, fo wie e8 der 
Abt von Maria= Zell früher auch getban. Quorquius fuchte 
ſich feines Auftrags zu entledigen, vermochte aber nichts gegen 
die Standhaftigkeit des Maria Zeller Pfarrers, mit welcher 
biefer die Schlüffel verweigerte, und mußte, nad einem 
eben nicht erbaufichen Auftritte, unverrichteter Sache zurück— 
kehren. Beſſer gelang der Anſchlag bem weltlichen Beamten, 
der im Nahmen Lilienfelds die Pfarre und die Kirche zu über 
nehmen ſich nad Kaumberg verfügt. Diefer ließ ohne weiters 
die Thüren mit Gewalt ,einbrechen , die Sturmglode fäuten, 
den Pfarrhof und die Kirche ftark mit Bauern befegen, und 
übergab beyde dem Lilienfelder P. Schnabel, der zu diefer Ab= 
fiht zu gleicher Zeit mit ihm gefommen war. Der Marias 
Zeller wollte zwar Verfuche machen, fih noch Ein Mahl in dem 
Pfarrhofe feftzufegen, wurde aber von der bewaffneten Bauern= 
befagung auf das Nahdrüclichfte zurückgewiefen. Darüber ent- 
fpann fih nun zwifhen den Aebten von Lilienfeld und Marias 
Zell ein verbrießlicher Prozeß, der zu Gunften Lilienfelds ent» 
ſchieden, und P. Schnabel als Pfarrer von Kaumberg beftätigt 
wurde. Bon diefem Zeitpuncte an, bis auf uns herab, laſſen 
fi) die Lilienfelder, ohne daß Kaumberg noch vollfommen dem 
Klofter einverleibt war, als Pfarrer diefer Kirche aus den Pfarre 
Protofollen in ununterbrochener Reihe nachweifen , "und bie 
etwanigen Lücken während dem Periode von 1624 bis ı656 aus 
dem Lilienfelder Necrologium auf das Befriedigendfte ausfüllen. 
— Die vollfommene Sncorporirung Kaumbergs mir Lilienfeld 
geſchah 1745 bey Gelegenheit des Austaufches der bisherigen 
Stiftd « Patronats» Pfarre Drefing , gegen die Pfarren Unter: 
retzbach und Kaumberg. 

Die Pfarr» Dotation befteht, nebft einer kleinen Wirth 
fhaft und der pfarrlichen Gerechtigkeit, hauptfächlich in Depu⸗ 
taten. — Das Armen = Inftitut beiteht nach der allgemein 
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eingeführten Norm. — Und bie en befuchen hundert drey 
Kinder. 

Das Wapen der Ruckendorfer auf einem Grabſteine in der 
Kirche verräth die Ruheſtaͤtte dieſer Familie. — Unter einem 
zweyten Grabfteine find bie en einer Urfula Jörger 
eingefentt. Ä 

Der Nahme Sörger, wer nennt ihn ned? — und wer 
hauft in jener Burg, die dort füdlich von Kaumberg auf den 
bin und ber wogenden Wipfelfpigen der Fichten und Tannen 
ſchwimmt? — Graf-Peter von Aremberg fiel in der unglückli— 
chen Schladht bey Sempad) 1386 ; feine Nachfommen wandten 
ber väterlichen Schweiz den Rücken, und bauten ſich dieß Stamm⸗ 
ſchloß. Einft fand es da, mit feinen weitläufigen Mauern und 
Mallen ein unüberwindliches Bollwerk gegen die einbrechenden 
Barbaren, und war noch 1683. eine Zufluchtsftätte der ganzen 
Umgegend vor den wilden Türken. Ja fpäter noch ſchaute fie, 
die Araburg, fo ftartlich herab, daß es dem Wanderer vorkam, 
als habe jüngft die Freude in ihren Zwingern gejauchzt, und 
die Gefchäftigkeit fid) noch geftern geraäuſchvoll in ihren Gemä« 
chern herunigetrieben. — Jetzt ift es ganz anders! jegt ift fie 
düfter anzufehen! — Ihr Anblick Eühlet ab der Sinne Gluth, 
hemmt des Herzens freyess Wogen, und macht das Blut zu 
Eis! — Jetzt gleicht fie den fhauberhaften Ueberreften eines 
menfchlichen Leibes, den unlängft der belebende Geiſt verlaflen, 
und welchen ekelhaftes Gewürm der Werwefung aus den Nas 
hen zu reißen, fich heißhungrig herandrängt, 

Nah dem Erlöfchen diefes Stammes belehnte Herzog Ale 
bert der Vierte mit der Arenburg den Johann Nuckendorfer, 
Der legte Ruderdorfer, Jacob, der eine Chunringen zur rau 
hatte, trat Araberg den Eberfiorfern und Ziernfteinern ab 
(1474) , die e8 alsbald den Herren von Pögel, Sreyherren von 
Reifenſtein und Arberg, verkauften, Am Ende des fehzehnten 
Sahrhunderts gelangten die Zörger in den Beſitz diefer Veſte, 
und von diefen Eam fie (1622) an Lilienfeld (g)- 
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XL Pfarre Lilienfeld. 


Nach der alten Kloſtereinrichtung waren die Kloſterkirchen 
bloße Oratorien für die Moͤnche, zu welchen allen Layen der 
Zugang verſperrt war. Dieſe Einrichtung hatte zur Folge, daß 
gewöhnlich in ber Nähe eines Kloſters eine zweyte Kirche für 
das KloftervolE und die umliegenden Bewohner erbaut, und zu 
einer Pfarrkirche erhoben wurde, So gefchah es auch in Lilien 
feld. Mit der Gründung und dem wachfenden Flore des Klo» 
fterö wuchs auch die Seelenanzahl der Gemeinde; ein’ zahlrei: 
ches Geſinde ftand in dem Dienfte des Kloſters; die Hoffnung 
eines Gewinn bringenden Verdienftes lockte Gewerb:, Hands _ 
werks⸗ und Udersleute herbey, mehrte mit jedem Jahre die 
Anfiedelungen, und machte bald das Bedürfniß einer zweyten 
Kirche fühlbar. Abt Gebhard wandte fi) 1219 dießfalls mit 
feiner Bitte an den Stifter, und Herzog Leopold befahl, eine 
Pfarrkirche außer dem Klofter an der Pforte zu bauen, und 
fie der heil. Magdalena zu weihen. Im Jahre 1220 ftand die 
Kirche vollendet, und der Gottesdienft wurde darin bis in das 
fiebzehnte Jahrhundert vom Klofter aus verfehen. Won diefer 
Zeit an erfcheinen aber eigens beftellte Pfarrer an der Magda: 
lenenfirhe, als: Georg Lang, Baccalayreus und Magifter 
(1630), Candidus Aicher (1634), Balthafar Spann (1635) ꝛc., 
lauter Profeßen von Lilienfeld. In diefem Zuftande blieb die 
Pfarre bis 1789, in welhem Jahre das Klofter aufgehoben 
wurde. | 

Unter den vielen Wohlthätern, welche ihre milden und from: 
men Gaben der Klofterfirche zumwandten, waren auch Einige, 
die des Magdalenenfirchleing Nicht vergaßen. Unter dem Pontis 
ficate Sixtus des Fünften (1475) ertheilten ſechs Cardinaͤle 
allen jenen einen hunderttägigen Ablaß, welde die Magdale— 
nenkirche an gewiffen Fefttagen befuchen,, oder zu ihrer Erhal: 
tung, und zur Aufnahme der da errichteten Dreyfaltigfeits: 
Sruberfchaft etwas beytragen würden. Laurenz Felseis wurde 
bey biefer Gelegenheit, feiner befondern Anhänglichkeit und 
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MWohlthätigkeit wegen gegen diefe Kirche, hoch gerühmt. — 
Dtto, Freyherr von Fridau, verkaufte der Bruderſchaft der 
beil, Dreyfaltigkeit, und des heil, Pancratius an der Magda» 
lenakirche (1479). eine. Wiefe und eine Ay in Pomern ber 
Pfarre Wilhelmsburg. — Veit Müller, Marktfchreiber in 
Hainfeld, ftiftete fih da (1605) ein Anniverfarium, — Gas 
fpar Rieder machte (1611) der Magdalenakirche an der Porte 
ein frommes Legat. Und 1638 ertheilte ihr Papft Urban der 
Achte einen vollfommenen Ablaß auf den Tag des Patrocis 
niums. Nach der Aufhebung des Klofterd (1790) wurde bie: 
Klofterfirhe zur Pfarrkirche erklärt, und die Magbdalenafirche 
ald überflüffig demolirt. Der erfte an der Klofter: Pfarrkirche 
angeftellte Pfarrer, Joſeph Markel, bekam zwey Gooperatoren, 
und das alte Lilienfelder Schlöffel, die heutige KHofrichterey, 
zu feiner Wohnung. Die Wiederherftellung des Klofters brachte 
in die Pfarreinrichtung Eeine andere Aenderung, als daß ein 
jeder jeweilige Prior zugleih aud Pfarrer an der Klofters 
Pfarrkirche ift, und flatt einer normalen Dotation, feinen 
Unterhalt im Kloſter findet. 

Die Pfarrbevölferung ‚, aus 1237 Seelen beftehend, ſcheint 
zu den 150 Hausnummern in keinem Verhältniſſe zu ſtehen; 
die Urſache davon iſt in dem zahlreichen Kloſterperſonale, und 
in den bedeutenden Gewehrfabriken, Draptzögen und Hammers 
werfen zu ſuchen. 

Da in dem Prozeffe des Abtes Georg ‚ im fechzehnten Jahr⸗ 
hunderte, mit feinem Convente, von der Vernadläffigung des 
Unterrichts der Schufjugend gefprochen wird, fo ſcheint es, als 
ob ſchon damahls Lilienfeld eine Schule befeffen. Gegenwärtig 
wird fie von 124 Kindern befucht. 

Aus der Kloftergefhichte Lilienfelds ift es bekannt, wie 
noch bey Lebzeiten des herzoglichen Stifters auf deffen Befehl 
zugleih mit dem Portenwirthshaufe (1230) aud ein Hofpital 
für NReifende, Pilger und Kranke erbaut wurde. Indeß muß 
man von diefem Spitale das Klofter = Siechhaus , deſſen im 
erfolge der Kloftergefchichte öfter Erwähnung geſchieht, wohl 
unterfcheiden. Denn diefes Siechhaus war bloß für die Alofter- 
Eranfen geftiftet und eingerichtet, und hatte ſich weit mehrerer 
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Vortheile und größerer Vegünftigungen vor dem öffentlichen 
Hofpitale zu erfreuen, So ſchenkte ihm 1292 Chadold von 
Altenburg das Gut Königsdd, einen Grund in Oberfteinbad, 
und ein Leben in Oberndorf. Papft Johann der Zwey und 
Zwanzigſte verleibte ihm die Pfarre Wilhelmsburg (1330), und 
der Biſchof von Raab, Coloman ,. gab zur Aufbauung einer 
Capelle für das Siechhaus feinen Zehent in Gatendorf her. — 
Zum Beften des Hofpitals gedenken die Urkunden nur Eines 
Wohlthäters, nähmlich Des Klofterbruders Bernold, der für 
basfelbe die Wiefe Slaet unter dem Traifendorfe (1299) Faufte. 
Nach der Aufhebung und der bald darauf erfolgten Wiederher« 
ſtellung / des Klofters wurde das alte Spitalgebäude zur Woh— 
nung für Klofterbeamte- eingerichtet , und für die Armen ein 
neues Spitalgebäude im Dörfel aufgeführt. Da findet nun 
eine beftimmte Anzahl diefer Hülfsbedürftigen Unterftand, und 
hohlt fich täglich feine Nahrung in der Kloſterküche. 

Die Herren von Lilienfeld haben das Lılienfelder That, 
beffen rechtmäßige Befiger fie waren, dem Herzoge Leopold dem 
&iebenten zu dem vorhabenden Baue eines Klofterd, ſammt 
ihrem Schlößlein, welches fie bisher bewohnt, Üüberlaffen, und 
fih auf einen nahe gelsgenen Berg, der fi) aus dem Jung⸗ 

herrenthale oder Junkerthale erhebt, zurückgezogen. Aber die 
modelnde und zerftörende Hand der Zeit hat fih an dieſen 
beyden Burgen fo gefchäftig gezeigt, daß von dem erften, 
zunahft an der Hofrichterey , nur noch einige Grundmauern, 
von dem zweyten aber auch nicht einmahl eine Spur mehr vor: 
handen ift. - 

Hier dürfte allenfalls auch der Ort feyn, über die neu er- 
richtete Hubner’fhe Holzfhwenm- Anftalt, von weicher Lilien⸗ 
feld gewiffer Maßen der Mittelpunct ift, etwas zu fagen. — 
Die Idee einer Traiſenſchwemme ift, wie aus der Klofterge= 
ſchichte Lilienfeld erinnerlih, nichts Neues; denn ſchon im 
Sabre 1458 arbeitete ein Propft von St. Pölten daran, feinen 
Holzbevarf auf der Traiſe nah St. Pölten zu ſchwemmen; er 
wandte ſich dießfalld an den Hof, fand aber an Lilienfeld einen 
fo Eräftigen Widerftand, daß er fein Project fahren Iaffen 
mußte. Damahls führten Abt und Convent von Lilienfeld als 
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Hauptbeweggründe ihrer Proteftation an: den allındhlichen 
aus der Holzſchwemme entfpringen Holzmangel, und den gaͤnze 
lichen Auin der Fifcherey ; welcher Ießte lImftand bey dem Vers 
bothe der Negel, die den Mönchen den Sleifchgenuß unterfagte, 
Feines Wegs unwichtig war. In fpätern Zeiten nahın ein Lilien⸗ 
felder Abt ſelbſt, Ignaz Schwingenfchlegel , dieß Project wies 
der auf, und wollte, gegen die Einrede des Convents, eine 
Zraifenfhwemme bis Traismauer, oder doch bis ©t. Pölten 
errichten. Aber die benachbarten Dominien legten ihm an den 
ungeheuren Scabenverfiherungen , die fie heiſchten, folche 
unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg, daß feine projectirte 
ausgedehnte Schwenm » Anftalt in eine unbedeutende Haus—⸗ 
ſchwemme zufammenfchrumpfte. — Was den früheren Bemühuns 
gen und Anftrengungen diefer nicht unbedeutenden Männernicht 
gelang, gelang, wie von felbft, dem. gegenwärtigen Schwemm⸗ 
Unternehmer Hubner, ber durch vieljährige Erfahrungen als 
Holz: und Meiſterknecht ſich Einfichten in dem ganzen Um— 
fange diefes Gefchäftes verfchafft. Denn, man Eann behaupten, 
daß nicht er die Schwemme, fondern diefe ihn gefuht. So 
ändert ein einziger Umftand die Lage der Dinge! — Hier trat 
der Umftand ein, daß die Hauptitadt eine größere Holy» Cone 
curren; wünfchte. Und diefer Umſtand bob im Voraus alle Ger 
gengründe, alle ®egenvorftellungen und Proteftationen, fo 
triftig, bündig und berückfihtigungswürdig fie immer feyn moch⸗ 
ten, ohne weiters auf. 

Lilienfeld betrachtet die zahlreichen und bedeutenden Eiſen⸗ 
werfe: Gewehrfabriken, Eifenhämmer, Drabtzüge ıc. feines 
Gebiethes als die Bafis feiner Wohlfahrt; und die mit diefen 
Werkern zeitweife vorgebenden Veränderungen, Laudemien und 
Mortuarien ꝛc., als feine reichfte und ficherfte Ertragsquelle. 
Die waldreihe Gebirgsgegend bat den Speculationsgeiit der 
verfhiedenen Gewerksbefiger geweckt, und fie, indem fie ihnen 
einen ewigen Holz: und Kohlenvorrath verbürgte, zu ausges 
dehnten Unternehmungen verlodt. Die Holzſchwemme vernich- 
tete jene Bürgfchaft, machte. die Eriftenz der Werker precär, 
und fegte dadurch ihren Werth bedeutend herab. Denn alles 
Holz, was nicht bisher in irgend einer Widmung begriffen war, 
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wird auf die Schwemme gebracht; der Bauer findet e8 am bes 
quemften , fein Hol; an den Schwemmbach zu fhaffen. — 
Welche Ausficht bleibe den Sabrifanten und den Hammerwerk: 
meiſtern offen, wenn fie die ihnen eingeräumten und gewidmes 
ten Waldungen abgeftocft, und ihre Holz: Contracte ein Ende 
genommen haben? Muß, da die Schwemme alle übrigen bi: 
- fponiblen Waldungen für fish anfpricht, die Kohlen » Erzeugung 
nicht ungemein erfchwert , der Preis diefes Brennftoffs um 
vieles erhöht, und die Worräthe bey allem Koftenaufivande für 
den Bedarf dennoch unzulanglich befunden werden? — Die 
Folge davon wird die Verminderung der Werker, und für bie 
Herrfchaft eine empfindliche Schmälerung ihres beften Einfoms 
mens feyn. 

Eine zweyte Folge wird ber Waldunfug ſeyn, der bey dem 
— der Hoͤlzer, trotz aller Aufſicht, nicht zu vermeiden 
ſeyn wird, Der Schwemminhaber bat z. B. die Befugniß zur 
Abſtockung und Schwemmung von zehntauſend Klaftern; er 
wird aber, um auf dem Wiener Holzplatze dieſes Quantum auf: 
ſtellen zu können, bey dem maͤßigen Anſchlage von fünfzehn bis 
zwanzig Klaftern Schwendung pr. Cio zwölf bis vierzehn: 
tauſend Klafter ſchlagen müffen. — Der Bauer, der gewöhn- 
lich nur die Gegenwart im Auge hat, wird, um zu feinen 
dringendften Bedürfniffen, zu feinen Abgaben und Gibigkeiten 
fhnell Gelb. aufbringen zu Eönnen , in feinem Holze für bie 
Schwemme nach Luft haufen, feinem Nachfolger die’ kahlen 
Bergwände überlaffen, und abermahls der Herrfchaft die trau: 
rige Ausfiht eröffnen, bey vorkommendem Unglücköfalle für 
die Herbeyfhaffung des nöthigen Bauholzes Sorge tragen zu 
müffen. Muß man doc) jegt ſchon Bauhölzern, wie einer felt- 
nen Waare, nachſpüren, und fie aus — unwegſamen Berg⸗ 
ſchluchten herzuführen. 

Aber nicht bloß auf die Beige fondern auch auf den 
Staat äußern angehäufte Schwemm- Unternehmungen in po— 
litifher und moralifher Beziehung einen nachtheiligen Einfluß. 
Der Betrieb einer Schwemmanſtalt erfordert viele Hände; biefe 
werden dem Naͤhr⸗ und dem Wehrftande entzogen. Die Erdf: 
tigften , tüchtigften und biaugpbarfien Burſche verlaſſen den 
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Pflug, und ergreifen die Holzhade. Das Holzknechtgewerbe 
bat für fie einen zu mächtigen Neiß; ber Holzſchlag ift ihre 
Welt; da leben fie in einer Art freyer Ungebundenheit, und 
tief verborgen vor jedem Späberauge. Zn ihren Schlupfwin: 
keln findet der Conferiptionsflücdhtling Aufnahme, mancher Des 
ferteur Sicherheit, und der Wildfhüge die befte Uebungsſchule. 
Denn nicht leicht wird man einen HolzEnecht ohne Jagdgewehr 
und Schußbebarf finden, und man kann fie mit Grund als bie 
Pflanzfchule der Wildſchuͤtzen betrachten. Da geſchieht es nun, 
daß bey dem Aufrufe des Vaterlandes manches alternde Aeltern⸗ 
Paar dem fcheidenden Sohne, ihrer beften und einzigen Stüge, 
in den Krieg nachweint, während der rüftigften HolzEnechte 
Schaaren, dem it zum Hobne, von ihren Bergen vn 
jubeln. . | 


XII. Pfarre Hofftetten in der Grünau (a). 


Hat man bie fanften Anhöhen im Schmucke bes frifcheften 
Grüns, die rings üppig gehreiteten Wiefenmatten mit dem 
weißen Saume der fhönen Grechtlerifchen Straße, und ber 
anmutbigften Gebüfche angiehende Gruppirung, umſchlungen 
mit dem @ilberbande der hell fhimmernden Pielach, um Hof: 
ſtetten geſehen; fo hört man auf, fi zu wundern, wie ber 
ältere Nahme des Marktes Hofftetten, dem bes unbebeutenden 
Dörfchens Grünau, bey der Benennung der Pfarre, hat wei: 
chen Eönnen; denn bie ganze Landſchaft ift eine lachende, tuftiger 
lebendig grüne Au. 

Hofftetten in der Grünau gränzt öftlih an Wilhelmsburg, 
weftlich an Kilb, nördlich an Grafendorf, füblih an Raben: 
ftein, und begreift in den 32 Nummern des Marktes Hofſtet⸗ 
ten, als des eigentlichen Pfarrortes, und in ber er 
Baͤuerey eine Bevölkerung von 1314 Geelen.. j 

„Im Verfolgen der Altersfpuren von Hofftetten Fann man 
mit Sicherheit bis in das. eilfte Jahrhundert hinaufſteigen; 
denn in der Stiftungs - Urkunde des Klofterds Götweig vom 
Sabre 1083 wird bey der Auszeichnung der Gränzen der Pfarre 
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Kilb, auch ſchon Mofitettend gedacht. Nicht fo beſtimmt Bann 
man fich über die erften Vogtherren diefes Ortes ausfprechen. 
Waren es die nahen Mainburger ? oder die mächtigeren Weif: 
fenburger? — Was fih mis Bellimmtheit dariiber ange 
ben läßt, ift, daß fi) die Letztern, wenigftens als die dlteften 
uns bekannten Lebensherren von Hofitetten, aus den vorhande⸗ 
nen Urkunden nachweiſen laſſen. Von den Weiſſenburgern über⸗ 
ging das Vogtrecht mir ben Veſten Weißenburg und Raben: 
ftein, am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, an die Lofens 
fteiner; und kam endlih, nad mannigfachem Wechfel , wie 
wir in der Gefchichte von Nabenftein näher fehen werden, an 
die gegenwärtigen Befiger, Corfini Grechtler. 

Nicht fo alt als der Ort, aber au nicht jünger als das 
drepzehnte Jahrhundert, ift Hofftetten als Pfarre, obwohl es 
auch ſchon im zwölften Jahrhunderte feinen eigenen Geiftlihen 
gehabt zu haben ſcheint, wie aus einer Urkunde des ebemahli- 
gen Stiftes St. Pölten, die zwiſchen die Jahre 1148 und 1153 
fällt, hervorgeht, wo unter den geiftlihen Zeugen ſich auch ein 
Pilgrinus in Hofftetten, befindet (b). — Aus der oben ange: 
zogenen Stiftungs »Urfunde von Götweig ift fo viel gewiß, 
daß bey der damahls durch den Paffauer Biſchof, Altmann, 
vorgenommenen Gränzenbeftimmung der Pfarre Kilb — Hof: 
fetten, Rabenftein, Kirchberg und Frankenfels — mit in Dies 
fen Gränzen begriffen waren , und fidy erft fpdter, durch Dis— 
membration der Altern Pfarre Kilb, zu felbfiftändigen Pfar- 
ren gebildet haben. Dieß ftellt indeß nicht in’ Abrede, daß fie 
nicht auch ſchon damahls ihre eigenen Beth » Capellen gehabt; 
wenigftens fcheinen dieß in Anfehung Mofftettens ſowohl die 
orte der Götweiger Stiftungs- Urkunde: ad hane paro- 
chiam (Chnilnip Kilb) pertinet etiam Honestetin, als aud 
der Umftand, daß es ſchon im zwölften Sahrhunderte einen 
eigenen Beiftlichen hatte, zu beweifen, und ber Bau der Kirche 
es zu beftätigen. 

Die Kirhe, die mit den Pfarr» und Schulgebäuden in, 
einiger Entfernung von Hofitetten an dem Dörfchen Grünau 
liegt, und dem heil. Georg geweiht ift, befteht aus drey gleich: 
ſam fir fich beftehenden Theilen, an welchen drey verfchiedene 
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Bau = Epochen unverkennbar find. Die eigentliche Kirche, oder 
das Schiff mit feiner flahen, auf drey viereckigen Pfeilern aufs 
liegenden Dede, zeigt den alten deutſchen Styl in feinen erften 
roben Elementen, und mag die erfte urfprüngliche Capelle ge: 
wefen feyn. — Un diefe ift das, die Kirche weit überragende 
Presbyterium, weit fpäter, und zwar, nach feinem Netzge— 
wölbe zu muthmaßen, erft in bem vierzehnten oder fünfzehnten _ 
Jahrhunderte angebaut worden. — Der Thurm endlich ift die 
Zuthat einer noch jüngern Zeit. — Das Altarblatt, den beir 
ligen Georg darftellend, ift von Schmidt. 

Sm Jahre 1233 tritt Hofftetten zum erften Mahle in der 
Reihe der Pfarren auf; denn ba erfcheint ein Pleban von Hofs 
fetten ald Zeuge in einer Urkunde des Lilienfelder Abtes, 
Dtto (c). In einer Götweiger Urkunde vom Jahre 1280 fins 
det fi) unter den Zeugen: -VVichardus plebanus de Hof- 
stetten, und Gotfridus plebanus de Ramstein. — Zu 
Pingften 1320 ftellte Chunrad, Pfarrer zu Hoffteten, und 
MWeichart von Namitein, desfelben Gotshaufes Leiher und Vogt, 
eine Urfunde über einen gefauften Hof aus(d). Im Jahre 1332 
taufcht Chunrar, Pleban in Hofftetten, mit Bewilligung feines _ 
Pfarr: Parrons, des Abtes Otto von Götweig, mit Lilienfeld. 
einige Grundſtücke aus (e). — Peter » Pfarrer zu Hofitetten, 
war 1413 Scrutator bey der in via scrutiniüi vorgenommenen 
Prälatenwahl zu St. Pölten (f) — Und in einem Stiftes 
briefe von 1416 wird »Herr Petter Pfarrer zu Hof: 
ftetten und die Zeit Phleger ze Arnsdorf und 
je Welmigkheé ald Zeuge genannt (g). 

Die Gründer der Pfarre Hofftetten waren wahrſcheinlich 
die einſt in dieſer Gegend fo maͤchtigen Weiſſenburger, die, in 
mehrere Linien eines und desfelben Stammes getheilt, auf den 
Burgen Weiffenburg , Nabenftein, Natenftein und Ronberg, 
Sahrhunderte hindurch hauften; wenigftens erfcheinen fie in 
dem Götweiger Archive als bie dlteften Lehensherren biefer 
Pfarre. — Sm Zahre 1321 haben Dietrich, Otto und Georg, 
Herren von Weiffenburg, in NRabenftein die Pfarre Hofftetten 
an das Klofter Götweig abgetreten ; welchen Ceſſions-Act der 
Bifchof, Albert von Paffau, im Jahre 1331 beftätigte, „und 
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in dem darauf folgenden (1332) die Pfarre dem Klofter mit 
dem Rechte ihcorporirte, dafelbft einen Gecular » oder Regular⸗ 
Priefter ald Pfarrer anzuftellen. Auf diefe Weife gelangte 
Götweig zu dem Patronate von Hofftetten in ber Grünau. 

Sm fechzehnten Jahrhunderte, wo bie proteftantifchen Her: 
ren fo entfchieden das Uebergewicht über die Eatholifhen Stände 
in diefer Gegend gewonnen , fiheinen bie Mamminger, ber 
‚neuen Lehre mit Eifer zugethan., einen bedeutenden Einfluß 
auf die Angelegenheiten diefer Pfarre ausgeübt zu haben. Unter 
dem Einfluffe und Schuge des Herrn Marimilian von Mam- 
ming fam bie Pfarre in die Hände Iutherifcher Prediger, und 
der Paftor, Georg Egger, war im Sabre 1580 Pfarrer da- 
ſelbſt (h). 

Die Lücke, die fih von 1580 bis 1670 in der Reihenfolge 
der Pfarrer von Hofitetten findet, macht es ſchwer zu beſtim⸗ 
men, wann der Iutherifche Eultus da abolirt, und die Kirche den 
Fatholifchen Pfarrern wieder eingeantwortet worden. Der erite 
Fatholifche Pfarrer, auf dem man nad) diefem Zeitraume wieder 
ftöße, ift der Franz Steher (1670), mit weldem eine neue 
ununterbrochene Series der Pfarrer von Grünau beginnt. 

Da die Türken bey ihrem zweymahligen Einfalle in Deftreich 
auf diefer Seite bis Kirchberg vorgedrungen, fo wird eg wohl 
außer allem Zweifel feyn, baß auch Hofftetten von diefen Bar— 
‚baren hart mitgenommen worden, und folglich die Ueberliefes 
rung bey jedermann vollen ‚Glauben finden, baß man ı529 
nah dem Abzuge der Türken zu thun gehabt, die 
Pfarre wieder empor zu bringen. 

Die Pfarre ift auf eine eigene Wirtbfhaft, und auf einen 
nicht unbedeutenden Feld- und Sackzehent botirt. 

Das Dafeyn einer Schule in Kirchberg in dem ſechzehnten 
Jahrhunderte, berechtigt mich zu der Vorausſetzung, daß auch 
in Hofſtetten ſchon um dieſe Zeit eine Schule ſich vorfand. 
Jetzt wird ‚fie von 146 Kindern befucht. 

Ein Spital, im der eigentlichften Bedeutung des Wortes, 
bat Hofftetten nicht; wohl ‚aber befigt e3 ein Haus zum. Un— 
terftande für einige Arme, die übrigens aud dem Armen» Infti- 
suite betheilt werden. —F 
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Znnaͤchſt an Hofftetten, in Mitten zwifchen Nabenftein 
und Wafen, liegt das heut zu Tage in eine Art Fabriksgebaͤude 
umgeftaltete Schloß Mainburg, welches ſchon in der Mitte des 
zwölften Sahrhunderts feine Thürmlein aus dem Pielachthale 
erhob, und das Stammſchloß eines Geſchlechtes war, welches 
unter den Miniſterialen Oeſtreichs nicht den letzten Rang ein⸗ 
nahm, mit den edelſten Familien verwandt war, und gegen 
welches insbeſondere Lilienfeld viele Verbindlichkeiten hatte. 
Denn ein Mainburger fertigte als Zeuge die Stiftungs- Ur— 
Eunde Leopolds, feine Nachfolger bereicherten das Klofter mit 
vielen Gaben, und mehrere aus ihnen. hatten das Klofter- 
Schirmvogtamt übernommen. — Sm fechzehnten Jahrhunderte 
brachten die Herren von Mainburg auch das Schloß Wafen an 
fih. Nah dem Erlöfchen diefes Stammes Fam Mainburg an 
die Familie Lichtenſtein, die e8 noch zu Anfange des adhtzehn- 
ten Jahrhunderts befaß. Heute A es ein ne der 
Grechtleriſchen Güter (1). 

Auf der nördlichen Seite von Hofftetten, weſtlich von 
Wilhelmsburg, und auf einer Linie mit diefem Markte, ftand 
einft das Schloß Wafen, deffen Befiger auch fhon dem zwölf: 
ten Jahrhunderte angehörten, und ihr Gefchlecht bis in das 
fechzehnte Jahrhundert fortpflangten (k). 


X. Pfarre Nabenftein. 


Unter den mancherley Hypothefen, die man über den Nahmen 
Rammenftein, Namfenftein, Nabenftein aufwerfen Eönnte, ob 
naͤhmlich diefer Nahme von Kamm, Ramms — einem Widbers 
Eopf ähnlihen Steine — oder von dem veralteten Worte 
Rahm, Ram, weldes eine Höhe bedeutet (Hochſtein), oder 
endlich von dem niederfähhfifhen Rahm — eine Gränge, Gränz- 
ftein — berrühre, dürfte ed, wie mich bedünft, am beften 
feyn, bey der wahrfcheintichften und fi) von felbft darbiethen- 
den ftehen zu bleiben, und anzunehmen, daß Nammenftein, 
Rabenſtein, von ben in der oberdeutfhen Mundart gleich be- 


deutenden Worten Ramm, Rahm, Rabe, bergeleiter worden, 
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amd auf einen Stein anfpiele, auf dem fich die Naben verſam— 
melt; ed mag dieß nun ein natürlicher Steinhaufe, oder ein 
Fünftlich erhöhter Richtplatz für Miffethäter gewefen feyn. 

Die Vefte Rabenftein blickte fehon in der Mitte des zwölf: 
ten Jahrhunderts von ihrem Selfenfige in die Fluthen der Pie: 
lach, und die Nabenfteiner ivaren in diefer grauen Vorzeit ein 
bluͤhendes Geſchlecht. Der frühern Nabenfteiner, die in ver: 
fehiedenen Urkunden vorkommen, nicht zu gedenken, erfcheint 
Dtto von Nabenftein ald Zeuge in dem Stiftsbriefe des Klo: 
fters Lilienfeld, und im Laufe des dreyzehnten Jahrhunderts 
hatten die Aebte diefes Klofterd Manches mit den Rabenſtei— 
nern zu verhandeln. In dem vierzehnten und fünfzehnten Jahr— 
hunderte war NRabenftein Tandesfürftlich, und die Herren von 
Cofenftein, Walfee und Chling verwalteten darauf in vwerfchie: 
denen Zeit: Epochen das herzogliche Burggrafenamt. So war 
im Sabre 1339 Perichtold von Lofenftein herzoglicher Burggraf 
in Rammftein (a). 

Im Jahre 1344 befahl Herzog Albert der Zweyte eine 
neue Graͤnzberichtigung zwifchen Lilienfeld und feiner Burg 
Rabenſtein, weil feine Burggrafen ſich häufiger Verlegungen 
des Lilienfelder Gebieths fehuldig gemacht (b). — Im Jahre 
1354 verboth Herzog Albert, auf des Abtes Gerlach von Li— 
lienfeld gemachte Befchwerde, feinem Burggrafen in Raben: 
fein auf den Wiefen der Lilienfelder Unterthanen zu meiden, 
oder fie fonft auf irgend eine Weife zu beldftigen (c). — Im 
Sabre 1413 erkannte Herzog Albert der Vierte die Lilienfelder— 
Begränzung gegen feine Vefte Rabenftein bin als richtig, und 
befahl feinen Dienftmannen, fie zu vefpectiren (d). Das Jahr 
darauf gab der nähmliche Herzog die Vefte NRabenſtein leibge⸗ 
dingweiſe dem Herrn Reinprecht von Walſee (e). Im Jahre 
1457 belagerte Abt Peter von Lilienfeld, auf Befehl des La— 
dislaus Poſthumus, die vom Kolfer Sriedrih dem Dritten 
befegte Vefte Rabenftein (f). Im Jahre 1476 erließ Kaifer 
Triedrid) an feinen Burgvogt auf Rabenftein den Befehl, Lis 
lienfeld mit allen Erpreffungen und Natural» Forderungen zu 
verfchonen (g). Und noch am Ende des fünfzehnten Jahrhun— 
derts ſaß auf Rabenftein ein Faiferlicher Burgvogt in der Perfon 
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des Herrn Stephan Chling. Nach der Hand Fam Rabenftein an 
die Concini; von diefen überging es zu Anfang des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts an die Malenteiner, und Eam endlich, nach— 
dem ed noch von ben Freyherren von Öienger, von Adolph von 
Lembruf, von Johann von Kuenig, von dem Grafen Carl 
von Sinzendorf, von dem Marquis de Prie, von der Familie 
von Lichtenftein, und von dem Herzoge Leopold von Holftein= 
MWiefenburg befeffen worden, an die Corſini-Grechtler, als 
den gegenwärtigen VBefigern und Vogtherren von Naben: 
ftein (b). 

Die Veſte Rabenftein mag dem Orte das Dafeyn und den 
Nahmen gegeben haben. Wie fhnell er fih gehoben, und an 
Bevölkerung rafch zugenommen, dient ein Brief aus dem Ans 
fange des vierzehnten Jahrhunderts zum Beweiſe, worin Als - 
bert von Mainburg von einem Chrieg (Aufftande) fpricht, wel: 
hen die Holden in und um Rabenftein, wegen der Mauth» und 
Solipflichtigkeit in Wilhelmsburg (1307) erregt haben (i). — 
Gegenwärtig zählt der Markt 44 Nummern, und bildet mit 
der zerftreuten Bäuerey eine Gemeinde, bie im Often Wilhelms: 
burg, im Weften Kirnberg, im Norden Grünau, und im Sü⸗ 
ben Kirchberg zur Orange bat, und eine Bevölkerung von 1095 
Seelen enthält. — Im Sahre 1683 flüchteten die Einwohner 
vor den Türken hinter die ſtark befeftigten Walle von Naben» 
ftein, und bothen da dem raubfüchtigen, blutdürftigen Feinde 
Trotz. Heute findet kaum das nächtlich Elagende Kaͤuzchen Schuß 
in dem zerfallenen Gemäuer der einft das Pielach» Thal beherre 
fhenden Vefte. Da Rabenftein urfprünglich eine Section der 
Pfarre Kilb ausmachte, fo kann vor dem dreyzehnten Zahrs 
hunderte von der Errichtung einer Pfarre dafelbft Feine Rede 
feyn. Sa, aus einigen unbezweifelten Daten ergibt es ſich ſo— 
gar, daß die Pfarre-Rabenftein zunächft aus der Pfarre Hof: 
ftetten hervorgegangen, und daß die Pfarre von Hofſtetten ſich 
nicht nur als Mutter, fondern auch als Patron von Rabenſtein 
betrachtet, und die Rechte diefer Titel felbft dann noch, als 
Hofſtetten fhon dem Klofter Götweig einverleibt war, ausge: 
übt haben. — Im Sahre 1388 hat der Paflauer Official, Leo» 
nard Schauer, als befonders Bevollmächtigter des apoftolifchen 
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Stuhls das Patronatsredht Über die Pfarre Nabenitein, quae 
ad ecclesiam in Hofsteiten, jure filiali et praesentandi 
plebanum spectare dignoscebatur, titulo der Incorporation 
von Hofftetten, dem Klofter Götweig zugeſprochen. Diefe Ver- 
fügung bat zu mancherley Mißhelligkeiten zwifchen dem Stifte 
und den Pfarrern von Hofftetten Anlaß gegeben. 

Laͤßt ſich aber gleich das Jahr der Errichtung diefer Pfarre 
nicht genau angeben, fo feßt es die in der Pfarrgefchichte von 
Hofſtetten angezogene Urkunde von 1280, wo ein Gottfried, 
Pleban von Rabenftein, als Zeuge erfheint, außer Zweifel, 
daß Rabenſtein um diefe Zeit fhon eine Pfarre war. Sn eini- 
gen Urkunden des Lilienfelder Archiv's, aus dem vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhunderte, wird Rabenftein’s ald Pfarre 
gedacht. — Und aus der Zeit der großen Religionsfpaltung 
kam der Nahme eines gewiffen Cafpar Lemmel auf ung, der 
1580 auf den Auf eines Herrn von Mainburg nach Rabenftein 
Eam, und ber Pfarre als proteftantifcher Prediger und Schul- 
lehrer vorftand. 

Die Kirche, die dem heil. Lauren; geweiht ift, Fündigt fi ch, 
auch ohne der Jahreszahl 1490, die in dem Presbyterium ans 
gebracht ift, mit ihrem Neggewölbe als ein Werk des fünfzehn: 
ten Jahrhunderts an. 

Die Dotation‘der Pfarre befteht in einer Eleinen Wirth⸗ 
ſchaft, in einem Sackzehente, und in Deputaten. — Das 
Armen-Inſtitut erhält ſich aus den eingehenden Opfern und 
freywilligen Beytraͤgen. 

Rabenſtein muß in dem ſechzehnten Jahrhunderte eine 
Schule gehabt haben, weil der Paſtor Lemmel, wie es oben 
hieß, 1680 auch den Schuldienſt verſah. Jetzt wird ſie von 
100 Kindern beſucht. 

Zu Rabenſtein gehört auch die ſüdlich von Rabenſtein, auf 
dem Wege nad) Kirchberg gelegene St. Andreas - Eapelle. Die 
über der Sacriſteythüre diefer Capelle angebrachte Jahrzahl 1464 
läßt über die Zeit ihres Baues Feinen Zweifel, für welche auch 
übrigens ber Styl des ganzen Gebäudes fpricht. Die Gerdu: 
migkeit diefer Capelle, welche fie eher zu einer Kirche als zu 
einer Capelle eignet, ihre zierlihe Bauart, die fteinerne Kan- 
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zel etc., alles dieß zeiget, daß fie zu gottesbienftlichen Ver— 
ſammlungen ganz gewiß, vielleicht aber auch zu einer Pfarr: 
Eirche von Tradigift beſtimmt war. Auf diefe Bermuthung führte 
mich die Infchrift eines fi da vorfindigen Grabfteines: »Be- 
»nedict Eucharius Khober de Volkershausen in Bucho- 
»nia Benedicti Ordinis : Presbiter Braunoviensis Bohe- 
»miae N in Tradigist.« 


XIV. Pfarre Kirchberg. 


Kirchberg an der Pielach gränzt ſüdlich an Dürrnitz und Fran⸗ 
Eenfeld , nördlih an Nabenftein , öftlih an Lilienfeld und 
Efchenau, und weſtlich an &t. Gotthard und Texing. Das 
Alter Kirchbergs läßt fich eben fo wenig mit Beflimmtheit an- 
geben, wie jenes der meiften Nachbargemeinden ; doch dürfte 
es mit Dürrnig, Hohenberg, St. Veit ꝛc. in eine Zeit= Epoche 
zufommenfallen. Das alte Schloß, welches ſich im Orte befin- 
det, und gegenwärtig zur Wohnung des herrfchaftlichen Ober: 
beamten eingerichtet ift, erinnert mit feinem winklichten, vegel- 
fofen Baue, und mit feiner alterthümlichen Capelle noch recht 
tebhaft an jene Zeit, in welcher die Herren von Kirchberg da 
gebauft haben. — Schon im Jahre 116g erfcheint ein War: 
munt von Chierberch als Zeuge für Kremsmünfter in einer 
Urkunde des Markgrafen Ottokar von Steyermark (a). — Ein 
Kirchberger, Ulrich, Archidiafon von Oeſtreich, kömmt als 
Zeuge in einer Urkunde Friedrich des Streitbaren vor. — Die: 
Annalen von Zwettel zählen ı290 die Gebrüder Albero und 
Drtolf von Kirchberg unter die Woplthäter des Klofters. Eben 
fo gedenkt auch das Deftreich Mellicense um das Jahr 1267 
mehrere Herren von Chirchberch. Im Sabre 1344 beftätigte 
der edle Pernhardt Chirichberger mit feinem Giegel die 
Schenkung des. Chriftian Gſchlecht an das Klofter Lilienfeld (b). 
— Und Leonard Kirchberger auf Spig und Zafing war 1554 
einer der Schiedsrichter in dem Streite zwifchen Pilienfeld und 
dem Chriftoph Zörger. — Von den Kirhbergern Fam biefe 
Beſitzung am die Heyren von Chling (Kling). Die Klinger ver: 
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Eauften Kirchberg gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
an die Mamminger. — Es ift wahrfcheinlich, daß fich ſowohl 
die Klinger ald auch die Mamminger in vielen ihrer Unter: 
ſchriften bloß des Präbdicats der Herren von Kirchberg bedient 
haben ; denn fonft würde man es nicht vereinbaren Eönnen, 
wie noch 1554 ein Herr von Kirchberg vorkommen Fann, da 
fhon 1486 .die Gebrüder Stephan und Philipp von Chling, als 
Herren von Kirchberg mit dem Abte Paul dem Dritten von 
Lilienfeld verhandeln, und 1541 bereits ein Mamminger in 
der Kirche von Kirchberg, wo Mehrere diefer Familie beitattet 
liegen, zu Grabe getragen wird. Diefe Vermuthung fegt 
Hanthaler außer allem Zweifel, da er mehrere Urkunden aus 
dem fechzehnten Jahrhunderte producire, wo fih die Mammin- 
ger Mamminger von Kirchberg ſchreiben. — Von den Mam: 
mingern Fam Kirdhberg an bie Grafen Sinzendorf. Theodor 
von Sinzendorf verkaufte Kirchberg und Weiffenburg 1703 an 
ben Fürften Hanns Adam von Lichtenftein. Diefer hinterließ 
beyde Güter 1712 feiner Witwe, Erdmuth Therefia, von wels 
cher fie als Erbfchaft erftlih an ihre Tochter, eine Fürftin von 
Holftein 1735, und dann an ihre Enkelin, eine Fürftin von 
Löwenftein, kamen. Bon der Legtern Faufte fie Sreyherr von 
Grechtler, deffen Tochter beyde Güter dem gegenwärtigen Be: 
figer, Vogt: und RORNNORDTER, Fürſten Corſi ni-Grechtler, 
zubrachte. 

Kirchberg, von der Pielach durchfloſſen, auf — die 
Herrſchaft ihre Hölzer an die Donau bringt, und die nicht fel- 
. ten dem ganzen Pieladh = Thale durch ihre Ueberfhwenmungen 
verberblih wird, befteht aus dem eigentlichen Marfte, und 
den zerftreuten Bergbäufern, oder der Baͤuerey. Jener zähle 
32 Nummern, diefe 220 Nummern, mit einer Geſammtbe— 
völferung von 1366 Seelen. — Die Kirche liegt, nebft den 
Pfarr» und Schulgebäuden, von dem Orte getrennt, auf eis 
ner anfehnlihen Anhöhe, moher auch der Nahme des Ortes 
hergeleitet werden kann. — An ber eigentlichen Kirche zeigt 
lich unverkennbar der Styl des Mittelalters; die Seiten - Ca- 
pellen aber find ein Zubau fpäterer Zeiten. Der heilige Mar: 
tin iſt der Patron der Kirde, und das Altarbfatt, welches 
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diefen heiligen Biſchof darftellt, ft von dem braven Steiner 
Schmidt. 

Ueber das Alter und die —— der Pfarre Kirchberg 
laͤßt ſich nur ſo viel mit Gewißheit ſagen, daß ſchon im Jahre 
1242 ein Magifter Ulrich, Capellan von Kirchberg, als Zeuge 
in einer Urkunde erfcheint, gefertigt ad Stum Yppolitum (d). 
— Sn einer Urfunde von 1266 kömmt abermahls ein Vicar 
von Kirchberg, Albero mit Nahmen, ald Zeuge vor. — In 
. einer Götweiger Urkunde vom Jahre 128o0 erfcheint ein gewiffer 
Hartmann, Pleban von Kirchberg, ald Zeuge. Bundaccar von 
Ternberg, Pleban von Kirchberg , ſchenkte (1348) dem Klofter 
Lilienfeld den Weingarten Hegenlo in Pfaffftätten, gegen dem, 
daß jährlih an dem erften Sonntage im Advent für ihn ein 
fenerliches Amt gehalten, und während biefem vor die aufge: 
vichtete Bahre ein Eimer Wein gebracht, und nach dem Amte 
unter die Armen vertheilt werben folle. Er verorbnete zugleich, 
daß die ganze Adventzeit hindurch Abends den Mönden ein 
haustus von dem Pfaffftätter Gewächfe abgereicht werde. Das 
Jahr darauf (1349) fügte er zu biefer feiner legten Willens: 
meinung noch ein Vermädtniß von jährlihen neun Talenten, 
wofür den Mönchen jährlich. in der Adventzeit zwey Haufen 
verfchafft, und der Neft auf die Erhaltung und Verbeſſerung 
des Weingartens verwendet werden ſollte (e). — Aus zwey 
Urkunden des vierzehnten und des fünfzehnten Jahrhunderts, 
nach deren einer Türs von Tiernſtein (1372) dem Kloſter Li⸗ 
lienfeld ſein Lehen in Merbach, zur Pfarre Kirchberg gehörig, 
ſchenkte; nach der zweyten Nicolaus Proder, Pleban von Kirch⸗ 
berg, dem Stephan von Hohenberg eine Wieſe und einen Wald 
bey Wilhelmsburg verkaufte, geht hervor, daß der Pfarrfprene 
gel von Kirchberg eine bedeutende Ausdehnung hatte (f). — 
Das Amt Tradigift ſcheint indeß ſchon im fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderte von der Pfarre Kirchberg getrennt geweſen zu ſeyn, 
wie wir bey Gelegenheit der Sanct Andreas-Capelle in der 
Pfarrgeſchichte von Rabenſtein geſehen. 

Won der Mitte des fünfzehnten bis tief in das ſechzehnte 
Jahrhundert hinein entſteht aus Mangel an Urkunden eine 
Lucke in der Geſchichte dieſer Pfarre, die nur durch Angaben 
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der Tradition ausgefüllt werben Bann. Will man biefen glau- 
ben, fo hat Kirchberg bis zur Zeit ber Reformation immer 
eigene ordentliche Pfarrer gehabt. In der Neformationgzeit 
gerieth es aber, wie die meiften Pfarren der ganzen Umgegend, 
in die Hände der Paftoren ; wozu die Vogtherren, bie Klinger 
nähmlih, und die Mamminger — wie aus dem Umftande, 
daß die Schloß =» Capelle noch immer die Iutherifche Gapelle 
beym Volke heißt, abzunehmen — Vieles beygetragen, und die 
neue Lehre in dem Pielady = Thale, wie die Jörger in dem Gel: 
fenthale, nady Kräften unterftügt haben mochten. — Georg 
von Mamming mit feiner Gemahlin Katharina (1568), be 
Fannten fi) zur proteftantifchen Religion, und hatten zu Kird« 
berg einen proteftantifhen Pfarrer, mit Nahmen Sodann 
Schwinghammer, angeftellt, der fpäter (1575) ald Pfarrer nad 
Städteldorf befördert worden (g). Im Zahre 1577 bradte 
Katharina Mamming auch die Lehenfchaft über Die Pfarrkirche 
in Kirchberg Eäufli an ſich (h), und gab die durch Johannes 
Schwinghammers Beförderung erledigte Pfarre, ungefähr im 
Jahre 1578, dem Michael Gurkfelder. Diefer Michael Gurk: 
felder war zu Torbach in Kärnthen 1545 geboren, hatte bey 
den Jefuiten in Wien ftudiert, und wurde ba, von Lrban, 
Bifhof zu Gurf, ordinirt. Zwiſchen den Jahren 1568 und 
1569 war er Abt des Benedictinerſtiftes Gleink, von wo er 


auf die Abtey von Seitenftätten 1570 poftulirt, aber aud) ſchon 


wieder im zweyten Jahre, weil er zur proteftantifchen Lehre 
übertrat, abgefegt wurde. Seine Laufbahn als Paftor eröffnete 
er auf ber Filiale Loich, wo er bis zu feiner Berufung auf bie 
Pfarre Kirchberg predigte (i). Als Prediger von Kirchberg hatte 
er bey feiner Gemeinde einen Diacon und einen Schullehrer. 
Bey der im Jahre 1580 durch den Guperinrendenten von 
Roſtock, Doctor Lucas Backmeiſter, auf Weranftaltung der 
proteftantifch = Öfterreichifchen Stände vorgenommenen allgemei⸗ 
nen Kirchen - Vifitation, wurde diefer Michael Gurkfelder zum 
Senior der proteftantifchen Paftoren im Viertel ob dem Wie 
nerwalde ernannt (k). — Von 1672 fängt mit dem Johan: 
nes Holzbogen wieder die Series der Eatholifchen Pfarrer at, 
und läuft ineiner ordentlichen Reihenfolge bis auf unfere Zeiten 
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herab. Aus der Reihe diefer Pfarrer treten Georg Abich 1745 
— 1777 als geiftlicher Rath bes Paflauer Dom» Gapitels, und 
Franz Mohr 1777 — 1786, und der gegenwärtige würdige 
Franz Kornhuber, ald Dechante des Wilhelmsburger Decanats 
hervor. 

Ueber die befondern Schickſale Kirchbergs — wenn man 
das ausnimmt, was es in Folge der legten franzöfifchen Kriege 
mit dem ganzen Lande betroffen — find wir außer Stand, dem 
Lefer mehr mitzutheilen,, als was uns das Pfarr » Protokoll 
von 1683 aus der zweyten türkifchen Invaſion aufbewahrt. 
»Finitus annus infelix (1683) — ſchrieb da der Pfarrer, 
Franz Kruziger, nieder — turcicae invasionis, quo quater 
»spoliata parochia, bis ecclesia et domus parochialis 
»ı8 July primo incursu hostium exusta, in captivitatem 
»abductae sunt illo die personae circiter 15; facti po- 
»stea plures incursus turcarum praecipue a Kilb super 
»montem Geyersberg. Strages his incursionibus facta 
»inde patet: 1683 poenitentes in paschate erant ı501, et 
vanno sequenti tantummado 434. Ceteri omnes ab hoste 
vet morbe perierunt. Ultimo incursu salyantur in eccle- 
»sia per Dei et S. Martini tutelam circiter 300; duravit 
»obsidio ecclesiae integro die. Repulso insultu hostium 
vad Castrum Weissenburg aufugimus.s 

Kirchberg brauchte Jahre, um die von ben Türken zurüd» 
gelaffenen Spuren der. Verwüftung zu verwifhen ; und es 
"ward erft dem Pfarrer, Andreas Durdenwal (1694 — 1727) 
möglih, die abgebrannten Pfarrgebaude aufzubauen, die 
Kirche mit Chor, Orgel und allem Nöthigen einzurichten, den 
Zhurm aufzufegen, und mit drey neuen ©loden zu verfe- 
ben, welche von dem Lilienfelder Abte Sigmund eingefegnet 
wurden. 

Die Pfarreinfünfte befteben in einer Wirthſchaft, und in 
einem Sackzehente. 

Ueber das Jahr 1578 hinaus, wo bey Gelegenheit des 
Paftors Michael Gurffelder eines Schulfehrers erwähnt wird, 
läßt fi über den Zuftand der Kirhberger Schule nichts Be: 
ftimmtes fogen. Man weiß nur fo viel, daß urfprünglic, 
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und noch vor 75 Jahren die Schule in dem untern Orte war. 
Da nun diefe Lage durch ihre Entfernung‘ von der Kirche fo: 
wohl für den Geiftlihen, der den Berg herab, als auch für 
die Kinder, die täglich in die Kirche hinaufgehen follten, nicht 
nur Idftig, fondern oft auch mit großen Schwierigkeiten, ja 
nicht felten mit einer gänzlichen Unterbrechung der Schule, 
wenn nähmlich die ausgetretene Pielach alle Communication 
bemmte, verbunden war, fo wurde das alte Schulhaus vers 
Fauft, und ein neues auf den Kirchberg hinaufgebaut. Später. 
(1804) machte die mit den Sahren zugenommene Anzahl von ' 
Schulkindern eine Vergrößerung des Schulzimmers nothwen⸗ 
dig, welches gegenwärtig von 134 Kindern beſucht wirb. 

Das Armen =» Inftitut befigt ein unbeträchtliches Capital; 
feine meiften Zuflüffe find aber, wie überall, Opfer und frey- 
willige Beyträge. | 
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XV, Pfarre Lo ich. 


Loich ‚ eine Dorfgemeinde der Herrſchaft Kirchberg, von 10 
im Gebirge zerftreuten Käufern, und boo Einwohnern , gränzt 
nördlih an Kirchberg, füdlih an Schwarzenbach , öſtlich an 
Kraͤuterau, und weftli an Srankenfels. 
Ueber den Nahmen Loich geben uns weder Urkunden noch 
Tradition eine Auskunft. Wollte man ihn auch von Loch (Loch— 
baum) — ein Baum mit gewiflen eingehauenen Zeichen, der 
zur Bezeichnung einer Graͤnzmark dient — herleiten, fo wäre 
dieß doch nichts anders, als eine von mir aufgeworfene Muth: 
maßung. | 
Loich war urfprünglich eine Filiale von Kirchberg, und bes 
faß feit undenklichen Zeiten eine Capelle des heiligen Nicolaus, 
wo jeden dritten Sonntag durch einen Geiftlihen von Kirch— 
berg der Sottesdienft verfehen wurde. Daß fhon 1667 aud 
ein Freydhof an diefer Capelle war, bezeugen die Kirchberger 
Pfarrbücher. Zur Zeit der Reformation folgte die Filiale dem 

Beyſpiele der Mutterkirche, wandte fich zur Lehre Qutherd, und 
. hatte 1577 an dem Michael Gurkfelder feinen eigenen Paftor. 


er 
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Aus diefem Umftande, und aus dem, daß es 1667 auch ſchon 

einen eigenen Freydhof befaß, möchte ich ſchließen, daß es in 
der frühern Zeit auch eigene Eatholifche Geiftliche hatte. — 

Im Jahre 1784 wurde Loich zu einer Rocalie erhoben, mit 

einem Pfarr= und Schulgebäude verfehen, und erhielt an dem 

Lauren; Singer feinen erſten Pfarrer mit der Congrua der 
Local: Pfarrer. — Die Schule zählt 46 befuchende Kinder. 


XVI. Dfarre Hohenberg. 


O itokar , unter den Traungauiſchen ber Dritte, auch Oezo 
genannt, und der Erſte unter den Markgrafen Steyermarks (a), 
‚hatte, nebft feinem Nachfolger, Ottofar dem Zweyten, nody 
zwey Söhne, Wernard und Albero. Diefe legten den Mark: 
grafentitel ab, und nahmen, Albero den Titel eines Waldgra- 
fen, Wernard den eines Grafen von Steyer an. Ihre Nach: 
fommen entäußerten ſich aber auch des Grafentiteld, und ftif- 
teten die Gefchlechter der Herren von Steyer und Bernek, der 
Herren von Hobenberg, ber Starenberge und ber Rofenfteine. 
Dtto, ein Sohn Wernards von Steyer, und der Stamms 
- vater der Hohenberge, hat ſich ſchon gegen das Ende des eilften 
Jahrhunderts in dem Engthale, welches die falfche Traife, die 
in Aegidy zwifchen dem Traifenberge und dem Grilfenbühel auf 
dem Gefchaide entfpringt, durchfließt, niedergelaffen, und fi 
da auf einem Berge eine Vefte gebaut. — Im Jahre 1100 
erfcheinen die Herren von Hohenberg, Otto, Godfrieb und 
Herrand, ald Zeugen in der Urkunde, in welcher Ottofar der 
Zweyte die Stiftung von &t. Lambert beftätige. — Vom 
dreyzehnten Jahrhunderte bis in das fechzehnte, wo Erasmus, 
der Legte diefes Stammes, mit Ainterlaffung einer Tochter, 
ſtirbt, fanden die Herren von Hobenberg mit Lilienfeld, an 
welches Klofter ihre Güter unmittelbar fließen, in einer 
immerwäbrenden, bald freundfchaftlichen, bald feindlichen Be: . 
rührung. — Mit Erasmus Tachter Eam Hobenberg, als ein 
weibliches Erbe, an die Moggendorfer, Diefe verkauften es 
1540 an die Zörger, von denen ed 1625 durch den Fiscus an 
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die graͤfliche Familie Hoyos uͤberging, die noch im Beſitze iſt, 
und das Vogt- und Patronatsrecht darüber ausübt. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß ſich um die Veſte Hohenberg 
bald mehrere Vaſallen und Holden geſammelt, eine Mieder 
laflung gebildet, und ben Nahmen der Veſte auf diefe über 
tragen haben. So mag nad) und nach der Markt Hohenberg 
entftanden feyn. — Hohenberg gränzt nördlih an Dürrnig, 
füdlih an Aegidy, Hftlih an Rohr, weftlih an Annaberg. — 
Der Markt zählte Jo Nummern, wozu 33 zerftreute Bauern⸗ 
haͤuſer gehören, und eine Gefammtbevölferung von 772 See 
Ien in fi faffen. — Die hart vorbeyfließende fo genannte 
falfhe Zraife begünftigte bie Anlage mehrerer Waſſerwerke, 
worunter zwey Eifenhämmer und eine treffliche SäbelElingen- 
Fabrik. 

Urſprünglich mag der Ort, nach der Gewohnheit, und nach 
dem Bedürfniffe jener unfihern Zeit, mit Mauern und Thoren 
verfehen gewefen feyn ; es deuten darauf noch einige alte Be 
nennungen, und eine Marktrechnung von 1508, die von einer 
Ausbefferung des Marktthores fpricht. — Die abfeitige, von 
der Straße entfernte, und im Walde tief verſteckte Lage Ho⸗ 
henbergs iſt dem Orte in ben böfen Zeiten des Mittelalters 
wohl zu Statten gefommen, und hat ihm vieles von dem Uns 
gemache erfpart, welches die nachbarlichen Ortfchaften längs 
der Traife und der Gelfe zu erfahren hatten. — Bis in das 
fünfzehnte. Jahrhundert fah es Eeine feindliche Waffe. Im 
Jahre 1482 aber, während der Unruhen unter Kaifer Friedrich 
dem Dritten, lagerten ſich die Ungarn vor Hohenberg, und 
erſtiegen die Veſte. — Es entging glücklich der Raub und 
der Mordſucht der Türken, die theils von der Befeſtigung Lie 
lienfelds gehalten, theils von der Mauer, die in der Naͤhe des 
Freylands von zwey Bergen herab den engen Paß fhloß, am 
weitern Wordringen gehindert wurden. — Daher der Nahme 
Freyland, melden die Gegend jenfeitd der Mauer, die von 
dem Erbfeinde frey geblieben, noch heut zu Tage führt. Und 
die Tradition erzählt, daß, als die Turfen vor Lilienfeld gefe: 
gen, die Hohenberger aus Neugierde bis an jene Mauer heraus» 
ſtroͤmten, ob fie nicht zufällig eines jener Barbaren anſichtig 
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werben möchten. — Hohenberg ift wegen der Nähe bei Traife 
Ueberfhwemmungen ausgefeßt , und es warb damit in den 
Jahren 1695, 1762 und 1813 ſchwer heimgeſucht. Im Jahre 
ı809 ftand es in Gefahr, von den Franzoſen eingeäfchert zu 
werden, weil einige der Einwohner mit den Waffen in ber 
Hand betroffen worden. Ä 

Ueber das Alter der Pfarre und ber Kirche laßt fih gar 
nichts Veftimmtes angeben. Nicht einmahl aus dein Baus 
ftyle der Kirche, was doch bey ben meiften Kirchen der Fall 
ift, kann man verfucht werben, auf ein hohes Alter zu rathen ; 
denn bdiefe mag mit ihrem gemeinen beutfchen Gewölbe und 
ihren Gefenen nahe an jene Zeit- Epoche reihen, in weldyer 
der Pfarrhof, nach der an einem Tram. befindlichen Jahrzahl 
1630, gebaut worden. Die Tradition macht Proteftanten zu ih⸗ 
rem Erbauer. Indeffen berechtigt diefer Umftand keineswegs zu 
der Meinung, als ob früher Eeine Kirche da vorhanden gewefen 
wäre, Es iftvielmehr aus einigen Umſtaͤnden zu entnehmen, daß 
Hohenberg eine alte, und gewiß bis in dad zwölfte Jahrhun⸗ 
dert hinaufreichende Pfarre if. — Sanct Aegid hatte {dom 
im vierzehnten Jahrhunderte einen Capellan ; dieß ift von Ho⸗ 
benberg um fo eher vorauszufeßen, da der ganzen Lage nach, 
und nach aller WahrfcheinlichEeit diefes vor jenem beftanden. 
— Die erfte fihere Spur von einer Kirche in Hobenberg 
kömmt in einem Streite wegen ber Wilhelmsburger Mauth, 
zwifchen Johann von Hohenberg und dem Klofter Lilienfeld 
(1418) vor, wo der Hohenberger nit nur feine Dienſtman⸗ 
nen, fondern auch alle feine Lehensleute, die zu den Kirchen 
St. Jacob — Patron von Hohenberg — und Gt. Aegid ges 
hörten, von der Mauth befrept wiffen wollte. Die Ueberrefte 
eines alten Gebeinhaufes zeigen die Jahrzahl 1505; und ein 
Grabmahl des Herrn Rudolph von Hohenfeld von 1521 deutet 
nicht minder auf das Dafeyn einer frübern Kirche, die in ir- 
gend einer Kataftropbe , vielleicht bey dem oben erwähnten 
Einfalle der Ungarn, zerſtört worden. 

Bor dem Jahre 1531 findet fich Feine Urkunde, in welcher 
eines Pfarrers Erwähnung gefhähe; in diefem Sabre führt 
aber das Lilienfelder Necrologium den Todestag eined Plebans 
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von Hohenberg, der in die Confraternität des Klofters auf: 
genommen war, mit diefen Worten auf: Stephanus pleba- 
nus de Hohenwerk confrater noster fidelissimus. — Sn 
den Pfarrbüchern, welche mit-1630 beginnen, eröffnet Georg 
Danıperger die bis auf unfere Zeiten ununterbrochen fortlaus 
fende Reihe der Pfarrer von Hobenberg. 

Die Pfarre Hohenberg gibt dem Pfarrer ein dußerft mäßi- 
ges Ausfommen, weldes in einer Fleinen Wirthſchaft und in 
entlegenen Zehenten befteht. — Wie Hohenberg zu den Zehenten 
in Brunn naͤchſt Pyhra, in Götzersdorf, Blinddorf und in Un: 
terwagram gekommen ? darüber fagt auch np einmahl bie 
Tradition was. 

Die Schule beftand, nad) dem Zeugniffe der Pfarrbücher, 
fhon zu Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts; gegenwärtig . 
wird fie von 110 Kindern befucht. 

Die Gemeinde hat für ihre Armen ein Spital erbaut, 
welche darin durch freywillige Beyträge erhalten werden. — 
Das Armen: Snftitut folgt in feiner EEG den allerhöchſt 
beftehenden Geſetzen. 


Fahrafeld (Söhrenfeld). 


Nördlich, in einer geringen Entfernung von Hohenberg, 
ift das Fahrafeld, welches urfprünglich ein’ eigenes nad Göt- 
weig geböriges Amt bildete, und mit feiner Sanct Wolfgang: 
Capelle eine Filiale. von der Pfarre Sanct Veit war, in deren 
Sprengel fie Ing. Die Capelle, worin der Gottesdienft ge— 
wöhnlich von Lilienfeld aus, zuweilen auch durch den Pleban- 
von Hohenberg verfehen wurde, bat der Abt von Lilienfeld, 
Stephan, erbaut, und den 20. May ı429 durch den Guffra» 
gan von Paffau und Victrizenfer Bifchof, Andreas, einweihen 
laſſen. — Nicht lange, fo erhob fich zwifchen Stephan von 
Lilienfeld und dem Abte von Götweig, Thomas, ein Streit 
wegen ber in der Fahrafelder Capelle eingehenden Opfer, 
welcher durch einen fehiedsrichterlihen Spruch des Prälaten 
von Heiligenkreuz, Heinrich, und des Propftes von St. Pölten, 
Cafpar, 1441 dahin beygelegt wurde, daß ſich Götweig mit 
dem dritten Theile des Opfers begnügen folle. — Im Jahre 1685 
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wurde Fahrafeld fammt der Gapelle der Pfarre Hohenberg ein: 
verleibt ; doch bez0g St. Veit noch immerfort die pfarrliche 
Gerechtigkeit bis 1767, wo auch diefe Durch eine Hof» Refolution 
der Pfarre Hohenberg zugefprodhden worden. — Gegenwärtig 
ijt die Gapelle, wie jene in Haagen, in eine Bauernwohnung 
umgeftaltet. 

Bon der.an ber Sübdfeite des Marktes gelegenen Vefte der 
Hobenberger find nur noch unfenntliche Rudera vorhanden; 
und hätte nit der bis faft in den Traifenfluß vorfpringende 
Wachthurm bisher der. Zeit getrogt, fo würde fih der Wande- 
rer umfonft nad dem Stammfige der einft fo mächtigen, und 
in ber Gegend gefürchteten Hohenberger umſehen. 


XxVII. Pfarre Sanct Aegid. 


Ac gido, oder Sanct Gilgen am Neuwald, haͤngt im Süden 
mittelſt des Göllers und des Gippelberges mit der ſteyeriſchen 
Freyn- und Wildalpe zuſammen, bat im Südoſt Schwarzau, 
und im DOften Rohr, im Südweft Maria: Zell, im Weften Jos 
fepböberg, und Hobenberg im Nord ; und gehört mit dem Vogt⸗ 
und Patronarsrechte zur Herrſchaft Hohenberg. 

Der Markt, deſſen Alter aller Wahrſcheinlichkeit nach in 
das dreyzehnte Jahrhundert hinaufreicht, zaͤhlt 2b Nummern, 
wozu 111 Bauernhaͤuſer gehören, die auf dem Hochgebirge fo 
zerftreut liegen, daß manches berfelben fünf, und mehrere 
Holzknechthütten bis auf acht Stunden von der Kirche entfernt: 
find — bis zu, Kaifer Joſephs Zeiten gehörte auch die Freyn 
zu Aegidy. — In diefem weiten Umfange wohnen 1300 See— 
len, bie fih, einige evangelifche Holzknecht: Familien ausges 
nommen, alle zur Fatholifhen Religion bekennen. 

Aegidy liegt an der unrechten oder falfchen Traife, welche 
unfern des Markted auf dem Gefchaide entfpringt. Zwar ift 
diefer Fluß wafferreicher als die Traife bey Dürrnig, aud 
fuchen die Xegidyer, auf die, Ehre eiferfüchtig , die Echtheit 
ihrer Traiſe gegen die Dürrniger zu verfechten, und haben. 
vielleicht nicht wenig dazu bengetragen , daß ihre Traife in 
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mancher Karte als die echte erſcheint — nichts defto weniger 
bin ich entfchloffen, mich zum Champion der Dürrniger Traife 
aufzumwerfen, den fie betreffenden Irrthum zu berichtigen, und 
ihr fo zu ihrer Ehre zu verhelfen. — Die Dürrniger Traife 
wird feit undenklichen Zeiten für die echte anerkannt ; fie fließt 
durch ein Thal, welches immer die Traiſenbachrott geheißen, 
und entfpringt am Fuße des Traifenbergs, Dagegen entfpringt 
die Aegidyer Traife auf dem Gefchaide; eines der Aemter führe 
in den Srundbichern den Nahmen, Unrechttraifenant ; endlich 
wird fie feit undenklichen Zeiten, im Gegenfage der echten 
Dürrniger, die falfche Traife genannt. Mag ſich indeß immer: 
bin Dürrnig der echten Traiſe rühmen, fo wird diefe doch erſt 
nah dem Zufammenfluffe mit der falfchen ein Fluß von einiger 
Bedeutung, und würde ohne diefe Verbindung der unbedeus 
tende Traiſenbach bleiben. Denn die Aegidyer Traife ift viel 
wärmer und wafferreicher ald die Dürrniger, und fegt, fo zu 
ſagen, fon von der Quelle weg die erheblichften Werfer und 
Fabriken in Umtrieb. Die Fifcherifchen Eifenhbämnter, Drabts 
zug, Blechwalzen, Feilhauerey, und die Fabrik aller Reitzeug- 
Beftandtheile für die E E, Gavallerie beſchaͤftigen viele Hände, 
und geben dem Thale Erwerb und Leben. — Freylich muß 
man auch anderer Seits die Nachtheile der Ueberſchwemmun⸗ 
gen in Anfchlag bringen, welche diefes Waſſer zeitweife ans 
richtet, und dadurch die Bewohner der Miederung in große 
Noth verſetzt. — Minder von biefem Uebel bedroht find bie 
Kirche und das Pfarrgebäude, weil fie auf einer den Markt 
beberrfchenden Anhöhe Tiegen. 

Was wir bey dem Markte in Anfehung des in das drey⸗ 
zehnte Jahrhundert hinaufreichenden Alters vermuthet, das 
wird bey der Pfarre und Kirche faft zur Gewißheit; denn da 
gerathen wir fehon gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhun— 
derts auf fichere Spuren, mit welcher auch die Bauart eines 
Theiles der Kirche in vollEommener llebereinftimmung zu ftehen 
ſcheint. Es zeigt nähmlid) das Gewölbe des Presbyteriums die 
Kreuzgurten und den Spigbogen des alten deutſchen Bauſtyls. 
Das Uebrige der dem heiligen Aegidius geweibhten Kirche ift 
aus einer weit fpätern Zeit, und vielleicht mit ber Hobenberger 
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Kirche gleih. — In der erften Hälfte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts (1359) ftoßen wir. auf einen Pfarrer von Aegidy, 
mit Nahmen Albero Teufel, aus dem Gefchlechte der Herren 
Zeufel von Gundersdorf, die in der Kirche zu Wünzendorf ihre 
Grabftätte hatten. Aber vor biefem Albero war fchon früher 
fein Bruder, Ulrich Teufel, der im Jahre 1362 Vicar in Hains 
feld war, Capellan in St. Aegid (b). — In dem in der Ge: 
fihichte von Hohenberg angeführten Streite zwifchen Lilienfeld 
und dem Stephan von Hohenberg 1418, wird der St. Aegidy⸗ 
Kirche gedaht. — Ein Blatt einer Kirchenrechnung von 1624 
erwähnt einer Kirchenrechnung, die in Gegenwart des herr⸗ 
ſchaftlichen Pflegers von Hohenberg, des Herrn Pfarrers und 
der Geſchwornen gehalten worden. — Mit 1647 fangen die 
vorhandenen Pfarrprotofolle an, in welchen die Pfarrer, von 
Dominik Schyerl an bis 1691, einander ununterbrochen fol 
gen. Bon ıbgı bi 1695 hatte Aegidy keinen ordentlichen 
Pfarrer, fondern der Gottesbienft wurde von einem Serviken 
von Gutenftein verfehen. Won 1695 fängt mit dem Wolfgang 
Pugola wieder die Series der ordentlichen Pfarrer an, und 
läuft in einer ünunterbrochenen Folge bis auf unfere Zeiten 
fort. — Einer der Pfarrer, Lucas Kran, hat (1735) die vor 
dem Presbpterium befindlihe Gruft für die Wohlthäter des 
Gotteshauſes errichtet. — Unter diefen bat der Ortöfchulmeis 
fter, Philipp Schiffer, 1691 für die Kirche eine Orgel ges 
macht, und da aufgeftellt. Die Gemeinde zahlte ihm dafür 
freywillig 51 Gulden. — Eva Lorentifch Tieß 1692 den Tas 
bernadel auffegen. — Im Jahre 1695 fliftete die Herrfchaft 
Das ewige Licht, 

Bis 1786 war nur Ein Geiftlicyer in Aegidy, aber bie mit 
ven Fifherifhen Werken bedeutend angewachfene Seelenanzahl 
beftimmte die Regierung, einen Capellan anzuftellen, der fei- 
nen Unterhalt aus dem Neligionsfond bezieht. 

Die Dotation des Pfarrers befteht in einer Eleinen Wirth⸗ 
ſchaft, und in Deputaten. 

Am Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts wird, wie wir oben 
gefehen, ſchon eines Schullehrers gedacht; gegenwärtig zählt 
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die Schule achtzig befuchende Kinder. — Das Armen » Inftitut 
Figtet ſich nach der allgemein eingeführten Norm. 


xvil. Pfarre Dürrnitz Ru 


Darrnitz Dürrenlinz, Duürnz, mit feinem Gebiethe füllt 
eine bedeutende Section innerhalb der weitläufigen Linie, in 
welche Leopold der Siebente die Stiftung Lilienfelds einfchloß, 
und fie diefem Klofter mit allen vogteplichen und Patronats- 
Rechten bey der Uebergabe der Stiftungs = Urfunde (1209) über: 
ließ. Man kann demnad) das Alter von Dürrnig mit Gewiß— 
beit über das dreyzehnte Jahrhundert binaufrücen ; fo wie 
niche minder aus 'einer Urkunde, die und Hanthaler (b) aufbe⸗ 
wahrt, die Gewißheit hervorgeht, daß diefer offene Marktfle⸗ 
den, troß der dem Klofter über denfelben eingerdumten ober: 
berrlihen Rechten, fi einige Sreyheiten und Privilegien ge 
rettet, und noch im fünfzehnten Jahrhunderte das Recht ber 
ſeſſen, fich feine Sechfer, eine Art Zury, aus ſechs Männern 
beftebend, zu wählen, und durd fie die Gerichtspflege des 
Marktes verwalten zu laffen. 

In einem der anmuthigften Gebirgsthäfer, an dem Zufam: 
menfluffe der Traiſe und des Dürrnitzbaches ‚gelegen, gränzt 
Dürrnitz dftlih an Hohenberg, weitlih an Schwarzenbach, 
ſüdlich an Annaberg und St. Aegid, und nördlich; an Kräuterau 
und Lilienfeld. Mehrere ziertih gebaute Käufer geben dem 
unbeträchtlien aus 43 Nummern beftehenden Markte ein ge: 
fälliges Anfehen; zwey Drabtzüge, zwey Hammerſchmieden, 
mehrere Mahl» und Sägemühlen, und eine Glasfabrik geben 
dem Verkehre der Einwohner, deren Geſammtzahl, mit Ein» 
fhluß der 183 Nummern ſtarken Bäuerey, fih auf 1700 See: 
len beläuft, eine Ark von Lebhaftigkeit; und die hier erzeugten 
Drechslerwaaren tragen den Nahmen Dürenig über die Grän: 
zen der Monarchie hinaus. — Woher übrigens Dürrnig bie: 
fen Nahmen genommen? Ob von dem Dürrnigbadhe ? oder 
von den bürren Eahlen, verwitterten Kalkfteinhügeln an der 
Morgenſeite der Marktes? — käßt fih mit Gewißheit nicht 
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fagen. Dürfte ich eine Vermutfung wagen, fo würde ich den 
Nahmen Dürrnig, Dürrenlinz, von dem hier in Menge wach⸗ 
fenden Eornellbaum (Cornus mascula Linn,) auch Thierlein, 
Dierlein, und gewöhnlich bey dem Bolfe Düren! genannt, 
berleiten. 

Obwohl es ganz waheſcheinlich iſt, daß der Entſtehung des 
Marktfleckens die Errichtung der Pfarre bald gefolgt ſeyn mag, 
ſo haben wir doch keine ſichern und beſtimmten Data hierüber. 
Die Kirche, um welche ſich noch die Rudera einer Befeftigungs- 
mauer ziehen, zeigt zwar in einigen Beftandtheilen den alten 
deutfchen Bauſtyl, der auf ein hohes Alter weiſet, aber im 
Ganzen trägt fie unverfennbare Spuren von jenen Umwand⸗ 
[ungen und Vergrößerungen, die Abt Oswald im fünfzehnten 
Jahrhunderte darin vorgenommen. Gewiß ift ed, daß fie vor 
der Gründung Lilienfelds bereits beftanden; und das Jahr 1217, 
mit welchem wir fie zum erften Mahle aus dem Dunkel der 
Vorzeit bervortreten fehen, reicht ung den Faden in die Hand, 
mittelft deffen wir ihre Schickſale bis auf unfere Zeiten mit 
Sicherheit zu verfolgen im Stande find. 

In dem erft benannten Jahre 1217 ftarb der Pleban Wuls 
fing, und eröffnete durch feinen Hintritt dem Abte Gebhard 
von Lilienfeld die erfte Gelegenheit, fich feines Prafentationds 
Rechtes zu bedienen, und einen Wiener Priefter, mit Nahmen 
Heinrich, auf die Pfarre Dürrnitz zu präfentiren, Diefer Präfen: 
tationd = Act feßt e8 außer Zweifel, daß um biefe Zeit Dürrnig 
eine felbftftändige Pfarre war, und daß ſich ihre Plebane nicht 
minder als ordentliche und unabhängige Pfarrer betradhtet ha= 
ben, geht aus allen ihren Verhandlungen und Streitigkeiten 
mit Lilienfeld Elar hervor. Sa, aus diefen ergibt es ſich fogar 
unwiderleglich , daß fich der Pfarrfprengel von Dürrnitz über 
Annaberg hinein bis an die Steyermark erſtreckt hat. Indeß 
werben wir gleich einem Umftande begegnen , ber, das frühere 
Recht der Altern Pfarre Wilhelmsburg auf den Dürrniger Be⸗ 
zirk, bevor er hinlaͤnglich bevölkert, und zu einer Marftges 
meinde erwachfen war , zu erweifen ſcheint. Es präfentirte 
naͤhmlich bey einer abermahligen Erledigung der Pfarre Dürr: 
nitz (1259) der Lilienfelder Abt Berchtold den Priefter Johannes 
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darauf. Diejer Präfentation niberfegte ſich mit aller Macht 
der Pleban von Wilhelmsburg, Herrmann, indem er behaup- 
töte, beyde Pfarren gehörten zufammen, und machten Einen 
Sprengel aus. Er legte eine förmliche Proteftation ein, und 
appellirte nah Nom, weffen er ſich gewiß nicht vermeffen ha- 
ben würde, wenn er fi) nicht durch frühere Rechtsaniprüche 
dazu berechtigt geglaubt hätte. Papft Alerander der Vierte 
delegirte den Biſchof von Paffau, Otto, und den Abt von Melk, 
Drtolph, im diefer Sache zu erkennen, und nad Rechten zu 
entfcheiden. Der Spruch fiel gegen den Pleban aus, 

Dürrnig war urſprünglich hauptſächlich auf den Zehent ge: 
fiftet, und eben dadurch Feine unbedeutende Pfründe, indem 
bie Holden aller Rotten dem Plebane zehentpflihtig waren. 
Die Aebte von Lilienfeld, immer auf ihren Vortheil bedacht, 
fanden, daf ihnen der Zehent von Dürtnig auch gut zuftünde, 
und daß es fi) wohl einiger Mühe verlohnte, es zu verfuchen, 
diefe Gibigkeit dem Klofter zu vindiciren. Ihre Verfuche blie— 
ben nit ohne Erfolg, und der Abt Berchtold fah nad) einigen 
Verhandlungen den Zehent von Dürrniß, von dem Cardinal 
und päpftlichen Legaten in Wien, Guido, dem Klofter (1267) 
zugefprochen. — Durch folhe Proceduren der Aebte wurden 
die Pfarren in ihren Rechten und Einkünften geſchmaͤlert, und 
der Zuftand der Plebane unter Klofter » Patronaten überaus 
precär gemacht. Freylich muß man ſich's anderer Seits au 
wieder eingeftehen, daß, während die Bifchöfe mit ihren welt: 
lichen Händeln vollauf zu thun hatten, und ſich nicht mit der 
gehörigen Sorgfalt ihren zu weit ausgedehnten Kirchenfpren- 
gen weihen Eonnten, es eben jene Aebte waren, die der Pfarr: 
Seelſorge ihre ganze Aufmerffamfeit fhenkten. So zwang 5. B. 
(1304) ber Eilienfelder Abt Paul den Diacon Stephan, der, 
zum Pfarrer von Dürrnig beftellt, durch zehn Jahre feine Or: 
dination verſchoben, und felten auf feiner Station refidirt hat, 
der Pfarre zu entfagen, und ftatt feiner ein anderes taugliches, 
und dem Abte anftändiges Subject vorzufchlagen. 

Durd den Verluft des Zehents ohnehin ſchon ihrer vor: 
züglichjten Dotation beraubt, follten die Plebane von Dürrnitz 
‚auch noch auf einer andern Seite empfindlich verfegt werden. — 
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Die um biefe Zeit in Aufnahme Eommende Wallfahrt nach 
Maria: Zell veranlafte die Aebte von Lilienfeld, eine Capelle 
auf dem Zannberge zu errichten. Dietmar von Harland, zur 
Zeit Pleban in Dürrnig, war fcharffichtig genug, die Nach— 
theile im Voraus zu berechnen, die aus einer folhen Nachbar: . 
ſchaft für die Pfarre Dürrnig erwachfen müßten, und ‚glaubte 
deßhalb nichts verfäumen zu dürfen, um wenigftens feine Ans 
fprüche auf bie in der neuen Eapelle eingehenden Opfer geltend 
zu machen (1327). Aber es blieben die Aebte ihrer Seits auch 
nicht müßig, und festen Alles in Bewegung, um die Aufrecht: 
baltung der Gapelle gegen die Plebane zu behaupten, und das 
von biefen angeftrittene. Opfer ihren Mönchen zu fihern. Dat: 
aus entftand ein langwieriger Streit, der ſich erftlich mit einem 
für die Plebarie nachtheiligen Vergleiche (1332), dann 1369 
mit ber Trennung Annabergs von Dürrnig, unbeſchadet jedoch 
der pfarrherrlihen Rechte des Plebans , und endlich damit 
endigte, daß Bonifaz der Neunte die Pfarre Dürrnig (1399) 
ganz und gar dem Klofter einverleibte, und dadurch die Ple— 
bane mit dem Verluſte aller ihrer Rechte. und Einkünfte, die 
fie bisher von Dürrnig und Annaberg bejogen, einzig und 
allein auf die canonifche Portion befchränfte. Salva.praesen- 
tatione Vicarü, Episcopo facienda, et salva hujus pör- 
tione canonica, heißt es in ber päpftlidhen Einverleibungs- 
Bulle, Fe 5 — * 
Daß ſich die Plebane nur ſtraͤubend ihrer wichtigſten Vor⸗ 
theile entaͤußern, daß ſie den Verluſt ihrer urſprünglich und, ſo 
zu ſagen, angebornen Rechte nicht leicht verſchmerzen, und be— 
gierig eine jede Gelegenheit ergreifen würden, ſich wieder in 
ten Beſitz derfelben zu fegen, war. leicht vorauszufehen.. Eine 
ſolche Gelegenheit both fich ihnen wahrend der Minderjährig- 
keit Alberts des Fünften dar, wo nach dem. Tode bed Herzogs 
Wilhelm, die Oheime, Leopold und Ernft, fih um die Vor: 
munbdfchaft ihres Mündels ftritten, die Stände in ihren Streit 
zogen, und verderbliche Factionen und Partepfucht gefeßlos 
im ande haufen ließen. Diefen Augenblick der Anarchie, der 
die Aebte in ihrer ganzen Kraftlofigkeit hinftellte, ergriffen die 
Plebane, fi von Lilienfeld loszufagen, und fi) wieder in den 
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Wollbeſitz ihrer Nechte auf die Pfarre Dürrnig zu heben. — 
Was indeß die Pfarre durch dieſe temporäre Ummwälzung an 
äußerem Anſehen gewann, das verlor fie in boppeltem Maße 
an innerem moralifhen Gehalte, durch die gänzliche Untaug- 
lichkeit der Pfarrer aus diefer ungebundenen Zeit. Als Beleg 
darf. ich hier nur des Pfarrers Ulrich von Hardeck erwähnen ; 
dieſer war fo ganz aller jener Eigenfchaften bar, die fein Amt 
erheiſchte, und fo unwiffend, daß Papft Johann ber.drey und 
Zwanzigfte den Dechant von Dobrasberg beauftragte, dieſen 
Ulrich zu prüfen, an sciat legere et cantare. — Nichts 
deftoweniger erhielt er die Pfarre (1410), und führte nad) der 
Hand einen Prozeß mit dem Abte Gens, wegen bes Zinfes 
von der Friedelmühle (1425). Ä 

Mit der Rückkehr der bürgerlichen Orbnung kehrte auch das 
Anfehen der Aebte zurück, und die Plebane Eonnten fih nur 
eine Eurze Zeit ihrer neuerlich errungenen Unabhängigkeit er⸗ 
freuen. Abt Peter von Lilienfeld, bemüht, die Fehler der Zeit: 
‚umftände zu verbeffern, und einem ähnlichen Eühnen Vermeſſen 
der Plebane für. die Zukunft Schranken zu fegen, wandte fi) 
1448 an den päpftlichen Stuhl, um die abermahlige Vereinir 
gung ber Pfarre Dürrnig mit feinem Klofter, und um das 
Recht, fie mit eigenen Convent» Bliedern befegen zu koͤnnen. 
Als Beweggrund ‚feines Gefuches führte er die Verheerung und 
Verwüſtung an, die das Klofter durch die Raubzüge Sockols 
und bed Hobenbergers erlitten, und die dadurch veranlaßte tiefe 
Noth und bedrängte Lage dasfelben. Papft Nicolaus dev Fünfte 
delegirte, in Folge diefes Gefuches, den Abt von Heiligenkreuz, 
Johann, von dem Zuftande Lilienfeld Einficht zu nehmen, 
und fände er ihn der Eläglichen Schilderung getreu, die Pfars 
ren Wilhelmsburg und Dürrnig dem Klofter einzuverleiben. 
"Abt Johann Fam, überzeugte ſich von der tief gefunkenen Lage 
bes Klofters, producirte feine Vollmacht und die päpftliche Ein: 
verleibungs = Bulle, und incorporirte auf ewige Zeiten die bey- 
den Pfarren dem Klofter Lilienfeld (1449). — Mit diefem 
Schlage wie vernichtet, und auch aller Hoffnung auf eine beſ⸗ 
fere Zukunft beraubt, ftrebten die Plebane aus dem Klofter: 
Patronate hinaus, entfhloffen, ihr Glück weiter zu fuchen. 
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Ahr Mibvergnügen kam bem Plane des Abts Peter, fich ihrer 
baldmöglichft zu entäußern, gerade gelegen; er Eam ihnen mit . 
feinen Anträgen auf halbem Wege entgegen, und vermochte 
fie, gegen eine Abfertigung , ihre Pfarren zu refigniven. Um 
jedoch dem Vorwurfe und. der Anfchuldigung einer Simonie zu 
entgehen, bath er, zugleich den Gordinal Dominif Capranifa, 
den Schotten Prälaten zu ermädtigen, ihn, den Abt, von 
den allenfälligen Cenfuren zu abfolviren, in welche er-bey dies 
fer Zransaction verfallen ſeyn Eonnte. Dem beyberfeitigen 
Einvernehmen zu Folge, legte der Pleban von Dürrnig, Mi: - 
chael Harraffer ,. feine Refignation in die Hände des Pfarrers 
von Hainfeld, ald Delegirten des Biſchofs von Paffau, Leo⸗ 
nard; und dieſer inveftirte und inftallirte (1450) den Lilien» 
felder Profeffen Margus, als feinen Nachfolger auf der Pfarre 
Dürrnig. 

Segen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts hat die Be- 
völferung von Dürrnig fo zugenommen, daß der fpdter (1611) 
zum Abte von Lilienfeld erwählte Pfarrer Oswald genöthigt 
war, mit der Kirche folche Veränderungen vorzunehmen, welche 
die Aufführung eines faft. ganz neuen Baues erheifchten, und 
eine zweyte Confecration zur Folge hatten, — Unter Oswalds 
Machfolgern auf der Pfarre Dürrnig verdient Sebaftian Rothas 
fer, feines befondern Schickfalswechfels wegen, hier einen Pla. 
Durch zehn Monathe Abt von Lilienfeld, fah er ſich nad die 
fem kurzen Zeitraume von feinen mächtig gegen ihn aufgereiß- 
ten (warum? — fagen die Annalen nicht) und. verfhwornen 
Eonventualen der Ahtenwürde entfeßt, und aus dem Klofter 
verjagt. Abt Richard, non dem böfen Geſchicke des verfolgten 
Mannes gerührt, nahm ihn wieder in das Gremium auf, und 
feste ihn 1550 auf die Pfarre von Dürrnig, wg er mit dem. 
Zeitumftänden einen ſchweren Kampf zu beftehen hatte. Denn, 
es war ja dieß die Zeit, wo fich der Irrwahn der Neuerer über 
viele Laͤnder ergoßen, wo der Reformationsſchwindel alle Ges 
müther ergriffen, zum Fanatismus erbigt, zur Empörung ge: 
reißt, und bis zur Wuth entflammt hat. Selbſt in die Thäler ' 
um Dürrnig, wo bisher die alte Einfalt der Sitte, und der 
freue Glaubensfinn geweilt , brachen die neuen Meinungen, 
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drang bes rebelliſchen Bauernvolks wilder Aufruhr, und’ auf 
die verwaiften Kanzeln fliegen mit fiegender Miene Luthers 
eifernde Apoftel. Bon Joſias Kain an (1560), der ald Stifte: 
Profeß einer der Compromiffarien war, die feinen Borfahrer 
auf der Pfarre Dürrnig, Matthäus, zum Abte gewählt, num 
aber mit Wort und That der neuen Lehre anhing, den Sinn . 
ber Gemeinde verkehrte, und viele Unruhen ftiftete, folgten 
einander fünf Tutherifche Prediger auf der Pfarre Dürrnig. — 
Die Aebte von Lilienfeld ftemmten fich vergeblich dem reißenden 
Strome entgegen ; fie mußten den Zeitgeift walten und geftal: 
ten Iaflen; fie mufiten in ben eigenen Mauern feine Einwirs 
kung an ber veränderten Denfart, und am der auffallenden 
Verminderung der Klofter » Individuen gewahren; und muß⸗ 
ten, in Folge diefes, aus der Klofterverachtung entfpringenden 
Mangels an eigenen Beiftlichen, es gefhehen Iaffen, daß die 
Pfarren mit Weltprieftern befeßt wurden. Dieß war der Fall 
in Düremig, wo am Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
G6r1) ein Weltpriefter, mit Nahmen Johann Krammer, der 
Pfarre vorftand. Diefer Mann hat durch feinen religiöfen Eis 
fer, und durch feinen Tugendwandel überaus viel dazu beyges 
fragen, den Samen der Irrlehren in feiner Gemeinde auszu⸗ 
xeuten, und ſie in den Schooß der katholiſchen Kirche zuruͤck 
zu führen. Er war es auch, der die koſtbare Reliquie, einen 
Dorn aus der Dornenkrone Jeſu Chriſti, der Kirche von Dürr⸗ 
nitz verſchaffte. Da dieß heilige Kleinod bis auf den heutigen 
Tag in dieſer Kirche, als ein Gegenſtand allgemeiner tiefer 
Verehrung, aufbewahret wird, fo Fann eine Geſchichte desfel- 

ben hier nicht am unrechten Orte feyn. 

In der Hälfte des dreyzehnten Sahrhunderts ſaß Balduin 
der Zweyte auf dem wanfenden Throne der Conftantine. Ohne 
‚Geld, an allen Hülfsmitteln erfhöpft, und von den Türken 
und Cumanen unter Vataces hart gedrängt, befand er fich in 
der verzweifelteften Rage. Die Reichsbarone rathfchlagten ber 
die Mittel, den Staat zu retten, und faßten endlih, wäh— 
rend Balduin’s Abwefenheit, den Entſchluß, die Eaiferliche 
Schatzkammer ihres vornehmften Kleinods, der Dornenkrone 
des Erlöfers zu berauben, und fie um 13134 Goldſtücke an die 


| : 409 

Venetianer zu verfegen. Es fand ſich bald ein reicher Venetia: 

ner, Nicolaus Querini, der fi) erboth, die verlangte Summe 
berbeyzufchaffen, gegen dem jedoch, daß die heilige Dornen: 
frone nad) Venedig gebracht, und da bis zur Auslöfung auf« 
bewahrt werben follte. Falls aber die Zahlung und Auslöſung 
in der beſtimmten Zeitfrift nicht geſchehe, fo. follte dann das 
koſtbare Kleinod ein Eigenthum der Stadt Venedig werden, 
Die Barone legten diefe ganze Stipulation dem Kaifer vor, 
und biefer, Eeinen andern Ausweg vor fich fehend, nahm Eei- 
nen Anftand, fie zu genehmigen. Es fand fich inbeß bald, daß 
es unmöglich fey, die ftipulirte Verfagfumme in dem angefeg- 
‚ten Rüdzahlungs» Termine aufzubringen; deßhalb fonn Bal- 
duin auf Mittel, das heilige Pfand den Händen der Benetianer 
‚wieder zu entwinden, und es mit mehr Ehre und Bortheil 
dem Könige von Sranfreich zu überlaffen, Um aber auch den 
Anfchein einer Simonie zu vermeiden, hüllte man den Handel 
in ein geziemendes Gewand, und gab vor, Balduin wolle mit 
dem unfhägbaren Kleinod der heiligen Krone, die Schuld der 
Erkbkenntlichkeit abtragen, wozu ihn Frankreich durch die großen 
feinem Staate geleifteten Dienfte verpflichtet. In Folge diefer 
neuen Verhandlung wurden zwey Dominicaner nach Venedig 
abgefandt, um das heilige Depofit in Empfang zu nehmen, 
Nah langem Zögern und Weigern gaben es die Venetianer 
endlich heraus, und Kaifer Friedrich der Zweyte geftattete dem 
Geleite einen freyen Durchzug durch feine Staaten, In Frank— 
reich machte fich der ganze Hof nad) Troye in der Champagne 
auf, um da den Föftlihen Schaß zu übernehmen. Won Troye 
ging der Zug unter dem Zuftrömen einer ungeheuren Volks— 
‚menge nad Paris, wo fich Ludwig der Heilige, barfuß und 
im Hemde, an bie Spige der Prozeffion ftellte, und bie heis 
lige Dornenfrone in die Kirche geleitete. Zu einer würdigen 
Aufbewahrung diefer Eoftbaren Neliquie ließ er mit einem Auf: 
wande von 20000 Mark die heilige Capelle bauen, und trös 
ftete mit 30000 Mark Silbers Balduin über den Berluft det- 
felden (c). — Sn der Folge (1356) ließ König Johann von 
Sranfreih, wie ein Originalbrief biefes Könige, der in dem 
Prager Archive aufbewahrt wird, erweifet, durch feinen Kanzler 
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und Erzbifchof non Rouen, Peter, zwey Dornen von ber hei⸗ 
ligen Krone ablöfen, und fie durch feinen Sohn und Herzog 
der Normandie, und durch den Dauphin von Vienne, dem 
sömifchen Kaifer Carl überreichen (d). — Kaifer Earl der 
Vierte machte mit einem diefer Dornen feiner Enfelin, der 
nahmahligen Kaiferin und Gemahlin Alberts des Zwepten, 
ein Geſchenk, aus deren Händen diefen Schag Johann Geus, 
ihr. Beichtvater, erhielt. Nach Geuſen's Tode Fam der in Kry— 
ftall gefügte, und in. eine filberne Kreuzform gefaßte Dorn, 
bey der Veräußerung ber Verlaffenfchaft des Verblichenen , an 
einen Wiener Bürger, mit Nahmen Michagl Toerl, der ihn 
dem Abte Paul und dem Klofter Lilienfeld (dem Gotzhaus 
ze Liligenvelt in Unser Vrawental 1443) opferte (e). 

: Lilienfeld verwahrte lange forgfam diefen Eöftlihen Schatz, 
bis er auf einmahl auf eine unerklärbare Weife abhanden Fam. 
Es fanden ſich zwar fpäter, als das Klofter wieder in den Bes 
fig des verlornen Gutes Fam, auf der Rückſeite der Toerlifchen 
Schenkungs-Urkunde folgende Zeilen, die allerdings auf eine 
Vermuthung führen Eönnten, verzeichnet: »Pretiosus hic et 
»sacerrimus Thesaurus a quodam Mansfelder nescio qui- 
ybus artibus a Monasterio expracticatus est.« Und Malas 
bias Winterlechner in feinen Annal. Instrum. Campil. fegt 
binzu: Bruno de Mansfeld eam (spinam) ab Abbate Si- 
mone expracticavit, qualiter nescio, — Aber mit dieſen 
Angaben, fo beſtimmt ihre Sprache ift, ftehen die übrigen 
Umftände im Widerfpruche. Die antike Foſſung, wie fie noch 
beute zu ſehen ifk, entfpricht ganz der Beſchreibung, wie fie 
uns bie. Alten überliefert; und das lederne Futteral wies deut⸗ 
lic) das Zahr 1446, in welchem Toerf den heiligen Dorn dem 
Klofter fhenkte. Es ſcheint alfo wahrfcheinlicher zu feyn, daß die 
Reliquie wohl vermißt, aber nicht erpracticirt worden, und daß 
Abt Simon den dringenden Bitten eines Pfarrers von Dürrs 
nitz nachgab, und den heiligen Dorn der dafigen Kirche zur alle 
gemeinen Verehrung, und zur Erbauung der ſich hinzudraͤn⸗ 
genden zahlreichen Pilger fchenkte. Im Jahre 1797 verkaufte 
der Pfarrer Leopold, ohne Vorwiſſen des Stiftes, dieß unver 

äußerliche Gut an einen Bürger, um das daraus gelöfte Geld 
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zum Beſten der armen Kirche zu verwenden. Seine Nachfolger 
betrachteten dieſe Veraͤußerung als einen großen Verluſt für die 
Kirche, und mühten ſich, ihr das verlorne Kleinod wieder zu⸗ 
zuwenden, aber vergebens. Endlich gelang es 1820 dem Pfar⸗ 
rer Anton Mohr, den Wunſch feiner Worfahrer zum Theile zu 
realifiren; er reclamirte die heilige Reliquie, Eonnte es aber 
‚über den Eigenfinn des bisherigen Beſitzers, felbft gegen bie 
‚Erftattung aller gehabten Auslagen, nicht gewinnen, auch die 
zierliche, antife, in ber Form eines gothifhen Thürmleins ger 
arbeitete, vergoldete filberne Faſſung zu erhalten. Anton Mohr 
war befhalb gendthigt,. eine: aͤhnliche ‚ aber Mmde koſtbare, 
verfertigen zu laſſen. 

Nach dieſer Abweichung wird es Zeit ſeyn, wieber zur Ge⸗ 
ſchichte der Pfarre zurückzukehren. — Nachdem die Wuth der 
Religionsparteyen ſich gelegt, der Friede dem verderblichen 
Wirken des dreyßigiährigen Krieges Einhalt gethan, und die 
Katholiken und die Proseftanten in ihre beftimmten Graͤnzen 
gewiefen bat, trat wieder Ordnung und Geſetzlichkeit in die ver⸗ 
ſchiedenen gefellfchaftlihen Verhaͤltniſſe; das Klofter bekam 
wieder Kandidaten, und konnte in Kürze feine Pfarren mit 
Individuen aus dem eigenen Gremio befegen. : Wir finden deß⸗ 
halb in Johann Krammer den legten Weltpriefter auf der Pfarre 
Dürrnitz, und fehen in einer ununterbrochenen Reihe lauter Lir 
Tienfelder ihm barauf folgen. —. Im Jahre 1669 hatte bie 
Pfarre an der Seelenanzahl bereits fo zugenommen, baß dem 
Pfarrer Leopold Pfeifer ein Cooperator zugegeben werden mußte. 
Unter Anfelm Nußbaum (1709) ging auch das Letzte, was den 
Pfarrern von Dürrnig von ihren alten Gerechtfamen noch in 
Annaberg geblieben, naͤhmlich der Haar⸗, Käfe- und Schmale 
dienft der Hauptdürrnigrott, durch den damahligen Annaberger 
Pfarrer, Raymund, der diefen Dienft, ala ihm gebührend, 
einzog, und ihn fpäter dem Klofter überließ, verloren. Leber 
dieſen Verluft hauchte Anfelm feine Klage in folgenden Worten 


- aus: »Raymundus Parpchus in Annaberg, cui non suf- 


vficiebant opulentiproventus S. M. Annae, rapiebat resi- 
»duum pallii pauperrimi Scti Martini (des Kirchen » Patrons) 
»ut ope illius promoyeretur in Weinzirl als Hofmeister.« 
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— Unb fo ift die reichlich dotirte Pfarre Dürrnig im Gange 
der Zeiten um ihre beften Prärogativa und Einkünfte gefom: 
men, und.ifk in unfern Tagen auf eine mäßige Wirthſchaft, auf 
den Sackzehent der Dürrniger Rotten, und. auf Deputate bes 
ſchraͤnkt. — Die Zeit des Pfarrers Tezelin Porretter macht 
in diefer Gefhichte eine Epoche durch die Auffindung (1740) des 
ſchwarzen und.grauen Marmord, wovon der erftere dem Lilien- 
felder Gotteshaufe feinen fchönften Schmuck Tieferte, und ber 
zweyte den hohen Altar.in der Dürrniger Kirche (1768) bergab, 
— Unter Guido Eißner (1758) wurde bie Kirche noch um etwas 
erhöhet, mit einem Ziegeldache, und der Thurm mit einer Blech⸗ 
Euppel verfehen. — Leopold Weinhappel leitete 1791 den von 
Abt Ignaz anbefohlenen Bau des gegenwärtigen Pfarrhofes. 
— Alberik Seidel führte 1800 bedeutende Verbefferungen in 
‚allen Zweigen ber Defonomie ein, — Sein Nachfolger, Las 
dislaus Worker, that ungemein viel zur Verfhönerung des 
Gotteshauſes, indem er, von der Gemeinde unterftüßt, bie 
Drgel und das Chor neu bauen, und das Altarblatt des heili⸗ 
gen Martin durch Schindler's Künftlerband mahlen ließ. — 
Endli blieb Anton Mohr (1822) in feiner Sorge für Pfarre 
und Kirche nicht hinter den Bemühungen feiner beyden Vor⸗ 
gänger zurück; und dad, was er in diefer doppelten Hinfichk 
that, wird lange an-ihn erinnern. 

Da die Straße nah Maria » Ze mitten durch Dürrnig 
geht, und. in frähern Zeiten der Dorn der Dornenkrone Jeſu 
Ehrifti die durchziehenden Waller zum Befuche der Kirche maͤch⸗ 
tig angelockt hat, fo Eonnte es nicht fehlen, daß nicht einer 
und der andere der frommen Pilger ihrer mit einer Wohlthat 
gedachte. Schon 1353 fliftete Herr Dietrich Gloſſel bey dem 
Seitenaltare des heiligen Nicolaus aine ewige Srühmeffe, wozu 
er ein bedeutendes Grundbuch beftimmte. In der Folge wurde 
dieſe Stiftung zum Klofter gezogen. Barbara de Saldi, ges 
borne Sellheim, Graf Erdödy, Gräfin Clary, geborne Nas 
dasdy, Frau Kalminzer, Wimmer ꝛc., —.. die Kirche 
mit verfchiedenen Paramentftücen. 

Das Innhaus des Pfarrhofes, welches unter dem Nahmen 
der alten Schule vorkömmt, zeiget von dem ziemlich frühen 
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Daſeyn einer Schule, und läßt ung ihre Spur bis in das ſech⸗ 
zehnte Jahrhundert verfolgen. Im Jahre 1796 wurde das ger 
genwärtige Schulgebäude aufgeführt. Die Zahl der fchulgehen» 
den Kinder beläuft fi auf 170. 

Ein Spital im eigentlichen Sinne bed Worts befigt Dürr⸗ 
nig nicht; denn das Gebaude, welches diefen Nahmen trägt, 
hatte in feiner Gründung eine ganz andere Beftimmung. — 
Abt Cornelius ließ nähmlich (1642) in Dürrnig ein Haus 
bauen, in der wohlthätigen Abfiht, bülflofe Arme darin mit 
Arbeit zu befchäftigen. Als aber der Erfolg feinem menfcen- 
freundlichen Bemühen Eeineswegs entſprach, fchenfte er das 
Haus dem gemeinen Markte, der ed anfänglich an Wohnpar⸗ 
teyen vermiethete, fpäter aber es zu einem Unterftande verarm⸗ 
ter Bürger beftimmte. Da indeß bad Haus aus Mangel eines 
Bonds feinen armen Bewohnern außer dem Obdadye nichts ge= 
währen kann, fo muß dad Armen: Snftitut, welches nebft den 
gewöhnlichen Zuflüffen an Opfern und freymwilligen Bepträgen, 
einige Capitalien befigt, für ihren Unterhalt forgen. 

Die mit furchtbaren Wettern und Hagelſchlag, mit Ueber- 
ſchwemmungen, Mißwachs und Hungersnoth bezeichneten 
Jahre 1312 und 1315, beſonders das letztere, welches bie 
Chronik in dem Chronogramm CVCVLLVM verewigt, haben 
ihre giftigen Einflüſſe auch dem Dürrnitzer Bezirke fühlen ge— 
macht, und viele Opfer hinweggerafft. — In der blutigen 
Fehdezeit, während der Minderjährigkeit Alberts des Fünften, 
überfiel (1408) Johann von Hohenberg den Markt, und brand⸗ 
fhagte ihn. — Im fünfzehnten Jahrhunderte fah Dürrnig 
manches erlauchte Haupt unter den zahlreichen nad) Maria: Zeil 
wallenden Pilgerfcharren ; und Cymburga, Ernſt's des Eifer: 
nen herzogliches Gemahl, fand hier (1429) auf ihrer Wallfahrt 
begriffen, das Ziel ihres irdifhen Pilgerns. Ihr Leichnam 
wurde mit großem Pompe nad) Lilienfeld getragen, und dort 
an der Seite des Stifterd beygefeßt. — Im Laufe der bluti— 
gen Händel zwiſchen dem Kaiſer Friedrich dem Dritten, und 
dem ungariſchen Könige Mathias, welche die Beſetzung des 
größten Theiles von Oeſtreich durch ungariſche Truppen zur 
Folge hatten, und den Kaiſer zu außerordentlichen Finanz: 
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Operationen zwangen, wurde auf feine Anordnung zu Dürrnig 
ein Waarenzollamt errichtet. And da fich die Einwohner, die 
‚ohnehin unter den willkührlichen Bedrücdungen, und unerhör— 
ten Srobnlaften des Johann von Hohenberg erlagen, diefer 
neuen Einrichtung widerfegten, fo befahl Kaifer Friedrich dem 
Abte Paul von Lilienfeld, fie mit Gewalt zur Entrichtung des 
Zolls anzuhalten (1483). — Die Dürrniger Bauern rotteten 
fih zufammen, pflanzten die Fahne des Aufruhrs auf, und 
machten ‚mit ihren Brüdern, die fehon früher von den Ungarn 
ausgeplündert, und, von der Hungersnoth getrieben, ald Raus 
- ber die ganze Gegend in Furcht und Schrecken gefegt hatten, 
gemeine Sache. Diefe Bauernbewegung hatte einen fo ernft> 
baften Charakter angenommen, daß der feindliche Stadt-Coms 
manbant in. ©t. Pölten, Neunhauſer, dem Lilienfelder Abte 
Georg nur unter der Bedingung föniglihen Schuß für fein Klo- 
fter verfprach, wenn er feine Dürrniger Unterthanen zur Pflicht 
und zum Gehorfame zurücführe; was ihm aud, aber erft 
nad) einigen Beyſpielen der dußerften Strenge (1487) , gelang. 
— Ein Zahrhundert fpäter (1597) flanden die Dürrniger in 
ben Reihen der vor St. Pölten gelagerten Bauern: Rebellen ; 
und zwey feiner Bürger, ein Baͤcker und ein Weber, büßten 
als Raͤdelsführer mit dem Kopfe den Srevel ihres Beginnens. 
— Im Sabre 1659 Außerten fih Spuren der Peſt. — Die 
Aufdeckung des ſchwarzen Marmorbruchs (1740) brachte neue 
Regfamkeit in das gefchäftige Leben der hiefigen Einwohner, 
und verfchaffte der arbeitenden Claffe einen reichlichen Erwerb. 
, Leider verfhlang eine Feuersbrunft (1749) in einem Augen: 
blicke die Früchte jahrelangen. Bemühens, indem fie faft den 
ganzen Ort fammt Kirche und Thurm in Afche Iegte. In Kürze 
(1752) traf dieß Unglück mehrere Hdufer zum zweyten Mahle. 
— Dod, nit des Feuers allein, auch ber wilden Fluthen 
feindliches Wüthen erfuhr zu verfehiedenen Mahlen (1761, 1813 
und 1821) biefes Thal. Beſonders gewährte die Ueberſchwem⸗ 
mung von 1813 ein fehauderhaftes Bild eines empörten Ele: 
ments, und einer rings um fich greifenden Verheerung. Einem 
dichten Fadengewebe gleich hing der Negen von dem finftern 
Simmel herab, — geöffnet ftanden die. Schleufen der unterir: 


415 


diſchen Wafferbehälter , — braufende Ströme brachen aus ben 
Eingeweiden der Berge durch die weichende Erdrinde hervor, und 
ftürgten ſich herab, das Ihal zu einem See geftaltend. Won \ 
brüflenden Wogen umfangen, rannten in wilder Angft Men- 
fen umher — unter ihnen wich der Boden — neben ihnen 
verfanE die Hütte — und auf dem Antlig Aller ftand ſchreck⸗ 
blaß die Erwartung der Eommmenden Dinge. — Im Sabre 1772 
ward auf dem Schwarzenberge, weſtlich von Dürrnig anges 
feffen , und ein Grubenbau begonnen. Die reihe Bfeyausbeute 


Hab dem Betriebe einen hohen Grad von Lebhaftigkeit, und . 


feßte in Dürrnig bedeutende Summen in Umlauf. — Die 
Sabre 1805 und 1809, für das ganze Land böfe, waren es 
nicht minder auch für Dürrnig. Beſonders war dieß der Fall 
in dem legt bezeichneten Jahre. — Napoleons Schaaren har 
ben ſich zum zweyten Mahle über Oeſtreichs fruchtbare. Gefilde 
ergoßen, und den warmen Patrioten ein Mahl noch um feine : 
fhönften Hoffnungen betrogen. Feindliche Reitergeſchwader 
drangen in die Engpäffe von Dürrnig, nachfegend einer Land: 
wehr = Abtheilung,, die, von der Armee abgefchnitten, fih in 
das Gebirge zurücdigezogen. Dürrnig blieb eine Zeit lang das 
Lager diefes Corps. — Dem Befehle des erbitterten Commans 
danten aufiauchzend, ergriffen die Chaffeurs die Brandfaceln, 
und flohen mit Bligesfhnelle dahin. &- Schon loderte in ber 
Traiſenbachrotte ein Haus heil auf! — jeßt wieder eins! — 
und noch eines! — Jammernde Eeuchen in den Markt, bit 
ten um Erbarmung, flehen um Rettung! — Sn biefer Noth 
ſtellt fich ihnen ihr Pfarrer, Ladislaus Pyrker, zur Seite, bes 
ſtürmt, der Sprache Eundig, den General la Bruyere, ber 
nicht lange fein Ohr der Stimme der Menfchenfiebe zu verfchlies 
“sen vermochte, und hört nicht eher auf von Drängen und Bits 
ten, bis der General ihm Gewährung winkt. — Dieß Jahr, 
an der Gluth des Patriotismus, und an der innigen Anhaͤng⸗ 
Tichkeit an den Fürften, alle Zeiten überbiethend, wird in den 
Annalen Deftreih8 ewig denkwürdig bleiben. — Ein jedes 
Blatt der Gefchichte diefer Zeit ift mit irgend einem wichtigen 
Ereigniffe bezeichnet! In jedem Orte, faft auf jedem Schritte 
begegnen wir Erinnerungen , oder feben Denfmahle, bey deren 
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Betrachtung der patriotifhe Buſen höher Elopft, und auf de: 
nen das Auge Wehmuth umdüftert ruht. — Auch hier in Dürr- 
nig, wenn man in die Kirche tritt, und achtlos über den halb 
verwifchten Grabftein des Plebans Krammer fehreitet, wird der 
Bli von einem Grabmahle angezogen, weldyes die Erinnerung 
an jenes Heldenjahr wet. — Als auf den Wink feines Mos 
narchen Deftreichs Adel im ſchoͤnen Wettftreite fich hindrangte, 
Gut und Blut für das Vaterland aufzufegen, da riß fich Graf 
Adalbert von Clary, im Hochgefühle diefer Pflicht, und mit 
dem angeerbten Muthe der edlen Altringer befeelt, von Allem, 
was ihm theuer war, und ftellte ſich an die Spige eines Lant- 
wehr = Bataillons. — Er follte den Paß nach Steyermark auf 
der Marias Zeller Straße behaupten. — Bey der Unmöglid» 
Eeit, mit feiner handvoll ungeübter Krieger dieß zu bewerfftel: 
ligen, zog er fi), von der Uebermacht des Feindes gedrängt, 
Schritt vor Schritt durch das Defilee zwifchen Dürrnig und 
Annaberg zurüf. Mit jedem Schritte ſchmolz fein Haͤufchen. 
— Am Zuße des Annabergs angelangt, ftellte er fi) mit den 
Trümmern feines Bataillons noch Ein Mahl auf, und erwar: 
tete feften Fußes den anrüdenden Zeind. Aber bey dem Erfchei- 
nen ber franzöfifhen Colonne zerftäuben, an den Anblick eines 
Feindes noch nicht gewohnt, feine Leute, wie die Spreu vor 
dem Winde, und er fteßt allein den. Angriffen der Reiter bloß 
geftellt. Drey Chaffeurs fprengen heran, und hängen fich, des 
herrlichen Fanges ficher, ihm higig an die Seite. Nun galts! 
— Er biethet ihnen muthig die Stirne — in feiner Fauſt bligt 
die trefflich geführte. Klinge — bald hat er ſich feiner Feinde 
erwehrt, und kann wohlgemuth weiter trabben. — Marfchall 
Davouft hört in dem Berichte über diefe Affaire von dem ta» 
pfern Degen, und ſendet ihm die Aufforderung, die Waffen 
niederzulegen, und beim zu Eebren, wolle er nicht, baß fein 
Eigenthum in Rauch aufgehe. — Doch, wo Ehre und Pflicht 
rufen, bat fi) nie ein Clary bedacht! — Der edle Major zer: 
riß das dräuende Papier, fammelte um fich feine zerftreute 
Mannfhaft, z0g ſich durch die Steyermarf nad) Ungarn, und 
ſchloß fih an, an die Armee des durchlauchtigſten Erzherzogs 
Johann. — Da, in der Schlacht bey Raab, nachdem das 
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Schickſal des Tages bereitd entfchieden war, warf er ſich mit 
feinen den Gefahren des Krieges ſchon Fühner in das Auge 
fhauenden Landwehriften dem vordringenden Feinde in, den 
Weg — und ba traf ihn das tödtliche Bley, das ihn um die 
Hoffnung des Iherefien = Kreuzes betrog, und dem Vaterlande 
ein edles Leben raubte. 


Siebenbrünn. 


- Zu der Pfarre Dürrnig gehört die auf dem halben Wege 
nad) Annaberg gelegene, der heimfuchenden Maria geweihte, 
und für das Armen = Inftitut höchſt wichtige Capelle zu den 
fieben Brünnen. Der Anblick diefer Capelle, von einer Quelle, 
die fih aus fieben Rohren in ein Marmorbecden ergießt, alfo 
genannt, bereitet dem Reifenden und dem Pilger eine ange: 
nehme Ueberrafchung ; denn er wandelt durch die wildefte Par: 
tie diefer Gebirgsgegend , in einer Schluht von unmirthbas 
ven, Selfengethürmten Bergen eingeengt, ohne der entfernte: 
ften Ahnung eines ergögenden Anblicks. Plöglih ſchimmert 
ihm aus dem Dunkel der Fichten die Capelle mit ihrer ſchönen 
Bauform, mit ihren Eorinthifchen Säulen, und ihrer runden 
Satern - Kuppel entgegen, und bringt Licht in das Düftere der 
Umgebung. — Georg Wagner, ein bürgerlicher Handelsmann 
von Wien, erbaute ı729 diefe Capelle nebft zwey Einfiedler- 
Wohnungen, und errichtete darauf eine wöchentliche Stift— 
meſſe. Im Jahre 1789 hatte fie mit allen Capellen gleiches 
Schickſal; fie wurde gefperrt, und der Pfarrer ermächtigt, die 
Stiftmeffe in der Pfarrkirche zu perfoloiren. In der Folge 
wurde zwar die Capelle wieder eröffnet, ohne jedoch eine Aende— 
rung in der Stiftmeß - Einrichtung zur Folge ju haben. Aud) 
hatte fie der verwüftende Zahn der Zeit ſchon dergeftalt ange: 
nagt, daf fie eine Ruine zu werden drohte; und nur der Sorg— 
falt des Pfarrers Anton Mohr ift es zu danken, daß ſie er: 
balten, und dem Armen » Inftitute der.da durch die Wallfahr: 
ter jährlich eingehende bedeutende Zufluß gerettet wurde. 
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XIX. Pfarre Kehenrotte. 


Lehenrotte, oder eigentlich Leonardsrotte, und urſprünglich 
Kräuterau, zwiſchen Lilienfeld und Dürrnitz an der Heerſtraße 
gelegen, war von Alters ber eine der Rotten = Sectionen, weldye 
zu der Pfarre Dürrnig gebörten, und wohin fie bis auf ven 
heutigen Zag zehentpflichtig ift. Wegen der Entlegenheit von 
der Mutterkirche wurde diefe Rotte 1785 von der Pfarre Dürrs 
niß getrennt, und nachdem noch mehrere Hdufer von den Pfar⸗ 
ven Lilienfeld und Hobenberg dazu gefchlagen worden, zu einer 
Local: Pfarre von 62 zerftreuten Hausnummern, und 596 See⸗ 
fen erhoben. Lilienfeld, ald Dominium und Patron, erhielt 
die Obliegenheit, Kirche, Pfarrwohnung und Schule zu bauen, 
und den Pfarrer zu dotiren. — Schade, daß zu dem Baue des 
Leonards » Kirchleins und der übrigen Gebäude das ungünftigite 
Locale gewählt wurde ; denn es liegt einige Schuhe unter dem 
Niveau des hart vorbeyfließenden Kräuterbachs, und wird bey 
jeder Ueberſchwemmung, wie 1813 und 1821, von dieſem rei: 
henden Waldbache von der einen, und von der nahen Zraife 
von der andern Seite hart bedroht. Der erfte auf der neu er— 
richteten Localie angeftellte Pfarrer war der Lilienfelder, Adal— 
bert Thomas. Unter feinen Nachfolgern hat 1813 der Pfarrer 
Nepomuk Haidmann, durd die Aufdeckung eines Gypslagers, 
dem Orte die erfprießlichften Dienfte geleiftet. Er hat auch die 
Förderung diefes fo nüßlichen Foffild begonnen; da aber die 
Unternehmung feine Kräfte überftieg, fo übernahm e8 Herr Va— 
cano mit dem ihm eigenen Speculations = Geifte, diefen Zweig 
der Landes: Defonomie zu befördern, und den Kräuterauer 
Gypsbrüchen durch eine bergmännifche Bearbeitung , durch An: 
legung von Gypsſtampfen, Gypsmühlen und einer Gypsbren- 
nerey, und durch die Errichtung von Niederlagen in allen Haupt» 
ftädten der Monarchie, einen reichen Abfag zu verfchaffen. —: 
Die Meinung , als ob diefer Gyps dem Annaberger in Güte 
nachſtünde, iſt ein bloßes Worurtheil, und ein böswilliges 
Vorgeben derer, die ein Segenintereffe haben. Jeder Unbefan: 
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gene und Unbeſtochene wird ſich leicht von dem Ungrunde obiger 
Meinung Überzeugen. — Die Pfarrer, Alberif Seidel 1799, 
Robert KorzifeE 1806, und Marian Gettinger 1817, haben 
zur Verfchönerung der Kirche, und zur Bequemlichkeit des Pfarr⸗ 
hofes viel beygetragen. 

Die Pfarr » Dotation befteht. theils in firem Gehalte, theils 
in Körner>, Wein: und Holz: Deputaten. Der Genuß einer 
Wieſe auf'dem Hochkogel, und einige milde Stiftungen, tras 
gen zur Berbefferung der Lage des Pfarrers das Ihrige bey. 

"Zu den milden Stiftungen gehört der Grund, welchen der 
Bauer Jacob Schrittwiefer 1811 zur Erweiterung des Pfarr: 
gartens und des Stalles bergab. — Herr Vacano ſchenkte auf 
die Dauer der Pfarre (1817) von dem Bauernhaufe Direnberg 
eine Wiefe zum Beften des Pfarrers her. Matthäus Nader von 
Unterretzbach fliftete 1321 mittelft einer Aerarial » Obligation 
eine jährliche Meffe. 

Die Schule wird von 75 Kindern befucht; eine Anzahl, 
die außer allem Verbältniffe zu dem unbedeutenden Dörfchen 
zu ftehen ſcheint, die fi aber dur) das Dafeyn der Hammer: 
werke und der Gewehrfabrif im Freylande erflären laͤßt. 

Lehenrotte hat ein eigenes von der Mutterpfarre getrenntes 
Armen = Inftitut, welches fich durch Opfer und en. Bey: 
träge erhalt. 


XX. Pfarre Annaberg. 


Der Annaberg gehört noch jenem Gebirgszuge an, der, nach 
Lazius, ſich bey dem Holenburger Vorgebirge erhebt, längs 
der Traiſe, gegen Steyermark hin, aufſteigt, ſich mittelſt der 
Mummenalpe mit dem Hochgebirge dieſes Landes in Verbin— 
dung ſetzt, und bey den Alten unter dem Nahmen Mons Co- 
magenus bekannt war. 

Die rings dieſen Berg umſchattenden Tannen und Fichten 
rufen noch heutigen Tags ſeinen alten Nahmen, Tannberg 
zurück, den er in ſpaͤtern Zeiten gegen den jüngern, Annaberg, 
vertauſcht hat. — Ob aber die edlen Tannberger, deren Einer, 
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Otto von Tannberg, (1268) in einem Streite zwiſchen dem 
Klofter Lilienfeld , und den Herren von Lilienfeld, ald Zeuge 
gegen diefe Lestern auftrat, und deren Wapen nach Erlöfchen 
des Stammes die Grafen von Welz fich angeeignet, Herren 
von diefem Tannberg waren, läßt ſich aus Eeiner Urkunde er: 
weifen (a). 

Nördlich von Dürrnig und Srankenfels, füdlih von Maria: 
Zell, im Oſten Hobenberg und Aegydy, und Backenhof im 
Weften, 489 Wiener Klafter über die Meeresfläche, auf eine 
ſchmale Einfattlung des Scheiblingberges hingebaut, von die: 
fem drey Monathe bindurdy des Anblicks der Sonne beraubt, 
und den Einwirkungen des Nebel bereitenden und Wolfen ans 
ziehenden Oetſchans nahe geftellt,, Eann der Ort und die Ge 
meinde Annaberg, die in 127 zerftreuten Hausnummern eine 
Bevölkerung von 944 Seelen — worunter 300 Proteftanten 
— faßt, mit den ungünftigft gelegenen Gegenden Deftreichs, 
um den Preis ber Unfreundfichkeit und der Unwirthbarkeit, be 
fonders in den Wintermonathen, wetteifern. 

Die Luft = Temperatur ift in der Negel kühl und feudt; 
eine Folge der häufigen Nebel, welche von den Bergen im: 
merfort abgefeßt, entweder, dem Quftzuge folgend, bin un 
ber ziehen, ober, auf den Spißen der Berge gelagert, ein 
dichtes Wolkenzelt über die ganze Landfchaft ausfpannen. Zu 
Maffertropfen verdichtet, fallen diefe Dünfte in reichen Waf» 
ferftrömen herab, und feßen in kurzer Zeit die Temperatur auf 
einen fo niedbern Stand, daß auch in ben heißeften Sommer: 
monathen die überragenden Berghöhen in der blendenden Weiße 
des Schnees erglänzen, und der Einwohner nicht felten in den 
Hundstagen nad dem wärmenden Schafpelze langt, und dem 
Dfen, in weldhem die wärmende Flamme Enifternd auffladert, 
zueilt. 

Mit dem Vorrücen der Zahrszeit werden die Mebel und 
die Negen häufiger, die Feuchte und die Kalte empfindlicher; 
und mit dem Einbruche des Novembers bat ſich auch der Wir: 
ter mit feinem ganzen unfreunblichen Gefolge eingeftellt. — 
Des Nordwinds Blafen, der Stürme Nafen, der mächtigen 
Flocken volles Gewirr fcheucht den Vergler in die ſchirmende 
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Kammer, und heißt ihn geduldig harren, bis des Unwetters 
Aufruhr fi gelegt. — Pfadlos liegt nun da die Landſchaft, 
unter klafterhohem Schnee begraben; verfchwunden ift jede 
Hecke, jede Umzaͤunung; unterbrochen auf mehrere Tage aller 
Verkehr, und auf der weithin erglängenden Schneefläche ſchwim⸗ 
men die Gibel der bewohnten Hütten. Mühſam wühlt ſich der 
Dauer aus dem Schnee hervor, der fih vor feine Thüre gela= 
gert, um mit feinen Nachbarn, die Schneefchaufel in der Hand, 
die verfchneiten Wege auszufhaufeln, und die Gtraßenver: 
bindung wieder herzuftellen. Und oft, wenn er heute das mühe: 
volle Werk vollendet, und die Schaufel bey Seite gelegt, er: 
blickt er Morgens allen feinen Müheaufwand vernichtet, und 
die Straße mit frifch gefallenem Schnee auf's neue verlegt. 
In diefer Geftalt kehrt jährlich der Winter zurück, und 
mit ihm kehren wieder die nähmlichen Laften und Befchwerden, 
Der rauhe Anblick des Winters, und feines langen Weileng 
Ungemach ſchreckt aber den Einwohner nicht, vielmehr ift es 
für ihn gerade die Zeit, wo er feine meiften Arbeiten vorninmt, 
fih feine Bedürfniffe verfchafft, und feine Producte abfegt. 
Den Fuß in den Bundfchuh feit gefchnürt, das fcharfe Fußei— 
fen , oder den genegten Schneereif daran befeftigt, in den 
MWettermantel gehüllt, und von feinem breitfrempigen Hute ge: 
ſchirmt, achtet er Eeines Unwetters, betritt keck des Glatteiſes ge: 
fährliche Bahn, und beforgt nicht des tiefen Schnees Einfinken 
unter der Laft des mit dem Schneereife bewaffneten Fußes (b). 
Bon Jugend auf an den Kreislauf diefer Wettererfcheinungen 
gewohnt, zweifelt er Eeinen Augenblid, daß es fo und nicht 
anders feyn Eönne, und geht vollfommen refignirt an fein Tag: 
werk, Der Schnee erleichtert ihm feine Arbeit, und jede Art 
des Verkehrs, indem er die zur Sommerszeit unwegfamen 
Bergwaͤnde und fchroffen Felfenabhänge fiir den leicht hinglei- 
tenden Schlitten eignet, und darauf große Laften fortzufchaf- 
fen erlaubt. Des Schlittens bedient ſich der Bergler, feine 
Gründe zu düngen, und feine Hölzer zu verführen. Im Win- 
ter macht er feine Scheiter, fällt feine Dreylinge, zündet den 
Kohlenmeiler an, oder gräßt nach dem Schage des bläufichen 
Gypſes. FR 
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Brennholj, Kohle und Gyps find, nächſt der Viehzucht, 
die einzigen Producte, die dieß Gebirg erjeugt, und die Nah: 
rungswege, die der Bergler mit einiger Sicherheit einfchlagen 
kann. — Der Aderbau ift ihm nur Nebenfade, nur ein Mits 
tel, feinen Viehftand zu fördern ; er vertraut den Samen dem 
Boden mehr des Strohes als der Frucht wegen an, und be= 
ſchraͤnkt ſich Hauptfächlich auf den Sommerbau, weil den Win: 
terbau der lange Winter und der tiefe Schnee zu fehr dem Ver: 
wintern ausfegt. — Der Landbauer ftaunt, wenn er in dieß 
Gebirge kömmt, und Saaten von den fteilen Bergwänden herab: 
nicken fieht. Noch mehr würde er ftaunen, fühe er, wie viel 
Schweiß, wie viel Zeit, und welden Koftenaufwand die Bes 
ftellung diefer magern und undankbaren Gründe erfordert — 
fähe er, daß, während er daheim, die eine Hand in der Tafche, 
mit der andern den leichten Pflug in der lockern Furche diri— 
girt, fih dabey wohlgemuth ein Tuftiges Liedchen pfeift, und 
mit dem April die meifte Bauarbeit verrichtet bat, bier der 
Bauer am Anfange des May’s hinausgeht, um vor Allen die 
von dem Drucke dei Schnees umgelegten oder eingedrücdten 
Zäune und Hage aufzurichten, und frifch zu hagen; dann erft 
ben Doppelz Leitenpflug bervorzuziehen, vier Ochfen davor zu 
legen, und brey Perfonen dazu zu ftellen, deren eine mit ner: 
viger Fauſt die Pflugfchar gegen die Erde flemmt, und wird 
fie von den häufigen Steinfhollen aus der Furche gefchleudert, 
wieder in diefelbe hineinhebt; die zweyte das Viergeſpann 
fenft; und die dritte die lehmigen, ſchweren, in langen zähen 
Erdflumpen beftehenden Furchaufwürfe hinter dem Pfluge mit 
der Haue vollends umlegt. — Iſt der Acker gepflügt, und ber 
Same in die Zurchen geftreut, wird er mit einer ſchweren eifer- 
nen Egge, die noch über dieß nicht felten mit gewichtigen Stei— 
nen belaftet ift, geegt. Gepflügt, befäet und geegt, fpricht der 
Acer noch immer wefentlichen Dienft an; das Zerfhlagen der 
Erdfchollen, das Auflefen der ausgepflügten Steine, und das 
Säubern von der Menge der Graswurzeln, abermahls eine 
Arbeit für mehrere Hände. Hat man alle diefe Arbeiten vollen: 
det, und ift der Acker mit vieler Mühe beftellt, fo Eann man 
fich erft noch immer nur einer zitternden Hoffnung einer fpärli: 
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chen Ernte bingeben.. Denn, wenn der Himmel feine ganze 
Gunſt auf das angebaute Ackerland ausgefchürtet , fo blescht 
der September die Halme, und der October bringt fie vollends 
zur Reife. Nun fammelt fih um das winfende Saatfeld mit 
dem Bauer der Schnitter fröhliche Menge, fihelt an der Wur- 
zel die Halme ab, bindet fie in Eleine Garben, hüfelt dieſe, 
des. häufigen Futtergrafes wegen, womit jebe Frucht unter- 
wachfen ift, auf die dazu bereit ſtehenden Hüfeln (c) auf, bringt 
fie gehörig ausgetrodnet in die Scheune, und nennt es ein 
vortrefflihes Sahr, wenn die ſchwere Frucht drey ,. die leichte 
fünf Körner fchüttet. Hat aber die Witterung nicht zugefagt, 
wie es im Gebirge nur zu oft der Fall ift, war der Sommer 
regnerifch und Ealt, dann darf der Bergler auf die Zeitigung 
feines Baues nicht hoffen, dey der Ernte Faum auf den aus: 
geworfenen Samen rechnen, und nicht felten, von dem Win: 
ter überrafcht, die Früchte feiner unglaublichen Anftrengungen 
unter dem Schnee bervorfuchen. Diefer geringe Fruchtertrag, 
eine Folge des rauben Klima’s, der hohen, der feuchten Nebel: 
. und Wolken Region nahe gerücten Lage, und des frech um 
fih wudernden Grafes, aus welchem fi) der Halm nur mit 
Mühe herauswindet, lehrte den Gebirgsbewehner die Noth— 
wendigfeit einer Wechfelwirthfehaft, und gab ihm dem Binger- 
zeig, wozu ihm auch feine weitläufigen Weidepläge, und die 
Fräftigen milchreichften Zutterfräuter von felbft aufforderten, _ 
fein AugenmerE von dem Aderbaue weg auf die Viehzucht zu 
wenden. Will man alfo ein richtiges Urtheil über die Bewirth- 
ſchaftungs-Methode des Gebirgäbauers fällen, fo muß man 
von. dem Gefichtspuncte der Viehzucht ausgehen, und ben Arfer- 
bau nur als ein Vehikel dazu betrachten. Der Acer iſt ım 
Grunde nichts anders, ald Wiefengrund, denn er wird gewöhn— 
lich nur ein Jahr gebaut, und dann wieder zwey bis drey Jahre 
als Wiefe liegen gelaffen. Nach diefer Zeitfrift muß fich der 
Bauer aber beeilen, das Grundſtück, welches er alfo als Wieſe 
benüßt, mit dem Pfluge umzureißen, will er nicht, daß es ſich 
zu einem unfruchtbaren Moosgrunde geitalte. Der großen 
Theils ſteinige, nur mit einer feichten Lage von Dammerde ver- 
fehene Boden, die Feuchtigkeit der Atmofphäre, der jtarke 
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Morgen» und Abendthau , die vielen hin und wieber mitten in 
den Gründen wachfenden fchattenreichen Gebüſche, und die 
ringsum gelagerten Wälder, geben der Erzeugung und der Aus— 
breitung der Moofe allen möglichen Worfchub, und machen, 
daß von diefen in Kürze die Kräuter und Gräfer verdrängt wer: 
den. — Im Allgemeinen geben die Gebirgswiefen, befonders 
die höher gelegenen, nur Eine Heufechfung. Es fteht demnach 
diefer Ertrag zu dem oft ungeheuren Flaͤcheninhalte in gar kei— 
nem Verhaͤltniſſe; und es ift nichts leichter, als daß fich der 
Bauer, auch bey dem größten Umfange feiner Wiefen und Wei- 
ben, überſtalle. — Läßt fi) der Wiefengrund diefer Gegend 
durch Düngungsmittel hicht verbeffern ? Laßt ſich nicht durd) 
ben Kleebau der Fütterey nachheifen? — 

Annaberg liefert einen auffallenden Beleg zu der nicht felt- 
nen Erfcheinung, daß man das, was einem zundchft liegt, nicht 
beachtet, oder ganz überſieht. Der Berg bewahrt in feinem 
Innerften mächtige Gypslager; weit und breit fahret der Rand» 
bauer herzu, um bier feinen Feldern und Wiefen Fruchtbarkeit 
zu hohlen; aber der Annaberger hängt an dem von lange ber 
eingewurzelten Vorurtheile, der Gyps tauge auf feine Gründe 
nicht! und bemüht fich ‚nicht, durch Werfuche die Statthaftig- 
Feit oder den Ungrund diefer Meinung zu erproben (d). — 
Mehr Grund fcheint feine Abneigung gegen den Kleebau zu 
haben. Der Klee, fol er gedeihen, erfordert einen forgfältig 
bearbeiteten, nicht zu naffen, nicht zu fteinigen Grund; wer 
ed nun weiß, daß gerade jene Mängel des Bodens im Gebirge 
vorberrfchend find; wer fi) aus dem bereits Gefagten erinnert, 
wie viel Mühe die gewöhnliche Ackerbereitung da Eoftet, der 
wird e8 begreiflich finden, daß fich der Gebirgsbauer gegen einen 
Bau erklärt, der ihm bey einem doppelten Kraft« und Koften- 
aufwande nicht nur Eeinen proportionirten Erfag verfpricht, 
fondern ihn fogar der. Gefahr ausfegt, den, gewöhnlich zu ho— 
ben Preifen ſtehenden Kleefamen ganz zu verlieren. Denn, erft: 
lic) wintert der junge Klee unter der tiefen Schneelage, die 
oft weit in den May hinaus darauf laſtet, fehr gerne aus; 
dann, wenn er auch diefer Gefahr glücklich entgangen ift, kei⸗— 
men mit ihm die Gräſer in ſolcher Ueppigkeit auf, daß er zwi: 
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ſchen ihnen nur zu einem Eummerlichen Wuchfe gelangen, und 
böchftens Eine Fechſung abwerfen kann. Im zweyten Zahre 
baben ihn die Gräfer ſchon dergeftalt verdrängt, daf man nur 
aus den bier und da fteheriden Stöckleins auf das Dafeyn eines 
einftigen Kleeaders rathen kann. — Gyps und eine forgfältige 
Bodenreinigung würden hier freylich auch das Ihrige thun; aber 
ich komme immer wieder auf das Unverhaͤltniß des Aufwandes 
zu dem Gewinne zurück. 

Nah dem Vorausgefchickten kann wohl von ber Stallfütte- 
rung gar Feine Rede feyn. Und wirklih, man mag was immer 
zu ihrem Vortheile fagen, ift fie, von allen Seiten betrachtet, 
hier durchaus unanwendbor, weil fhon die erite Bedingung 
derfelben, hinlängliche uttererzielung, im Voraus fehlet, und 
weil audy ihr Zweck, Dünger : Erzeugung, bey dem unbedeu: 
tenden Ackerbaue in Eeinen Anfchlag kömmt. Ein jeder Bauer 
richtet feinen Viehftand nach der Menge des Zutters ein, wel: 
ches er von allen feinen Gründen auf den Winter aufbringen 
kann, d.i. er ftellt gerade fo viel Vieh ein, ald er mit dem 
ganzen Auantum feines Heuvorraths den Winter hindurch durch» 
füttern kann; auf den Sommer braucht er Feine Nückficht zu 
nehmen, weil er den Austrieb bat. Durch mehr Vieh würde er 
ſich überftallen, und weniger zu halten, verbiethet ihm fein bes 
deutender Haus » Perfonalftand. Wendet man ein, er folle die 
MWeidepläge in Wiefengründe umftalten, und als ſolche benützen, 


jo braucht man nur diefe zu fehen, um aus ihrer Localitdt das 


Unftatthafte diefer Anforderung zu deduciren. Die Weiden find 
gewöhnlich von den Häufern mehrere Stunden weit entlegen, 
auf fteilen Bergwänden, zwifchen Felſen und Klippen, ın tiefen 
Forften, jeder Art von Fuhrwerk ſchwer zugänglich, und zugleich 
mit Bäumen, Stauden und Geftripp fo durchwachfen , daß fie 
ein jeder der Gegend Unfundige nicht für das, was jie eigent: 
ih find, fondern für das, was fie eigentlich zu feyn fcheinen, 
für einen Waldgrund zu nehmen geneigt ſeyn wird. Auf ein 
tothles Ausftocen und Auspugen fo ungeheurer Weibdeftrecfen 
Eann der Bauer gar nicht denken, weil dieß nur mit unmdßigen 
Koften gefhehen könnte, und der ſchnellen Waldbeſaͤmung wes 
gen alle zwey oder drey Jahre wiederhohlt werden müßte, Er 
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kann dieſen Zweck nur theilweiſe, auf kurzen Strecken, und 
nur mittelft des Brandes erreichen (e) Aber auch die Möglich— 
Eeit deffen, was die Praris als unmöglich ausweifet, angenom- 
men, wie dann dad erzielte Heu nach Haufe bringen? — wie 
Eoftbar müßte es nicht die Fracht machen? — Soll nun, weil 
der Grundfag der Stalffütterung bier nicht Plaß ‚greift, der 
Bauer feine Weidepläge, die er ald Wiefe nicht benützen Fann, 
ganz unbenügt laffen? foll er den vornebmften Zweig feiner 
Dekonomie, die Alvenwirtbfchaft, fahren Iaffen, und fich diefe 
Quelle feines reichften und ficherften Gewinnes verftopfen ? — 
Durd den Austrieb verliert er zwar einen Theil des Düngers, 
aber er erzeugt davon den langen Winter bindurdy noch immer 
fo viel, als er zur Beftelung feiner wenigen Gründe nöthig 
bat, und Eann alfo einen Verluft, der, gegen ben Gewinn 
gehalten, für ihn Eeiner ift, leicht verfchmerzen. 

Die Vortheile der Alpenwirthſchaft müffen dem, der mit 
den Local: Eigenthümlichfeiten diefer Gegend bekannt ift, ins 
Auge fallen. Der Bauer wird dadurch in den Stand gefegt, 
einen größern Viehftand zu halten; denn, da den Sommer hin» 
durch fein Vieh auf der Alpe gehet, und er fih in diefer Jahre: 
‚zeit um das Futter für felbes nicht kümmern darf, ſo kann er 
feine Heufehfung für den Winter fparen, und mit dem geſam— 
melten Vorrathe, den er, ohne die Weide, auf das ganze Fahr 
vertheilen müßte, einige Stüde mehr hinausfüttern. Ueber 
dieß biethet ihm die Weide die Gelegenheit, felbft über feinen 
gewöhnlichen angemeflenen Viehftand noch einige Stüde jun- 
gen Viehes mit aufzutreiben; diefe wachfen ihm den Sommer 
hindurch ohne fein Zuthun, und ohne die geringften Koften herzu, 
‚und machen ihm im Herbfte bey dem Nachhaufetrieb einen Abfag- 
Artikel, und eine nicht unbedeutende Gewinnquelle. 

Auffallen muß e8 indeß dem Fremden, der in der Erwar— 
tung, bier, wo die Viehzucht den. Hauptzweig der Defonomie 
ausmacht, einen vorzüglichen Schlag von Hornvieh zu finden, 
den fchon im Voraus feine Smagingtion den Stier mit der 
breiten Erauswolligen Stirn, mit dem Eräftigen Naden, und 
den Furzen, fchön gebogenen draͤuenden Hörnern ftolz einher: 
ſchreitend, mitten unter einer Herde der ſtattlichen Alpenkühe 
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vorbildete — ſich auf einmahl durch die Wirflichfeit ganz ent- 
täufcht fieht. Die Befchaffenheit des Viehes entfpriht ganz und 
gar nicht der dee, die man ſich davon zu machen berechtiget 
wäre. Die Haupturfache davon, ed wird vielleicht parador Elin- 
gen, liegt gerade darin, daf der Bauer, aus Mangel einer 
andern ergiebigen Gewinnquelle, die Viehzucht als eine ſolche, 
und zwar als feine vornebmfte betrachten muß. Die wenigften 
Bauern erbauen fich fo viel Korn, als fie für ihr Haus braus 
chen. Die Aushülfe des Holzes kömmt auch nur den Wenigern 
zu Statten, und felbft bey diefen find die Wälder fchon fo aus: 
gelichtet, daß fie nur einen kleinen Gewinn abwerfen, voraus 
gefeßt, daß fie mit Hinficht auf die Zukunft behandelt werben. 
Es wird dem Bauer alfo nur bey dem Viehe möglich, einige 
Gulden vor fich zu bringen; und hierbey geht er von dem Grund— 
fage aus, je mehr man Stücke abfpänt, defto mehr kann man 
zu Gelde machen. Es ift ihm alfo nicht um die Vereblung, fon: 
dern nur um die Vermehrung feines Viehftandes zu thun, ohne 
Rückſicht auf die nachtheiligen Folgen ber Heberftallung. Denn, 
tritt einmahl, und das muß bey diefem Grundfage gefchehen, 
ein Mißverhältnig der Viehanzahl zu dem Futtervorrathe ein, 
fo muß der Bauer forgen, wie er den langen Winter hindurch 
das Leben der Kühe nur friſte. Da fieht ſich die Kuh vergeblich) 
nad der beliebten Salzlecke, und nach den gütlihen Tranken 
um. Kein frifches reinliches Stroh ladet fie ein, fi) darauf gex 
fättigt zu lagern, und in behaglicher Ruhe die eingenommene 
Mahlzeit zu widerfäuen. Im engen, finftern, unluftigen Stalle 
dicht zufammengedrängt; von einem ſchweren Dunftaualm um: 
wallt, bis an die Knie in Unflath verſenkt, mit firuppigem 
Haar, verkümmert da das arme Vieh, indem es den drücken: 
den Hunger mit feiner Streue aus Tannen» und Fichtenreiftg 
zu ſtillen ſucht. Das Graf (f) oder Graſſet, wie der Bergler 
das Geäfte des Nadelholzes zu nennen pflegt, ift bier die ges 
wöhnliche Streu ; denn, je tiefer in das Gebirge, defto feltner 
wird das Laubholz, und gewährt Feine binlängliche Ausbeute 
an der Laubftreu. Das Farrenkraut (Polypodium filix) wacht 
auch in fo geringer Menge, daß ed nur dem Hüttler als ein 
Streu: Surrogat dient, Das Stroh endlich iſt ein zu Foftbarer 
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Artikel, um es ald Streu zu verwenden; es wird im Gegen: 
theile bloß als Butter: Mifchungsmittel betrachtet, und ver: 
füttert. Es bleibt alfo dem Bauer nichts anders übrig, als von 
den Nadelbdumen die nöthige Streue zu nehmen. 

Das Bereiten diefer Streue, oder das Graßfchnaiten ift 
eine befhwerliche und gefährliche Arbeit. — Das Graßeifen (g) 
feft an die Süße gefchnallt, die Handhade in den Leibriemen 
geſteckt, umklammert der Knecht den Stamm, und fucht ſich, 
mühſam aufarbeitend, den unterften Aft; dann Elettert er von 
Aſt zu Aft, bis er die höchſte fich ſchwingende Spige. erreicht. 
Nun zieht er die Hacke aus dem Gurt, fhonungslos fällt ihrer 
Schärfe ein Aft nach dem andern, bis der Stamm, feiner Krone 
beraubt, im feiner ganzen Nacktheit dafteht. Oft fchlägt ſchon 
im Aufklettern ber Anecht die ihn umjtehenden nadelbewehrten 
Aeſte ab; und hat er alfo den einen Baum bis zu feiner gans 
zen Höhe abgeäftet, und ſteht ihm ein zweyter nachbarfich zur 
Seite, fo erfaßt er mit ftarfer Hand deffen Wipfe!, und ſchwingt 
fih behende, einem Eichhorn gleich, hinüber. Steht ihm Eein 
Baum nahe genug, fo fteigt er, abwechfelnd die feharfen eins 
wärts „gekrümmten Hacken feiner Fußeifen tief in die Rinde 
bohrend, den abgeäfteten,, oft mehrere Klafter hohen Stamm 
herab, in fleter Gefahr, daß die mürbe Rinde unter der Laft 
feines Körpers berfte, oder einer der eingebohrten Fußzacken 
breche. — Die Zeit des Graßmachens ift in der Ordnung das 
Spätjahr; da fucht ein jeder Bauer fih für den ganzen Winter 
damit zu verforgen. E8- pflegen auch Viele um diefe Zeit die 
zarten Wachholderfproffen und Wachholdernadeln einzufammeln, 
fie unter dem Müplfteine zu Mehl zu mahlen, und im Winter 
dem Viehe als einen Erfag für Mehl ꝛc., und als ein heilfames 
Vorfehungsmittel gegen Krankheiten, in Eleinen Portionen auf 
die Schaffeln zu geben. 

Aus diefem allgemeinen Abriffe der innern Stallwirthſchaft 
wird ed jedermann einleuchtend feyn, daß das Vieh, welches 

mit fo viel Nachtheilen, als: der Ueberftallung, des Mangels, 
ber UnreinigEeit und des engen ungefunden Raums zu Eämpfen 
bat, unmöglich.gedeihen, und fich veredeln Fann. Und endlich, 
fielen auch alle diefe Nachtheite weg, fo hindert noch eine an- 
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dere, Urfache, die ich hier nicht unberührt laffen kann, und bie 
bloß in der Localität liegt, ben Bauer, ſich eine ſchwere, ſtäm— 
mige Nace Hornviehs zu erziehen, nähmlich bie weiten, fteilen, 
felfigten, mit Abftürgen verfehenen Weiden, auf welchen ſchwe— 
res Vieh um fo weniger gefahrlos gehen Eönnte, da bey dem 
einheimifchen , gewöhnlichen leichtern Schlage die Beyſpiele 
des Abftürgens von den fleilen Bergleiten und den- fchroffen Ab— 
hängen nur zu häufig find. 

Das Leben der Alpen erwacht, wenn auf dem Rande und 
in den tiefen Ihälern das Veilchen ſchon verbuftet, die Primelle 
verblüht, und die Roſe fich zu entfalten begonnen hat. Sanct 
Urban ift die Lofung zu dem allgemeinen Auftriebe, und bie 
Zeit, welder die Schwaigerin den langen düſtern Winter hin: 
durch mit Sehnfucht entgegen fieht. — Iſt endlich der Schnee 
von der Alpe gewichen , ift: der Purpurteppich des Zermuths 
(Erica vulgaris) über die Bergabhänge gebreitet, fchimmert 
auf dem Thaugraſe (Alchemilla alpestris) der Thauperlen 
Diamantenpracht, und fprießt allenthalben der Gräfer und ber 
Kräuter jugendliches Grün bervor, da tummelt ſich die Schwai⸗ 
gerin, ihre liebe Alpenhütte einzurichten. Stallbebarf, Milch 
gefäße, und einiges Küchengefchirr wird hinausgefchafft, und 
der Glockenkuh die Alpenglocde umgehängt. Bey den erften 
Klängen diefer trauten Glocke fahren die Stallbewohner freudig 
zufammen — mit Ungeftüm drangt ſich Alles zu der geöffneten 
Thüre — hinaus zu Fommen aus dem finftern unfuftigen Stall: 
gefängniffe. Mit Tautem Gebrüffe, in frobem Getümmel, und 
mit wilden Sprüngen begrüßt die ganze Herbe die luftdurch⸗ 
fächelte und ftrahlenerwärmte Freye, und eilt, die Glocken— 

kuh an der Spige, der Alpe zu, wo ihrer die Eräftigften und 
milchreichften Kräuter harren. Die Schwaigerin, im Sonntags⸗ 
puße, theilt ihrer Herde froben Muth, folgt ihr Teichtfüßig 
nah, und fucht, anfchlagend der Laute manchen, in ihrer 
Kehle die fo lange verfchloffenen Töne des weit binfchallenden 
Alpengelulls. Go reißend indef, als es ſich's die Phantafie der 
Dichter ausmahlt, ift das Leben der Schwaigerin nicht! und 
nur die Genügfamfeit, die wenigen Bedürfniffe, und die gaͤnz— 
liche Unbefanntfchaft mit den Sreuden und Genüffen des raffi⸗ 
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nirten Lebens machen, daß fich diefes Völkchen fo glücklich fühlt 
in dem engen Raume einer Alphütte, welde die Städterin 
nur mit Grauen, und als den Ort ihrer Verbannung betrachten 
würde, | 

Ferne von Menfchen, auf fteilen Höhen, im Schatten büftrer 
Waldgehäge, wohin die befreundete Anfprache des Glockenthurms 
nur mühſam dringt, und Eeine vertraute Uhrzunge die Flügel: 
ichläge der eilenden Zeit hinträgt — fteht die einfame, niedrige, 
aus Holz ſchlecht gefügte Hütte. Oft theilt die Schwaigerin 
den innern Raum mit. ihrer Herde, und hat vor diefer, außer 
einer erhöhten Lagerftätte, Eeinen Vorzug. Gewöhnlich jedoch 
jpeidet eine Dielenwand den Stall von dem Kämmerchen der 
Schwaigerin, deffen beſchränkten Raum ein Eleiner in der Mitte 
ftehender Herd, die Bettftatt, und das einfachſte Geräthe aus— 
füllt, und deffen höchften Schmud ein an die Wand geflebtes 
buntes Heiligen : Altärchen ausmacht: Denkt man fi) ein noch 
Eleineres Milchbehältniß hinzu, fo hat man die ganze Alphütte 
vor ſich. | 

Rings um die Hütte dehnt fih nach allen Richtungen, und 
oft auf Stunden weit, mit Wald und Grasplägen abwechfelnd, 
die Weide aus, und geftattet dem Viehe, bald da, bald dort, 
feine Nahrung zu ſuchen, und nad) Gefallen umberzufchweifen ; 
erfchwert aber auch nicht felten der Schwaigerin die Mühe des 
Sudens, wenn ſich ein Stück von der Herde in den weiten 
Irrgaͤngen verloren, und zur gewöhnlichen Mefkftunde auf ihren 
befannten Ruf nicht erfcheint. Denn, während der Tageszeit 
ift die Hütte den weidenden Kühen verwehrt, und fie müffen, 
fhießt die Sonne brennende Strahlen herab, oder Iüfen fich 
die Wolken in Wafferftröme auf, Schuß unter dem ſchirmenden 
Dache der Waldbäume fuchen. — Um die Mittagsftunde nimmt 
die Schwaigerin den Milchfechter (h) zur Hand, gebt hinaus 
unter das offene Himmelszelt, und ruft mit gellender Stimme 
bey den gewohnten vertrauten Nahmen die ferne weidenden 
Kühe. Auf den weit hinfchallenden befannten Auf verlaffen die 
Kühe den Plaß, wo fie geweidet, oder eben wiberfäuend ge— 
ruht; fpringen dorthin, woher die Stimme erfchollen ſtellen 
fich gelehrig um die fie liebfofende Schwaigerin, und reichen ihr 
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der Reihe nach das Milch ftroßende Auter hin. Hat fie allen 
den Milchvorrath abgenommen, trägt jie die ſchwere Laſt der 
fhäumenden Milch auf dem Kopfe der Hütte zu. Die Kühe 
haben ſich indeß wieder auf die Weide zerftreut. Abends, wenn 
nur noch die Spigen der höchſten Berge in dem Golde der ſchei— 
denden Sonne, wie mit eine Glorie angethban, blinken, eilen 
fie von felbft der Schwaighütte zu, die fie vor den Nachtfröſten 
ſchützt, Taffen ſich gehorſam an die Barrenfette hängen, nehmen 
zur Nachtfoft das im Barren vorfindige Einfutter, und geben 
abermahls dafür gebuldig den Vorrath ihres gefüllten Euters 
bin. — Früh, wenn es Faum graut, und ber Oft, wie von 
Roſen angehaudt, das Purpurlager Aurorens verräth, weckt 
des Viehes Unruhe, mit welcher es nach dem Thau des Mor: 
gens verlangt, die Schwaigerin; flinE entrafft ſich diefe dem 
dürftigen Strohlager, geht mit dem Melkfechter die ungeduls 
dige Kühreihe durch, und öffnet ihr die Thüre des einengenden 
Stalles. | 

So verrichtet die Schwaigerin drey Mahl des Tages das 
Iohnende Gefchäft des Melkens. Die gemolfene Milch wird in 
die bereit ftehenden, rein gefcheuerten Stügeln überfüllt, und in 
das Milchbehaͤltniß geftellt. Die aufgeworfene Sahne wird zu 
feiner Zeit abgenommen, zur Butter gerührt, und der Butter» 
vorrath in der beften Zeit auch zwey Mahl die Wehe der Haus: 
frau heimgetragen. Die auf diefe Art gefammelte Butterlefe 
beträgt durch die vier Weidemonathe von zwölf Kühen mittle— 
rer Güte 400. Pfunde, auch darüber, 

Da die Buttererzielung den Hauptgegenftand der Alpen: 
wirtbfchaft ausmacht, und mit der Käſerey fich niemand abgibt, 
fo werden, damit die faure und die Buttermilch doch einiger 
Maßen auch zu Nugen fommen, mit ben Kühen jedes Mahl 
auch einige Stücke jungen Borſtenviehs auf die Alpe getrieben, 
und mit der fauren Milch fett genaͤhrt. Wenn man nun z. B. 
zu zwölf Kühen drey Ferkeln mittreibt, fo kann man diefe in 
den Weide : Monathen etwan auf vier Zentner bringen.: 

Schließt man aus ber Erzeugung der Butter auf die Ge: 
winnung des Schmalzes, fo ergibt ſich ein folches bedeutendes 
Quantum, daß man nicht umhin Fann zu denfen, das Echmalg 
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mäffe einen vorzüglichen Verkehr: Artikel diefer Gegend ausma- 
chen. Und doch ift es nicht fo! — Vielmehr madıt die Gewohn- 
beit, alle Speifen in Schmalz fhwimmen zu machen, daß 
ſelbſt die größten Bauernhöfe nur einen Heinen Theil ihres 
Schmaljvorrathes abjufegen im Etande find; und daß der 
Preis diefes Erzeugniffes hier gewöhnlich höher ift, als auf 
dem flachen Lande, wenn man die innere Güte und den Fett— 
gehalt, an welchem das Gebirgsfehmalz jenes des Flachlandes 
weit übertrifft, nicht mit in Anfchlag bringt. 

Die Zwifchenzeiten, die ihr die nächfte Beforgung des Wie 
bes übrig läßt, muß die Schwaigerin dazu verwenden, daß es 
ihr weder an den nöthigen Einfutter für die Herde, wenn diefe 
von der Weide zu dem Barren zurückkömmt, noch an der Streu 
fehle. Sie muß zu diefem Ende, mit der Sichel und dem Grat: 
tuche in der Hand, nah und ferne die Graspläße auffuchen, keck 
auf den Belfenabbängen berumklettern , rüftig fich Die hoben 
Buchen, Eichen und Ahorn, deren Laub den Kühen als Würze 
trefflich mumdet, hinan fehwingen (k), und den mühfam ae: 
ſammelten Zuttervorrath an Gras und Laub dem Stalle zutras 
gen. Hat fie, faft erliegend unter der Laft, von Regen durch— 
näßt, oder im Schweiße gebadet, die Alphütte erreicht, wirft 
fie nur die Laſt vom Kopfe, tritt an ben Eleinen Herd, blaͤſt 
die unter dem aufgelegten dürren Neifig, das fie fich felbft zus 
fammengelefet, glinnmende Afche zur helfen Klamme un, und 
bereitet fih das frugale Mahl, gewöhnlich in Milch und Topfen 
beftehend. — Nur an feftlichen Tagen, oder wenn ein Berg 
befuchender Gaft die Hütte heimſucht, duftet das Eöftliche 
Schmalzkoch auf dem blank gebohnten Tifhchen, hängt wie 
frifch gefallene Schneefloden über den Rand des gemahlten 
Glaskrugs die treffliche Sahne. Sonft ftillt den Durft die nabe 
Erpftallene Quelle, deren fanftes Geriefel, den Liedern der 
jirpenden Grille ähnlich, mit dem Picken des Spechts, dem 
Kreifchen bes Hehers, und dem frohen Geblöcke der Herben das 
laut aufwirbelnde Alpfied der Schwaigerin begleitet, und das 
Concert der Alpenwelt bildet, — Wie, bey fo vieler Muͤhe 
und Page, bey aller Entbehrung tönet aus fröhlicher Kehfe 
der Schwaigerin beit fchalfendes Lied? — ja, aus Fröhficher 
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Kehle und zufriedener Brut! — Sie iſt ja auf der weiten 
Alpe die einzige gebiethende Frau! höret nicht der mürrifchen 
Bäuerin Eeifende, polternde Stimme, lebt nur ihrer Laune! 
— Darum Eennt fie auch bey aller Mühe und Plage Eeinen 
andern Schmerz, als den Schmerz der Trennung, wenn Sanct 
Michael fie von der geliebten Alpe ruft. 

Der zu lange ſich in einen tiefen Schnee kleidende Winter, 
neben dem Mangel an binlänglidem Sutter , verbiethet dem 
Gebirgsbauer fein Augenmerk auf den fo vortheilhaften Zweig 
der Defonomie, auf die Schafzucht zu wenden; indeſſen hält 
faft ein jeder Bauer einige Stüde diefer Thiergattung, und 
benüßt die von ihnen genommene Wolle zur Bereitung des Lod- 
dens, den er zu verfchiedenen Kleivungsftücken verarbeiten läßt. 

Nebſt der Viehzucht ift das Holz die zweyte Haupt: Öemwinn- 
quelle für den hiefigen Landmann. Es wird theils als Brenn- 
holz an die Schwennm » Inhaber, theils als Kohle an die Ham: 
merwerke, theils als Schnittware abgefegt. Bey dem Anblicke 
der Gebirgswaldgründe Eönnte mancher Reifende verleitet wer: 
den zu glauben, daß bier die Forſt-Cultur noch in ihrer Kind- 
beit fey; indeß, ift fie gleich in Eein fo georbnetes und flreng 
gehandhabtes Syſtem gebracht, wie fie ed vielleicht nach dem 
Beyſpiele Eaiferlicher Forſte feyn Eönnte und follte, fo ift doch 
aus Sorgfalt der Herrfchaft eine ſolche Forftorbnung ftabilirt,, 
daß der Ausreutung der Wälder fo viel möglich vorgebeugt ift. 
Und ich behalte e8 mir vor, an feinem Orte zu zeigen, daß das 
Vorurtheil gegen die biefige Borft = Eultur bloß auf einem 
Scheine, und auf dem Umftande berube, daß man die Begriffe, 
Forft und Weide, nicht gehörig fondert. 

Der Gyys ift nicht minder ein wichtiger Gewinnzweig; und 
‚ bie Ausfuhr desfelben bringt große Summen in Umlauf. Ends 
lich hat die nach Maria« Zell über die Berge führende Straße 
durch das Worfpannen und Saumen dem Gebirgsbewohner ei- 
nen neuen Nahrungsweg eröffnet. Der Einwurf, daß diefer 
Erwerbszweig nachtheilig auf die Moralität und Betriebfamkeit 
diefer Menſchen einwirke, indem der beftändige Verkehr mit 
den Wirthehdufern, und das unthätige Warten auf Reifende, 
befonders die jungen Burſche faul und Fiederlich zu werben ver— 
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anlaffe, würde zu einfeitig. feyn ; denn der allenfalls entfte- 
hende Nachtheil würde fih, da die Bevölkerung und Bebauung 
der Gegend einen Wechfelverkehr der Einwohner, und das Ueber- 
feßen der Berge nothwendig macht, auch ohne die Wallfahrt 
äußern. — Es iſt bier nicht der Ort, fich über.den Gegenftand 
der Wallfahrten auszubreiten. Sch begnüge mich, Carl den 
Großen in einem feiner Capitularien, von denen Herder fagt, 
daß fie göttliche Gefeke gegen fo manche Reichsſatzungen ſpaä— 
terer Zeit feyen! — fprechen zu laſſen: „Niemand foll einem 
»Wallfahrter die Herberge abfchlagen ; und wenn er ihm etwas 
»mehr geben will, werde es ihm Gott vergelten.« — Er felbft 
ließ fich ‚eine Pilgertafhe machen (1). Ich Eönnte auf Kaifer 
Otto den Dritten binweifen, der fi bemühte, eine Wallfahrt 
nach Gnefen m Pohlen zu dem Grabe des heiligen Adalberts 
zu errichten (m). Ich Eönnte felbft unfere frivole, ungläubige 
Zeit ihre Stimme erheben, und ausrufen laffen: »Wie fehr 
swürden wir nicht zu beflagen feyn, wenn wir in dem ©tre- 
»ben, alles den Dictaten der Vernunft zu unterwerfen, und 
»dieſe zu der allein untrüglichen Schiedsrichterin unfers Thuns 
»zu madhen, mit unnachfichtlicher Strenge alle jene Glauben 
»verdammen wollten, die dem Wolke die Trübfule des Lebens 
»tragen helfen, und basfelbe eine Moral lehren, wie es die 
»beften Gefege nicht thun (n).« Ich fehreibe bier eine Kirchen- 
und Pfarrgefhichte; es Eann demnach die Wallfahrt nah Marias 
Zeil nur bezugsweife auf jenen beabfihtigten Zweck bier auf: 
genommen werden, in fo fern fie nähmlich die Bebauung dies 
fer Gegend, und die Errichtung mehrerer auf diefer Straße be— 
findlihen Kirchen und Pfarren veranlaßt bat. 

Obwohl fih der Zeitgeift fo Iaut gegen das Klofterwefen 
ansgefprochen, und demſelben faft eben fo viele Gegner geweckt 
bat, als ed Stimmen gibt, fo Eönnen doch felbft die beftigften 
derfelben nicht anders, als die Verdienfte der Klöfter um Lan 
des» Eultur, Ausbreitung und Befefligung der Religion, und 
Beförderung bes Gottesdienftes anerkennen. Wo das klare, ur 
Fundlihe Wort der Gefhichte fpricht, da muß eine jede Ein» 
rede verftummen. — Ich als Kloftermann — vulgo Mönch — 
kann freylich fagen, daß diefes Verdienft. den Klöftern nicht gar 
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fo hoch anzurechnen Eomme, weil ja jened Doppelwirken in den 
Weſen ihrer Stiftung verwebt war, und zugleich ihre Exiſtenz 
bedingte; darum ſchienen fie auch mit einander darin zu wett⸗ 
eifern; aber nichts deftoweniger muß ihnen der Dank der Welt 
bleiben. ! 

Die Abtey St. Lambert in Steyermark, von dem Merzoge 
von Kärnthen, Markward, (1073) geftiftet, und von deſſen 
Sohne, Heinrih, (1090) mit einem weiten Gebiethe ausges 
flattet — eröffnete ihren erften Aebten ein Anbaufeld , wel: 
ches bey einer forgfamen Pflege eine reiche, freudige Ernte ver: 
ſprach. Won diefem Gedanken ergriffen, mit dem Feuer des 
Glaubens befeelt, und für das Seelenheil feiner, in der Ober- 
fteyer zerftreuten Untertbanen beforgt — entfandte (1157) Abt 
Dito fünf Priefter feines Klofters, um in dem Avelenzer Thale 
das Wort Gottes zu verkünden. Diefe fünf Diener das Worts 
theilten ſich in das weite Avelenzer Gebieth, und pflegten an dem 
Orte ihrer Beftimmung ihres Amtes. Jener, dem das Thal dieß- 
feitö des Seebergs, welches die Salza mit ihren grünlichen 
Fluthen durchraufcht, und wo fich das heutige Maria: Zell er- 
hebt, als Los zugefallen, brachte ein Mutter Gottes » Bild 
mit ſich — ein Eunftlofes Schnigwerf zwar, aber ihm fo werth 
und lieb, daf er gewöhnlich vor demfelben feine Andacht zu 
verrichten pflegte, und ed auch da zur Hauptzierde feines ſchmuck⸗ 
Iofen Altars machte. Keine hoch gethürmte Dede, mit mannig« 
fachen Gebilden reich verziert, überwölbte damahls den Mutter: 
Gottes = Altar! — Ein Baumftocd unter dem blauen Himmels: 
zelte war der Altar, von welchem herab die Önadenmutter bey 
dem Strahlenlichte des flammenden Taggeſtirns, oder bey dem 
milden Gefunfel der Sternen» Ampeln, huldig auf die fromme, 
wachfende Gemeinde blicfte, die fi) da zu gewiffen Zeiten bey 
den beiligften Altarsgeheimniffen einfand. Sichtlich ruhte der 
Segen Gottes auf des frommen Hirten eifrigem Bemühen ! 
Mit jedem Tage fanden ſich neue Schäfleing ein! Der gebenebeyte 
Nahme der Gnadenfpenderin ging von Munde zu Munde, von 
Hütte zu Hütte; und nad) Heinrichs von Mähren und feiner 
Agnes wunderbaren Genefung ward davon dad Land voll. Won 
nabe und fern firömten nun (1200) die wallenden Schaaren 
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herbey, ſich freudig, und mit Verachtung aller Behöwerden, 
durch noch unbetretene, unwegfame Waldgründe Bahn brechend. 
— Denn no am Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts fah 
man rings um Maria » Zell die Gegend ſich weithin in dem Ge: 
wande ber Wildheit dehnen; noch hatte fie nicht die wohlthäti« 
gen Einflüffe menfchlicher Nähe erfahren! Rudelweis fprangen 
noch die Teichtfüßigen Gemfen zwifchen dem fchroffen Geflipp ; 
und Wölfe und Bären, mit dem nah Buchnüſſen Tüfternen 
Wildſchwein, theilten fich in das finftere Gehäge undurchdring⸗ 
licher Urwaͤlder. 

In diefer Wildheit ſtarrte auch jene enge Bergſchlucht, die 
von dem Tannberge herab, der Duͤrrnitz entlang, zwiſchen ſtei⸗ 
len Bergwänden und ſchroffen Felſenmaſſen, in mannigfachen 
Krümmungen ſich windet, und noch heut zu Tage durch ihren 
un freundlichen Ernſt den Buſen des Wanderers beengt. Nur 
von dem Bewußtſeyn ihrer frommen Abſicht ermuthigt, betra⸗ 
ten die erſten Zeller Waller dieſe Schauerenge, und klimmten 
über aufgethürmtes Steingeröll, über Baumſtämme, welche 
die Stürme bier zuſammengehaͤuft, und unter draͤuend herab: 
hängenden Belfenträmmern die Höhe ded Tannbergs hinan. 

Die Erwägung der Befchwerden, Hinderniffe und Gefah: 
ren, welche fich bier dem frommen Beginnen der Waller ent- 
gegenthürmten, war für die Aebte von Lilienfeld, in deren 
Stiftung dieß ganze Gebieth bis an die Erlaf gehörte, ein 
Impuls mehr, die Hand anzulegen, die Wildniß allmählich 
auszulichten, anzubauen, und den Pilgern einen gangbaren 
Pfad zu öffnen. — Abt Gebhard, deffen Scharfblicke auch bie 
Vortheile nicht entgehen mochten, die das Zuftrömen fo vieler 
Menfchen der ganzen Gegend verfchaffen dürfte — ergriff diefe 
Idee mit Eifer, und ſchickte (1217), da die Zahl der. Kloſter⸗ 
 brüder bereit6 auf acht und vierzig Individuen angewachfen war, 
und alfo eine Eolonie ohne Nachtheil entfandt werben Eonnte — 
einen Priefter nebft einigen Zaienbrüdern auf den Tannberg, 
um da eine Iandwirtbfchaftliche Niederlaffung (Grangia) eins 
zurichten, durch dieß Beyſpiel andere Anfiedfer zu locken, und 
auf diefe Art eine bisher unmwirthbare Dede fruchtbringend zu 
maden, und den Wallern einen Punct der Erhohlung und Er: 
quickung zu bereiten, 
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Die Eleine Klofter » Colonie richtete fi) alsbald ein. Die 
Wohns und Wirthfchaftsgebäude fliegen fchnell empor ; das 
Glöcklein einer Eleinen Capelle, der heiligen Anna geweiht, und - 
mit den Gebilden von Zefus, Maria und Anna, von dem Laien: 
bruder Rudolph aus Eichenholz gefchnigt, ausgeſchmückt, tönte 
freundlich in’s tiefe Thal hinab; und auf ben Lichtplägen des 
ausgereuteten Waldes verkoftete zum erften Mahle die Kuh das 
würzbafte Alpfutter. | 
Die Zahl der Waller wuchs mit jedem Jahre; und alle ent: 
richteten auch in der Anna = Gapelle einen Theil ihres Andachts⸗ 
Zributs. Bald wurde Anna mit Maria zugleich genannt; der 
wunderbaren Gaben heiliger Schaß zog immer zahlreichere Scha- 
ven berbey, fo, daß ſchon nach Einem Jahrhunderte (1327) Abt 
Ottokar fi genöthigt fah, die Capelle zu vergrößern, und ben 
Bifhof von Paffau, Albert, den ber Nuf des Gnabenorts her⸗ 
beygezogen, zu vermögen, fie feyerlich einzumweiben, und der 
beil. Anna zu bedieiren. — Anno Domini millesimo tre- 
centesimo vigesimo septimo' 7. Idus Septembris con- 
secrata est haec capella’a Venerabili Pataviensis Eccle- 
siae Episcopo et Duce Saxoniae Domino Alberto, prae- 
sente Domino Ottokaro Abbate in Campoliliorum, et 
D. Henrico Praeposito Ypolitensi. — Um ben Eindrud, 
den die Seyerlichkeit in den Gemüthern der Anwefenden zurück 
gelaffen, zu verewigen, follte der Tannberg von nun an Anna- 
berg heißen. \ er 
So lange die Niederlaffung auf dem Tannberge bloß eine 
landwirthſchaftliche Tendenz hatte, wurden ihrem Aufkommen 
von Eeiner Seite Hinderniffe in den Weg gelegt; fo bald aber 
Annaberg als ein Gnadenort ruchbar ward, und fromme Chri⸗ 
ften mit reichen Gaben dahin pilgerten, ba erhob ſich alsbald 
der Pleban von Dürnig, Dietmar, in beffen Pfarrfprengel 
Annaberg gehörte, mit Klagen über Beeinträchtigung. Er be: 
trachtete die in Annaberg eingehenden Opfer ald eben fo viele 
Berkürzungen feines Einfommens, und glaubte gegründete 
Anſprüche darauf machen zu Eönnen. Die Anforderungen des 
Plebans hatten allerdings einen Rechtsgrund, und deßhalb 
zeigte fih auch Abt Ottokar zu einem Vergleiche mit ihm geneigt. 
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Der Vergleich wurde dahin getroffen, daß der Pleban für die 
Dblationen in Annaberg mir einem Weingarten in Pfaffftätten 
entfchädige werden follte. Albert, Biſchof von Paffau, beftd: 
tigte (1332) nicht nur mit der größten Bereitwilligfeit diefes 
Mebereinfommen , fondern geftattete auch, daß die Capelle in 
Annaberg für immer mit Mönchen von Lilienfeld verfehen, und 
ihnen die dort eingehenden Gaben ber Frommen zum Genufle 
überlaffen werden follten ; unbefchabet jedoch der Alien Rechte 
der Mutterkirhe Dürrnig, 

So zufrieden Dietmar anfangs mit dem Vergleiche zu feyn 
ſchien, fo: ſtand ihm doch bald der Weingarten nicht mehr an; 
erfand ihn jeßt Feine angemeffene Entfchädigung für das, was 
ihm in Annaberg entging, drang mit Ungeftüm auf den Aus: 
taufch desfelben, und erneuerte fhon im naͤchſten Jahre (1333) 
den Prozeß. Die Aebte ihrer Seits hielten, fih an den Wer: 
glei , und fegten den läſtigen Anforderungen des Plebans 
eine unübermwältigende Unbeugfamfeit entgegen. So währte ber 
Streit unter fünf Aebten fort, bis endli Abt Stephan, bem 
der Pleban von Dürrnig, wie feine Vorgänger, mit -feinen 
Rechtsanſprüchen auf Annaberg überläftig fiel, ſich in diefer 
Angelegenheit (1369) an Albert, Bifhof von Paflau, wandte, 
ihm die ganze Streitfache vorlegte, und von ihm auf's Neue 
die Beftdtigung der St. Anna: Gapelle erwirkte. 

Aus dem Folgenden erhellt indeß, daß die Dürrniger Pfe- 
bane auch nach diefer zweyten Beftätigung fich nicht zur Ruhe 
begaben; denn im Jahre 1371 wurde die Sache noch einmahl 
vor den Bifhof von Paffau gebracht, und von diefem, nad) 
reifliher Prüfung der Acten und der Briefe feines Vorgängers, 
zu Bunften Lilienfelds entſchieden, und den Plebanen auf im— 
mer Schweigen auferlegt. — lim aber in der Folge ähnlichen 
Anfinnen von ihrer Seite vorzubeugen, und jeben Vorwand zu 
einem Streite abzufchneiden, brachte es Abt Stephan (1380) 
beym Papfte Urban dem Sechften dahin, daß er in einer Bulle 
die auf dem Annaberge angeftellten Mönche ermächtigte, Seel: 
forge auszuüben. Zu gleicher Zeit benügte Stephan die Anwe— 
fenheit des Cardinals Pileus, aus den Grafen von Prata, Erzbi: 
ſchofs von Ravenna und apoftolifchen Legats durch Deutfchland, 
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zu Wien, um von ihm die Einverleibung ber St, Anna = Gapelie 
mit Lilienfeld zu erwirken, worin ihm der Cardinal in der Gi: 
genfchaft eines Legaten a latere gerne willfahrte (1382). — 
Bon diefer Zeit an übten die Aebte von Lilienfeld das volle Pa: 
tronats⸗Recht über Annaberg aus. 

‚Mögen immerhin den armen Brüdern auf dem — 
ven Tannberge aus der Milde der Gläubigen reichliche Gaben 
zugefloffen feyn! — fie waren darum nicht zu beneiden., — 
Und wahrlich! jeder, ben der Winf feines Obern dahin verfegt, 
muß die Vortheile der Wallfahrt mit theuren Opfern, mit tau- 
fend Entbehrungen erfaufen, und mit den nadhtheiligften Ein: 
flüſſen eines fibirifhen Klima's Eampfen. Den erften Klofter- 
anfiedlern, an die alte unnashfichtige Strenge der Regel, und 
an ſchwere Arbeit gewohnt, mag dieß freylich nicht fo fühlbar 
gewefen feyn, als ihren ſpaͤtern Nachfolgern; aber auch ihre 
Lage mit Anfchlag ihrer Zeit, ihrer Anfihten, und ihrer De: 
ſtimmung ald Laienbrüder,, war keineswegs die beneidenswer- 
thefte — wie man-aus einer Difpens bes Ordens » Genevals 
und Abtes von Eifterd (1414) esfieht, worin er auf die Vor: 
bitte des Abtes Georg den auf dem Annaberge ausgejegten Mön- 
chen, wegen Mangel an genießbaren Speifen (0), wegen ber 
Unmöglichkeit ſich folche zu erziehen, und der Schwierigkeit, fie 
fich Herbeyzufchaffen, erlaubte, an gewiffen Tagen der Woche 
Fleiſch zu eflen. 

Obwohl unter Abt Ottokar bedeutend vergrößert, vermochte 
abermahls nach / Einem Jahrhunderte die St. Anna: Capelle bie 
immer im Wachsthume fortfchreitende Menge von Pilgern nicht 
zu faſſen; und Abt Stephan der Zweyte fah fih (1440) in der 
Nothivendigkeit, um dem Bedürfniffe der Frommen zu begeg: 
nen, eine neue Vergrößerung derfelben, ober vielmehr den Bau 
der heutigen Kirche, in der, der deutfchen Baukunft eigenthüm— 
lichen Form zu unternehmen. Die Kirche wurde im vierten 
Sabre. unter dem Abte Peter vollendet, und nebft der um Die 
nähmliche Zeit (1441) von der Familie Bufdinger zugebauten 
linken Seiten = Capelle, von dem Victricenſer-Biſchofe und 
Suffragan von Paffau, am 8. Januar 1444 eingeweiht. 

So demüthig anfanglich die Anna = Eapelle ins Thal hinab— 
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geſchaut, fo ſtolz berrfchte jet der fattliche Bau auf des Tann⸗ 
bergs Schweiß auspreffender Höhe, und zog den Überrafchten 
Waller mächtig herauf. Päpſte, Bifchöfe und Aebte wetteifer- 
ten, Annabergs ausgebreiteten Ruf zu begründen, und durd) 
reiche Ablaßfchäge dem Eifer der Pilger neue Nahrung zu ges 
ben. Schon 1300 ertheilte Albert, Bifchof von Paffau, ber 
Anna» Capelle einen vierzigtägigen Ablaß. 1333 verfah Bobo, 
Biſchof von Sedau, die Mönche auf dem Tannberge mit Ab- 
läffen für die Waller, 1427 befchenkte fie der Cardinal und 
Bifhof von Ollmutz, Johann, und 1430 Leonard, Bifchof 
von Paffau, mit Ablaßbriefen. Und noch 2719 erneuete Papft 
Clemens der Eilfte den 1710 auf alle Tage des Jahres ertheil- 
ten Ablaßbrief. — Lilienfeld, vom Anbeginne eine forgliche 
Mutter und-Pflegerin ihrer Tochter» Colonie auf dem Tann⸗ 
berge, blieb nicht eine unthätige Zuſchauerin bey dem Gnaden⸗ 
wetteifer der hohen Kirchenvorftieher. Um Annaberg. immer 
mehr und mehr empor zu bringen, die Verehrung der heiligen 
Anna auszubreiten, und das Andenken. an ihre Gnaden bey 
den Wallern immer Iebendig zu erhalten, fuchte Abt Wolfgang 
(1513) — nicht ahnend, daß ihm Annaberg einft eine Zu: 
fluchtsftätte biethen follte — bey dem päpftlihen Stuhle um 
die Erlaubniß an, den Pilgern Eleine, aus edlen und unedlen 
Metallen verfertigte Annabildchen austheilen zu dürfen, welche 
Erlaubniß ihm Papft Leo der Zehnte in einem. Breve (p) er 
theilte (1514), 1650 trugen Malachias Rofenthal durch fein 
Annabüchlein, »Perlinmutter,« welches er der Kaiferin Eleonora 
gewidmet, und P. Amaddus durch fein Büchlein, »neu grünen- 
der Ehrenkranz,« zur Verherrlihung Annabergs das Shrige bey, 

Der Erfolg entſprach vollfommen dem vereinten Bemühen 
der Kirchenvorfteher ; der Ruf von Annaberg war auf Jahr—⸗ 
hunderte hinaus begründet; die Verehrung der heiligen Anna, 
gleich jener der Gottes» Mutter in der nachbarlichen Zelle, durch 
Länder verbreitet, und der Sinn der Gldubigen angeregt, durch 
fromme Spenden nicht nur zur Aufrechthaltung , fondern auch 
zur reihen Ausſchmückung diefes Gnadenortes beyzutragen. Sn . 
ven Annalen Annabergs werben für und für die Nahmen der 
gefrönten Wohlthäter: der Kaiferin Eleonora , der Infantin 
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von Spanien, Margaretha, Kaifer Leopolbs des Erſten, und 
des großen Thereſia ſchimmern; und an dieſe erlauchten Nah⸗ 
men fich die Nahmen der Geborfe, der Bufchinger, der. Ba: 
thiany, der Viczay, der Pollhain, ber Purger, in ben neue» 
ften Zeiten des Fürft Primas von Ungarn, Rudnay, ber in 
feinem erhabenen Wirkungskreife rings um fich des Wohlthuns 
Samen ausftreut, ber Streinz, 2c. dankbar genannt, reiben (q). 

Der wachfende Flor Annabergs hat, aller Wahrfcheinfich- 
Feit nach , frühzeitig neue Anfiedfer herbeygelocdt, und allmaͤh⸗ 
lich um ben Tannberg eine Gemeinde verfammelt, deren See» 
lenheil die Aufmerkſamkeit ber geiftlihen Colonie auf ſich zie: 
ben mußte. Ihre Bemühungen in diefer Hinficht wurden an: 
fängli von den Plebanen in Dürmig als eben fo viele Ein- 
griffe in die Pfarr» Rechte betrachtet, und ihrem Eifer man- 
ches Hinderniß in ben Weg gelegt. Als aber 1380 Papſt Urban 
der Sechſte, auf Anfuchen Abt Stephans, die auf dem Anna- 
berge ausgefeßten Mönche zur Ausübung der Seelforge ermäch- 
tigt, fäumten die Aebte von Lilienfeld nicht, dieſes neu erwor⸗ 
bene Recht geltend zu machen und Annaberg mit Seelforgern . 
aus ihrer Mitte zu befegen. — Diefen Zeitpunet kann man 
demnach als den Urfprung der Pfarre Annaberg feftfegen, Ob 
aber die erften da angeftellten Seelforger in dem Vollbefige ber 
Pfarrherrlichkeit, ganz getrennt und unabhängig von den Dürr» 
ner Plebanen waren? — Eann nicht mit Beftimmtheit aus- 
gemittelt werden, ba fie von einem gewiffen P. Wilhelm (1381) 
an, bis an das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in den 
- Pfarr: Urkunden. und Necrologien nur als KHofmeifter oder 
Prediger erfcheinen, und Annaberg erft um diefe Zeit, wie aus 
einem an das Klofter Lilienfeld (1514) erlaffenen Breve Leo 
dee Zehnten erhellt, in die Neihe der Pfarren tritt, Doch 
kann diefer Umftand auch nur fo viel beweifen, daß fich Feine. 
ältere Urkunde vorfindet, um für eine frühere Pfarrerrichtung 
zu fprechen. Aus dem nähmlichen Grunde läßt fich auch ber erfte 
ordentliche Pfarrer nicht angeben. Will man jedoch annehmen, 
daß von 1380 an, die Magistri curiae auch zugleich Pfarrer 
waren, fo wie es in der Folge von den geiftlichen Verwaltern 
galt, fo kann man die Reihe der Pfarrer mir dein P. Wilhelm 
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eröffnen, welchen das Stifts- Necrologium 1381 ald Magi- 
ster curiae aufführt. Waren aber bie Magistri curiae nur 
Oeconomi , und die Prediger Pfarrer , fo wäre Lauren; der 
erfte, deilen dad Necrologium 1473 unter diefem Titel erwähnt. 
Wollte man aber auch diefes nicht gelten laſſen, fo würde eine 
bedeutende Lücke in ber Reihenfolge der Pfarrer entftehen; 
und man würde erft am Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
an ben Pfarrer Philipp flogen, deffen Tod in dem Stifts— 
Necrologio auf das Jahr 2599 angefegt ift, Bon diefem Phi: 
lipp hat ſich ein Brief erhalten aus jener ftürmifchen Zeit, in 
welcher die Flamme des Bauernaufftandes, in Oberöftreih 
entzündet, fi von do verheerend über Unteröftreich wäljte, 
bie verſteckteſten Gebirgsgegenden in Brand feßte, bie Gemü— 
ther der Bergler mit dem Wahnfinn der Neuerer erhitzte, und 
bis in. das Engthal Annabergs drang. In diefem Briefe (r), 
der zwifchen die Jahre ı58o und 1590 fällt, macht Philipp 
an ben Abt Laurenz, als Tandesfürftlichen Neformator in Ne 
Iigionsfaden, die Anzeige: »wie er von feinen Pfarrkindern 
»gedraͤngt werde, ihnen das. Abendmahl unter beyderley Ge: 
»ftalten zu reichen ; wie. fie die Geyer der Feſttage hintanſetzen; 
und dadurch den Wahlfährtern zum Anſtoß und Aergernif 
»würben.« | | 

Aus diefem Umftande Eönnte man verleitet werben zu glatt: 
ben, daß der Proteftantismus, den wir bier, in einem fo 
verfteckten Gebirgswinfel, und gleichfam vor den Thoren Ma: 
ria⸗Zells noch heute fo feft gemwurzelt und ausgebreitet erbli: 
fen, mit feinem Urfprung bis in jene Fernzeit reiche; wenn 
man nicht aus der Geſchichte Lilienfelds (bon im Voraus wüßte, 
daß durch die Bemühungen des Abtes Lauren; der draͤuende 
Bauernaufruhr geftillt, und die neue Lehre ‚ganz ausgetilgt 
worden — und daß folglich dad Eindringen der Iutherifchen 
Lehre in diefe Gegend einer andern Urfache, und einer fpätern 
Zeit zugemeffen werden müffe; wie aus dem Verfolge bdiefer 
Pfarrgeſchichte erfichtlich feyn wird. 

Unter dem Einfluffe fo günftiger Umftände — von den 
Aebten Lilienfelds unterftügt und aufgemuntert — von meh: 
reren mit Thätigkeit, Talenten und Gemeinfinn ausgeftatte: 
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ten Rraftmännern ald Pfarrvorftehern geleitet — Eonnte diefe 
Gemeinde nicht anders als gedeihen, und mußte ſchon unter 
Philipp ein auf die noch beftehende Baſis aufgeführtes Ge— 
bäude, und ein freudiged Bild der Wohlhabenheit barftellen. 
— Die Aebte wiefen den neuen Anfiedlern große Streden 
Waldgrundes zur Beurbarung an, wodurch fie einen dreyfa- 
hen Zwed erzielten: Die Raubthiere wurden allmählich vers 
drängt, und das Wild in engere Gränzen verwiefen, Der 
Bauer gewann Aecker, Wiefen und ausgedehnte Weidepläge. 
Und den Pfarrern wurde an den Dienftgibigkeiten ein Theil 
ihres Unterhaltes gefihert. Diefe Gibigfeiten beftanden nad) 
einem noch vorfindigen alten Dienftbuche in Geld-, Schmalz, 
Käfer, Haar⸗, Kälber, Haber⸗, Holz» und Eyerbdienft (s). 

Don allen diefen Vortheilen hat gegenwärtig der Pfarrer 
niur noch einen unbedeutenden Theil an Schmalz und an Holz; 
in fo ferne diefes in dem Herrfchaftswalde von den Bauern ger 
macht, und ihm zugeführt wird, zu beziehen. Einige der übri— 
gen Dienfte und Rechte find entweder ganz verfchlafen wor: 
den, oder werden nicht gehandhabt, wie z. B. das: herabgefeßte 
Ritt- und Fahrgeld für die Geiftlichen, und der Kälberdienft, 
Andere haben ganz eine andere Geftalt befommen, wie z. B. 
der Haberbienft; flatt weldhem ber Bauer dem verfebenden 
Prieſter ein Reit = oder Fahrpferd zu ftellen fehuldig ift. Ends 
lich bat die bebeutendften das Klofter an fi gezogen, wie 
z. B. den größten Theil des Schmalzes, des Käfes ze. ꝛc. — 
Aber nicht der Pfarrer allein, das Klofter felbit fand ſich in 
der Folge in feinen Rechten von der Gemeinde Annaberg ver: 
kürzt, und in unangenehme, Tangwierige Prozeffe mit ihr vers 
wickelt, in deren Folge ed ganze Waldſtriche verlor. — Die 
Aebte haben, wie oben gefagt worden, einen Theil des Anna: 
berger Waldgebiethes unter die erften Anfiebler vertheilt, da» 
mit fie fi) da anbauen, den Wald auslichten, in Wiefen und 
Aderland umwandeln, und von ihrem Viehe abweiden laſſen 
follten. Die Bauern benügten erftlich auf diefe Art das ihnen 
eingeräunte Land; allmählich griffen fie aber um ſich — man 
ließ fie nach Gefallen haufen — denn das Hol; hatte ja gar 
Feinen Werth — ihre Nachfolger leiteten aus dem vieljährigen 
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ungeftörten Genuß ein Eigenthumsreht ber — das Recht der 
Verjährung kam ihnen zu Statten — und die Herrihaft mußte 
ihre Fahrlaͤſſigkeit mit dem Werlufte großer Befisthümer büßen. 

Nicht zufrieden mit den Früchten, die fie durch den Fleiß 
ihrer, Mönche und der neuen Anfiedler den unwirthbareſten 
Gründen entlocdt; nicht von dem Anblick der ſich mit jedem 
Tage verfehönernden Oberfläche — ber neuen jungen Schöpfung 
beſtochen — ſuchten die Aebte auch in die Tiefe zu dringen; 
fie wollten, nachdem fie der wilden Natur das raube Kleid 
abgeftreift, auch fehen, was fie in ihrem Schooße verhüllt, 
dem Feen Unternehmungsgeifte aufbewahrt. — Der Luglei: 
ten (t) verfallene Stollen zeigen heute noch Abt Georgs des 
Vierten Bemühen, bier Eifen an Tag zu fördern. Aber des 
Erzes Armuth , der Arbeiter Unkunde, und des Werkes fehle: 
ter Fortgang machten das Unternehmen fiheitern. Indeß war 
diefer Verſuch immer ein Wink, dafi die Natur da in ihren 
geheimen Werkftätten Erze bereite, und daf es nur einer gli: 
lihern Zeit aufbewahrt fey, fie auf ihren reichen Lagern zu 
überrafchen, — Des. Hohes anfehnliher Silberſchatz, des 
Erzfogels Eifen, des Schwarzenbergs reichhaltige Bleyſtuffen, 
und bed Galmeykogels zinffpendendes Beftein haben in der Zeit: 

folge diefe Vermuthung beftdtigt, 

Auf der andern Seite war Abt Cornelius RR das 
geiftlihe Wohngebäude, welches in feiner erften Anlage nur 
einen engen Raum einnahm, zu vergrößern, und es zur Auf: 
nahme mehrerer Geiftlihen, deren Anwefenheit auf dem An: 
naberge die Menge der Wallfahrter erheifchte, zu eignen. Es 
follte 1639 damit der Anfang gemacht, und der Grundftein 
von der Kaiferin Efeonora, die in diefem Jahre eine zwey: 
mahlige-Reife nach Maria-Zell unternahm, gelegt werden. — 
Es kam auch die gefrönte Pilgerin zu Fuß, den Pilgerftab in 
. der Hand, wallte fie. den fchroffen Bergpfad hinan; und Eonnte 
fie glei) den Grundftein- des Gebäudes nicht Iegen, da nod 
nicht alles vorbereitet war: fo verrichtete fie in anfpruchlofer 
Demuth ihre Andacht, hielt da ein Kind, das man gerade zur 
Zaufe bergeiragen, über das heilige Taufberfen, und befchenfte 
die Statue der heil. Anna mit einem reichen Kleide. 
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Abt Cornelius betrieb mittlerweile den Bau des Pfarrge⸗ 
bäudes dergeftalt, daß es 1641 vollendet da ftand. Eine un- 
glückfelige Feuersbrunft, die 1659 den Ort und die Kirche in 
Afche gelegt, verzehrte zwar auch diefen neuen Bau, und legte 
dem Abe Matthäus die Laft des Wiederaufbauens auf — aber 
die Milde der Waller machte bald die Wunde verwimmern, 
welche diefes Unglüd dem Annaberge gefchlagen. Jedes Jahr 
brachte neue Pilgerfchaaren mit, und manche Eöftliche Gabe, 
wie die ſechs filbernen Altarleuchter und ein filbernes Kreuz 
von Kaifer Leopold dem Erften (1673), auf dem Altare der 
beil. Anna zurückgelaffen — deutete auf der Erongefchmücten 
Seber frommen Sinn. 
| Die auf dem Annaberge angeftellten Pfarrer arbeiteten in 

dem Geifte ihrer Aebte fort. Sie machten, zum Vortheile der 

-Kirche und der Pfarrfinder, die Gegend immer zugänglicher, 
und forgten für das fichere Fortkommen und Unterbringen der 
fernher zuftrömenden Waller. Pfarrer Philipps Nachfolger: 
Melchior Dürnhardt (1617), Cafpar Fridl (1621) und Lud⸗ 
wig Zoltenftein (1663) unternahmen es, durch Aushauen der 
Bäume, durch Verdämmen des bergabftürgenden Wildbachs, 
und durch) Sprengen der Selfen, den Pfad, den bisher nur der 
Fußgänger , oder das Saumroß betreten Eonnte (u), fahrbar 
zu machen. Zur Erhaltung diefer Straße, oder vielmehr die: 
ſes Bahrweges, war die Gemeinde gehalten, zu gewiffen Zeiten 
aus jedem Haufe eine tüchtige Perfon zum Wegmachen zu 
ſchicken. Die nöthigen Be tbeilte die Herrſchaft unter 
die Arbeiter aus. 

Ueber dad Bemühen, aus ihrer dußerlichen Lage die beft= 
möglichften Vortheile zu ziehen, haben die Pfarrer die Geel- 
forge nidyt aus den Augen verloren; vielmehr bemweifen die 
eigens beftellten Prediger, die ordentlich geführten Pfarr: 
bücher — die leider alle, bis auf das noch vorfindige des 
ewig Zoltenftein, ein Raub der Flammen (1659) gewor- 
den — und bie in alten Schriften binterlaffenen Nachrichten, 
von dem Eifer, mit welchem fie Feine Mühe ſcheuten, und 
jeder Gefahr troßten, daß fie die SGeelforge zu einer Haupt: 
angelegenheit ihres Amtes. gemacht. Das Müh- und Gefahr: 
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volle ihrer Seelſorge kann man daraus entnehmen, daß der 
Pfarrſprengel, vor der Errichtung der Localie Joſephberg, in 
einem Umkreiſe von achtzehn Stunden, hohe Berge, tiefe 
Thaͤler, ſteile Abhaͤnge und ſchroffe Felſenwände einſchloß, wel- 
the jährlich der raupefte und ſtürmiſchſte Winter unter tiefem 
Schnee begräbt. Man fege fih nun in die Lage des Priefters, 
deſſen Obhuth die Seelen der Einwohner dieſer winterlichen 
‚ Gegend anvertraut find; er fißt in feiner Stube, wohin ein 
in die Wolken ragender Berg den ganzen Winter hindurch der 
Sonne den Zugang wehrt — draußen ftreihen wie Gedanken 
die grauen Wolfen über die Spigen. der Berge — ber Nord 
brauft — in wirbelndem Tanze dreht ſich der Schneeflocken leicht 
aufzuregendes Gewimmel — und gepeitfht von ihrem Unge— 
ſtüm erElirren die Senfter. Horch! jegt tönt das Speisglöcklein 
durch das Geheul des wüthenden Sturmes! ein Kranker, in 
des Oetſchans unzugänglichen Klüften gelagert, beifcht des 
‚ Priefters eröftendes Wort! — Wird der Priefter in der Nacht: 
ftunde, in diefem Sturme, ohne Pfad, durch tiefen Schnee 
— über Berg und Thal — über braufende Bergfiröme — nahe 
am bobenlofen Abgrund — ben Kranfengang antreten, der 
die Zeit eines ganzen Tages heiſcht?! — und bey nächtlicher 
Meile, durch beulenden Sturm, über Berg und Thal, am 
bodenlofen Abgrunde, durch tiefen Schnee, Eeuchend, blutig 
gefchlagen das Geficht von dem Anprall des wilden Schneege- 
ftöbers , trägt, den Rod hochgefchürgt, der Priefter zu dem 
barrenden Kranken der Seele erquickende Koftl.: — Die Aus: 
übung der Seelſorge war um fo befchwerlicher, fo lange fie, 
wie dieß in der frübern Zeit-Epoche bis 1676 der Fall war, nur 
einem einzelnen Manne oblag. Die Unmöglichkeit, den Ans» 
forderungen der Geelforge in ihrem aanzen Umfange genug zu 
thun, mag die erften Pfarrer veranlaßt haben, bie Beiftlichen 
von-Maria Zell anzugehen, die ihnen näher gelegene Seerott 
(am Erfaffee) zu verfehen, und dafür den fogenannten Dienſt⸗ 
oder Speishafer zu beziehen. 

Ludwig Zoltenſteins unmittelbare Nachfolger: Johann Za— 
cher (1676) und Raymund Allis (1687) haben ſich um die 
Ausſchmückung des Gotteshauſes hoch verdient gemacht. Jener 
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errichtete ben an Sculpiurarbeit fo reichen Hochaltar; und 
diefer baute die dem Hochaltar im Style entfpredhende Kanzel 
und das Chor, nebft drey Eleinern Altären, welche aber fpdter 
durch neue erfeßt worden. — Raymund Allis war auch der 
‚erfte, der ald Pfarrer von dem Abte Sigmund mit dem Cha- 
rakter eined Verwalterd oder Adminiftratord über den Bezirk 
Annaberg befleidet wurde. — Abt Sigmund berückfichtigte 
naͤhmlich die große Entfernung der Annaberger Unterthanen 
von der Klofterkanzley, wohin fie doch fo oft in ihren Angele⸗ 
‚genheiten zu geben hatten. Um ihnen nun das Beſchwerliche, 
und zugleich Koftfpielige dieſer Gange zu erfparen, ernannte 
er den Raymund, dem er zugleich einen Vicar ad latus gab, _ 
zum geiftlihen Verwalter, und wies die Unterthanen mit allen 
ihren Anliegen an ihn. Won diefer Zeit an, bis auf den Abt 
Joſeph, fehen wir die Pfarrer von Annaberg als Verwalter mit 
der Dominical= Gewalt bekleidet erfcheiren. 

Mit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, unter 
Dominik Zolchners Adminiftration, Eam jener unglücliche Ei— 
fenbau in Gang, der dem Abte Sigmund fo viele Sorgen ges 
macht, und das Klofter in fo tiefe Schulden verfegt hät, — 
Seit jener Zeit, wie hat fich hicht alles um den Erzkogel ver- 
ändert?! Damahls umgrünte ein frifcher Fichtenfranz feine 
Scheitel — in feinen Schatten regte fich thätiges Leben — 
aus feiner Schachten tiefer Nacht drang herauf des tagberaub⸗ 
ten Häuers Eräftiges Bergmanndlied — und unter der Laſt 
des Bergfegens Enarrte der vierräderige Hund (7). — Dahin 
ift der Laubſchmuck! Moder die hie und da zerftreuten Refte 
feiner ebemahligen Baumgier! Nur das Rafcheln der Eidechfe 
in dürrem Laube verräth, daß noch Leben bier weilt! und vor 
dem verſchütteten Eingange des eingebrochenen Stollen liegt 
noch des braͤunlichen Erzes legter Haufe, den die Hoffnung 
verlaffen; — ein Jahrhundert hat eine Dichte Moosdecke darüber 
geworfen, und einen Baum zum Hüther darauf gefeßt, der, 
einem Raubvogel gleich, feine Wurzelflauen darüber gebrei= 
tet hält. Ä 

Unter dem Nahmen des Pfarrers Dominif erfchien auch 
(1700) eine Predigt, die er am Fefte des heil. Johannes in 


der Domkirche zu St. Stephan in Wien hielt. — Mit feinen 
Pfarrkindern und vefpectiven Unterthanen, unter welchen es 
häufige Gränzftreitigfeiten gab, umging er alle Gemeinde: 
gründe, regulirte und beftimmte auf's Neue die Grängen, und 
gewann ihr Zutrauen in einem ſolchen Grade, daß fie fich- fei- 
nen Entfdeidungen unbedingt unterwarfen, und feine Aus 
ſprüche ald Orakel verehrten, Er war e8 auch, der den gegen- 
wärtigen Ortsbrunnen von dem Befchaide her auf den Plaß lei⸗ 
ten ließ, und fi) dadurch ein ewiges Necht auf die Erkennt: 
lichkeit der Gemeinde erwarb. Als Prior ins Klofter berufen, 
übergab er die Adminiftration Annabergs dem trefflichen, in 
Kürze als Abt um Lilienfeld fo hoch verdienten Chryſoſtomus 
Wieſer. 

Dieſer baute (1707) die rechte Seiten⸗Capelle, ſtellte darin 
den Altar der heil. drey Könige auf, und trug durch die Her- 
ausgabe eines Andachtsbuches zur Ehre der heil. Anna nicht 
wenig zur Beförderung ber Andacht auf dem Annaberge bey. — 
In demfelben Jahre erfreuten die verwitwete Kaiferin Eleo— 
nora, Kaifer Joſephs des Erften Gemahlin, und Elifabeth, 
des römifchen Königs Carl des Dritten verlobte Braut, Anna: 
berg mit ihrer Gegenwart. Beyde hoben Pilgerinnen legten 
reiche Gaben, unter benen ein mit Eoftbaren Steinen befeßter 
Kelch fhimmerte, auf den Altar der heil, Anna. — Früher 
ſchon batte die fromme Kaiferin die Kirche mit der ſchaͤtzbaren 
Religuie von der Hirnfchale der heil. Anna, welche fie fi von 
dem Fürften von Neuburg erbethen, und die bis auf den heu— 
tigen Tag ein Gegenftand bes frommen Verlangens der Pil: 
ger ift, beſchenkt. — Diefe Hiftorifche Thatſache, undder Um⸗ 
ftand, daß biefe Reliquie erſt unter dem Abte Matthäus, alfo 
am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, nach Annaberg gefom: 
men, widerlegt binlänglih die Meinung einiger Alten, als 
wäre jener Eöftlihe Schatz ein Geſchenk des Generals de 
Werth gewefen, der ihn, mebft andern heiligen Gegenftän» 
- den, als einen Theil feiner gemachten Beute nach Lilienfeld 
geſchickt. | 

Emanuel Mayer und Ambros Mengin bilden Feine Epoche 
in der Geſchichte diefer Pfarre. Defto Erheblicheres unternab> 
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men und vollführten die, welche ſich ihnen zunachft in. ber Pfarr: 
und Verwalterswiürbe anfchließen. 

Gerard Pprfmayer, 1723 zum Abminiftrator — be⸗ 
ſaß bey einem ſchwachen, kraͤnklichen Koͤrper, einen thaͤtigen und 
wiſſenſchaftlich ausgebildeten Geiſt, einen regen Eifer für alles 
Gute, insbefondere aber für die Audbreitung ber Ehre Got: 
tes, und für die Erhaltung der Reinheit: der Fatholifchen Lehre. 
Seiner Gelehrfamkeit und anerkannten: Orthodorie wegen bee 
ſtellte ihn der Abt von St. Lambert, Anton, des apoftolifchen 
Stuhls Protonotar, zu einem Missionarius apostolicus 
durch Deftreih, Steyermark und Kärnthen. — In dem Gots 
teshaufe, wo bisher ber Schullehrer — befien hier zum erften 
Mahle erwähnt wird — allein gefungen, führte er zur grö- 
ßern Verherrlihung des Gottesdienftes, und zur allgemeinen. 
Auferbauung eine vollftändige Kirchenmuſik ein, wozu er alle 
nothwendigen Inftrumente anfhaffte. Er fuchte zur Befriedi⸗ 
gung der Walfahrter. um mehrere Geiftlihe an, da bisher 
dem Abminiftrator nur ein Vicar zugetbeilt war. Um aber 
ein größeres Perfonale unterbringen zu Eönnen, mußte er ein 
neues Gebäude aufführen, welches er, um auf dem ſchmalen 
Bergfattel einen größeren Raum zu gewinnen, und zugleic) 
dem Weichen des Erdreich6 vorzubeugen, auf eine Art Baftion 
oder eine aus Quaderftücen beftehende Platform auffegte, 
gehörig einrichtete, und überdieß auch den Keller mit boo Ei: 
mern erlefener Weine füllte, — Seinen Pfarrfindern, die 
1729 abermahls in eine große Feuersnoth verfegt wurben, be 
wies er ſich als ein beifender, forgenber Vater. 

Auguftin Wider (1743) verfolgte rüftig Gerards vorgezeich⸗ 
nete Bahn. Da er die Kirche zu finfter fand, ließ er bie Fen⸗ 
fter gegen das Chor hin, deren Bau das Gepräge biefer Zeit 
trägt , audbrechen. Er baute die Wachskammer, ſchaffte Pas 
ramente an, Eaufte das Schnallerifche Haus, in der Abſicht, die 
Grundſtücke zum Pfarrhofe zu ziehen, das Gebäude aber mit 
der Zeit zu einem Spitale zu verwenden, führte aus Steyer⸗ 
mark einen beffern Schlag Viehes ein, umd errichtete bie 
Schwaighütte auf dem Geſchaide. — Sein Nachfolger, Domis 
nik Beckenſtorfer (1746) Eonnte, da er fchon im naͤchſten. Jahre 
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(1747) zur Abtenwürde erhöben wurde, für Annaberg nichts 
Denkwürdiges unternehmen. Groß bleibt indef immer fein Ver: 
dienſt um dasfelbe, dur die kluge Wahl feines Nadfolgers 
in der Perfon des Anradaus Carl, dem er drey Cooperateren 
zutheifte, und da er nicht gleich an feine neue Beftimmung 
abgehen konnte, einftweilen den Chryfoftomus Hanthaler, dies 
jen.unermüblichen Priefter Clios, dahin entfanbte. 

Es iſt fchon oben im Vorbeygehen gefagt worben, daß die 
Maria : Zeller Geiftlichen die Eeelforge in der von Annaberg 
zu weitientfernten Seerott, aus nachbarlicher Gefälligkeit über» 
nommen hatten, Dieß nachbarliche Einverftändniß wurde aber 
immer: von dem Paffauer Eapitel mit fiheelen Augen angefe- 
ben, und da Zeil in einer andern Diöcefe liegt, als ein gegen 
die Dißcefan-Mechte anftoßender Unfug betrachtet. Schon 1715 
drang: es ernſtlich auf die.Abftelung desfelben, und nur auf 
die dringenden Gegenvorftellungen der Pfarrer ging das Con: 
fiftorium von feinem Anfinnen ab. Da fih aber im Verfolge 
der Zeit die Umftände geändert, mehrere Geiftliche auf den 
Annaberg gelommen, und von diefen die Seelforge in dem noch 
weit :befhmwerlichern Oetſchan ausgeübt wurde — fo erneuerte 
das Paſſauer Confiftorium feine dießfalls ſchon einmahl er 
Iaffene Verordnung, und die Einwohner der Seerott wurden 
fofort bey der Inftallation des Amadaus (1747) angewiefen, 
fi. in allem, was die Geelforge betrifft, an ihre Pfarrer in 
Annaberg. zu halten, und den Speishafer, welchen bisher Ma— 
ria⸗z Zell: von ihnen bezogen, diefen zu liefern. 

Den 5. Auguft 1747 Eamen Kaifer Kranz der Erfte, und 
ter Erghergog Carl, auf ihrer Reife nach Maria-Zell, in einem 
großen Gefolge nad) Annaberg, wo fie in dem Pfarrhofe ein 
Veſperbrot einnahmen, und dann ihre Meife weiter fortfegten. 
— Sie waren noch nicht lange gefahren , als ein ungewöhnli⸗ 
her Lärm im ihr Ohr drang, und fie ſich plötzlich unter dem 
Rufgeſchrey: Steyrifches Salz, Ihro Majeftde! fteyrifches 
Salz! — von einem Bauernhaufen umlagert ‘fanden. Betrof⸗ 
fen fragte. der Kaifer nach der Urfache eines fo unziemlichen 
Ungeftüms ? — und ald man ihn darüber verftändigt, entles 
digte ev fi) des tojenden Volks mit der Weifung, ihr Verlan— 
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gen fchriftlich einzureichen. Es hattej aber damit folgende Be— 
wandtniß: Die ärößern Bauern diefer Gegend, die fich vorzüg— 
lich mit der Viehzucht abgeben, forgen, daß es ihnen niemahls 
an Salz fehle, weiches fie für ein treffliches Gedeihmittel bey 
dem Viehe halten. Anfänglich bezogen fie ihr Salz aus Steyer⸗ 
mark, welchem fie vor dem öfterreichifhen einen Vorzug der 
Güte gaben, vielleicht auch aus dem Grunde, weil es ihnen 
leichter zu ftehen Fam. Als nun dad Verboth des fteyrifchen 
Salzes in Defterreih erging, wollten fie ſich ſchlechterdings 
nicht zufrieden geben, fchrien immer nad) ſteyriſchem Salze, 
und benüßten in diefer Abſicht die Durchreife des Kaifers. — 
Auf ihre Bittſchrift, die eine Deputation aus ihrer Mitte vor - 
den Thron brachte, erhielten fie die Nefolution: Daß fie ſich 
an die beſtehende Salzverordnung zu halten, jedoch aher der 
Vergunſtigung zu erfreuen haͤtten, ſtatt Küfel: das Döſel- 
ſalz, und dieſes um einen leichtern Preis zu beziehen. 

Die Errichtung einer Poftftraße, und die um die naͤhmli— 
che Zeit in Vorſchlag gebrachte Holzſchwemme im Oetſchan, 
verdienen bier um fo mehr einer Erwähnung, da die ganze 
Gebirgsgegend unter dem Einfluffe diefer beyden Anftalten ber 
deutend an Flor zunahm. — Um jebod den Faden der Ge- 
Tchichte nicht zu Tange aus dem Geſicht zu verlieren , behalte ich 
es mir vor, die Holzſchwemme als einen abgefonderten Gegen: 
ftand in einem eigenen Abſchnitte abzuhandeln. — Wir kehren 
zum Amabdäus zurück, 

Amadäus handelte in benden, ihm angewiefenen MWirkungde 
Ereifen, als Pfarrer und Verwalter, mit gleicher Umſicht, und 
feine Aufmerkſamkeit dehnte fi auf afle Zweige feiner doppel⸗ 
‚ten Amtöverwaltung aus. — Iſt glei bisher nur wie im 
Worbeygehen eines Schullehrers gedacht worden, fo führt ung 
der Eifer, mit: welchem fih Amadäus des Schulweſens an: 
nahm, und das zu feiner Zeit (1748) ganz baufällige Schul: 
gebäude neu aufführen ließ, auf die unbezweifelte Thatfache, 
daß ſchon lange vor ihm eine Schule eriftirt haben muß. In 
den neueften Zeiten bat das Klofter einen Theil bes günftig 
gelegenen Berghaufes der Schule eingerdumt; worin über hun⸗ 
dert nn mit allen Bequemlichkeit den Unterricht erhalten. 
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Am Monath May 1748 hatte Amadaͤus das Gluck, den Er; 
berzog Joſeph mit den Erzhergoginnen. Maria Anna und Chris 
ftina auf der Hin- und Herreife von Maria : Zell zu bewirtben. 
Im nächften Jahre 1749 am 9. Julius fliegen Kaifer Franz und 
die große Therefia bey ihm ab, nahmen huldvoll ein Frühmahl 
ein, und ließen ihn die berablaffendfte Güte erfahren. — In 
demfelben Jahre nahm Amadäus einige Verſchönerungen in 
der Kirche vor; er ließ einen neuen Tabernafel auffegen, und 
alfe Altäre mit neuen, reich vergoldeten Antipendien verfehen. 
— Die Zeit feiner Muße verwendete er zur Verzeichnung der 
Schickſale Annabergs, und zur Vollendung des Annabüchleins, 
welches er 1750 der Erzherzogin Maria Anna dedicirte. 

Das Jahr 1751 bezeichnen zwey Ereigniffe, die ihren Zeit: 
genoffen die Ueberzeugung nahe legten, wie oft Unheil und 
Glück ſich hart an die Menfchen lagern, ihrem Auge tief ver- 
borgen, und wie die Erde Fein Fleckchen aufweift, wo nicht 
die Natur die Elemente ihres Schaffens und Zerftörens aufge: 
bäuft hätte. — Am 13. Zulius 1751 faß Amaddus Abends um 
halb neun Uhr mit den Seinen beym Nachttiſche, als fich plög: 
lich ein umterirdifches. Getöfe, wie Wagengeroll, oder wie fer: 
ner Donner vernehmen läßt; der Boden unter ihren Süßen 
weicht, dad Haus wankt, und Schrecken und Angft die Er: 
blaßten ergreift. Das Wogen der Erde war fo gewaltig, daf 
die Tifchgenoffen mit den Köpfen an einander fließen, und fid 
mit den Händen an ber Zafel fefthielten. — Das Erdbeben 
dauerte zwey Minuten. — Micht Tange darauf fpielte ein 
glücklicher Zufall dem Johann Burger, Gaftwirth und Poſt⸗ 
Erpeditor in Annaberg, auf des Ortbauers Halte (Weide) auf 
einer Einfattlung des Hochecks feltfame Steine in die Hand. 
Erz in ihnen vermuthend, trägt er fie nad Wien, und da 
geben fie nach einer mit ihnen vorgenommenen Probe dag freu: 
dige Refultat eines reichen Silbergehaltes. — Der Landes: 
Dekonomie Profeffor, Zufti, der die Unterſuchung gepflogen, 
verfah alsbald den Burger mit einem Schurfbrief, und for: 
derte in einem Schreiben den Abt von Lilienfeld auf, ein Um 
ternehmen, welches fowohl dem Stifte, als auch den Unter— 
tbanen zum Vortheile gereichen Eönnte, zu unterftügen; oder 
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wohl gar, wenn er Gefallen trüge, felbft daran in der Folge 
Theil zu nehmen. — Abt Dominikus gab in feiner Antwort 
auf die Zufchrift feine Freude zu erkennen über ein Ereignif, 
welches dem gemeinen Wefen und dem Klofter mit unberech: 
baren Vortheilen winfe; verwies aber den Herrn Profeffor 
mit feinem an ihn gemachten Antrag auf ein Privilegium Kai: 
fer Rudolphs des Erften (y), und gab ihm zu verftehen, daß 
es ihm, dem Abte, zukfomme, Anträge zu einem Antbeil an 
diefer Unternehmung zu machen. — Da indeffen alles von ber 
Ergiebigkeit des entdeckten Silbererzes abhing, fo wurde eine - 
k. k. Hofcommiffion nach Annaberg geſchickt (den 11. Zanuar 
1752), um fih an Ort und Stelle zu überzeugen, ob die 
vorgefundenen Spuren zu einem ernftlichen Baue riethen, ober 
ob fie nicht ein bloß entfernter Hoffnungsfhimmer wären. — 
Es wurde ungefäumt ein Schurf aufgeworfen, dad Streichen 
eines Ganges aufgedeckt, und einhellig darauf anzuſitzen be: 
fchloffen. — Amadäus fuchte zwar auch vor diefer Commiffion 
das Recht des Klofterd auf die Minen feines Gebiethes, aus 
jener Privilegiums: Urkunde Rudolphs hergeleitet, geltend zu 
machen; als man ihm aber die verfängliche Frage ftellte: ob 
ſich das Klofter noch einmahl in ein fo unficheres und gewag: 
tes Unternehmen — auf den unglücklichen Eifenbau Sigmunds 
deutend — einlaffen wolle? — entfiel ihm der Muth, das Recht 
des Klofters weiter zu verfolgen; er ließ die Sache ben eins 
mahl genommenen Gang geben, und nahm für das Klofter 
vier Kuren. Der Bergfegen übertraf in den erften Jahren des 
Baues die ausfchweifendften Hoffnungen ; denn das ausgeben: 
tete Erz, worunter viel Hornfilber, warf vierzig Mark Pros 
cent ab. Später wurde auch auf Bley und Galmey mit Vor: 
theil gebaut. Das Aufarbeiten der gewonnenen Erze führte, 
da das Verfuͤhren derfelben nah Schemnitz, wohin man fie 
anfänglich brachte, zu Eoitfpielig befunden worden, die Errich- 
tung der nothiwendigen Werker herbey; und bald fah man Pod): 
werke, NRöftöfen, Schmelzbütten und Hammerwerfe aufitei« 
gen, und geräufchoolle Thätigkeit in das ſtille Thal des Hochecks 
einziehen. — Dabey bleibt e8 bemerkenswerth, daß, ald es 
fi darum handelte, Berghäuer zu verfchreiben, man ben Rärnth: 
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nern vor“den Ungarn und Sachfen den Vorzug gab, um es ja zu 
verhüthen, daß fich Fein Afatholif, in eine durch fo viele Ge 
‚genftände der Andacht gleihfam geheiligte Gegend, einfchleiche, 
— Dan ahnete es nicht, daß, während man ängftlicy bemüht 
war, den Proteftanten den Zugang zu verfperren, eine bebeu- 
tende Anzahl derſelben fich bier fchon feit einer geraumen Zeit 
niedergelaffen, unter erborgtem Scheine mitten unter den Kas 
tholifen unerkannt lebte, und nur des Augenblicks harrte, un: 
ter dem Schuße des Toleranz: Patents die laftige Maske des 
Katholicismus abwerfen zu Eönnen. 

Im Jahre 1752 am 6. Junius langte in Annaberg eine 
päpftliche Bulle an, Kraft welcher Benedict der Bierzehnte den 
Abt, von Heiligenkreuz, Robert, des Ordens General: Ricar, 
ermächtigte, den Altar der heiligen Anng für ewige Zeiten zu 
privilegiren. 

Die in Folge der 1750 begonnenen Rändereyen: Ausmeßung 
eingeführte neue Landeseinrichtung und neue Steuerorbnnung, 
welche in diefem Jahre 1753 in Wirkſamkeit trat, und fich auch 
auf die Kirchen »Bruderfchaft und Pfarrgründe ausdehnte, gab 
dem P. Amadäus als Nepräfentanten bed Dominii in dem 
Annaberger Bezirfe viel zu fhaffen. Indeß hinderte ihn dieß 
alles nicht, einen Plan zur Ausführung zu bringen, der ihn 
lange befchäftigte. Die Kirche hatte bisher nur ein Efeines 
Thürmlein, welches zu dem übrigen Baue in gar feinem Der: 
hältniſſe fand, und von welchem herab zwey Glöckchen den 
Bewohnern fchnellzüngig der Tagzeiten wechfelnde Orbnung 
verfündeten. Ein Uebelftand däuchte dieß dem Amadaus !. — 
Er befchloß bey ſich, nicht länger folle das gnadenreiche, im 
Innern geziemend. verzierte Gotteshaus des Thurmes ſchönſten 
Schmuck, und des erhabenen Glocengetöns ergreifende Macht 
miffen. — Er legte die Hand ans Werk; das nöthige Materiale 
ward berbeygefchafft, von dem Faiferlihen Baumeifter Pauly 
der Riß entworfen, und hinan, den Wolfen entgegen, von 
Holz zwar, aber Fünftlic) gefügt, und von oben bis an das 
tragende Gemduer in ben Silberſchimmer des verzinten Blechs 
gekleidet, flieg der Thurm auf (2). Stattlich fhaur er jekt 
von des alten Tannbergs Höhe herab, und begrüßt mit des 
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gewichtigern Geläutes ernfter, lang nachhallender, in den Sai⸗ 
ten ber Seele widerklingender Sprache. den Pilger, der unten, 
aus des engen Thales vielfach gewundenen Krüyunungen. her 
ausgetreten, aufſchaut, ftebt,.bordt — und flaunt, 

Amadäus ließ ferner ſechs fÜberne Altarlenchter,.73 Mark 
fehwer, verfertigen, und traf die nöthigen Voranftalten, um bie 
ſchon von Gerard entworfene, und von Auguftin mehr emwickelte 
Idee eines Spitals zu verwirklichen. P. Auguftin hat, wis wir“ 
oben gehört, das Schnalleriſche Haus gekauft, in der Ahbſicht, 
ander Stelle des verfallenen Gebäudes ein Spital aufzubauen, 
die Gründe aber dem Pfarrhofe ginzuverleiben. Amadaͤus, bes 
veit alles Gute zu unterſtützen, ging mir Freuden: in hie Abs 
ficht feiner Worfaprer ein, feßte ſich dießfalls mit dex Gemeinde 
ins Einvernehmen; und brachte diefe dahin, daß ſie „mm doch 
auch etwas. zu dem guten Werke beyzutragen, fih herbeyließ / 
die zu. dem: Pfarshofe gezogenen Gründe des Schnallerifhen 
Haufes, durch die Robath zu bearbeiten, — Keinen ‚Augenblick 
on der Winfährigkeit feiner. Gemeinde. zweifelnd . ſchickte ſich 
Amadaͤus ganz arglos an, den. Bau. bes Spitals zu beginnen, 
— Wie hätte er auch nur einen Augenblick die. Aufrichtigkeit 
ihrer Aeußerung in Zweifel ziehen, foden !? — bey. einer Sache, 
wo es ſich fo ausfchließend um ihr und ihrer Nachkommen Wohl 
in-vorfommender Noth handelte! ? — Wie hätte er. üüberhaupt 
nur, einen Augenblick onftehen follen ,. zu glauben, daß eine 
Gemeinde, für welde ihre Pfarren fo viel gethau, deren raſt⸗ 
fofer Thätigkeit und ungeheuren Aufopferungen, ſie ihren ganzen 
Wohlſtand, ja ihre Eriftenz zu danken hatte — lich wicht auch: zu 
Gunſten diefer ihrer Väter zu einem Eleinen Opfer verftehen 
follte!? — Aber die rohe unentwickelte Menſchennatur, häu⸗ 
fig verdammt, mit des Lebens erſten Bedürfniſſen anzukaͤmpfen, 
liegt unter bes Eigennutzes fie ganz beherrſchendem Geſetze! — 
dieſer laͤßt ſie nicht ſich über die Erdſchole, an der ſie klebt, 
emporheben, und macht tyranniſch jedes beſſere ‚Gefühl in ſich 
felbit aufammenfchrumpfen. 

Mittlerweile fügte es fich, dad. Kaiſer Franz und die Karfes 
rin Therefia auf ihrer gewöhnlichen Wallfahrtsreife den 5. Mo: 
vember 1753 in Annaberg eintrafen, umd nach verrichteter Ans 


456 


dacht ihre Neife nach Zell Fortfegten. Auf der Aüdreife hielten 
zwar die allerhöchſten Reifenden: in Annaberg wieder an, aber 
fie ftiegen, wie fie e8 fonft zu thun pflegten, nicht ab; auch 
vermißte Amadaͤus, der ehrfurchtsvoll an dem Kutfchenfchlag 
getreten war, jene buldvolle Herablaffung, der er fich jedes 
Mahl zu erfreuen hatte. Sie verlangten nichts als ein Stück 
ſchwarzes Hausbrot, welches fie während des Umfpannens ver⸗ 
zehrten / und dann nad) Lilienfeld weiter fuhren. — Amadaͤus, 
betroffen: iiber die unzwepdeutigen Merkmahle eines allerhödy- 
ſten Mißfallens, konnte, hin und ber finnend, nicht in fi, 
und nicht außer fich die Urfache desfelben auffinden. Der Ruf 
ließ ihn indeß nicht ange in der Ungewißheit deffen, was ſich 
während dieſer Eurzen Zeirfrift-in feiner Nähe begeben, und 
was ihm, wenigftens für den Augenblick, die Majeftäten ent: 
fremdet. Als diefe nähmlich von Annaberg weg, ben Joſephs⸗ 
berg hinanfuhren, drängten fi Annaberger Bauern an ben 
Wagen, und erhoben laute Klagen über Bedrückungen der Herr: 
ſchaft, und über widerrechtlich geheifchte Robathleiftungen. Uns 
angenehm von diefem Auftritte überraſcht, befahl ihnen bie 
Kaiſerin, ihre Beſchwerden ſchriftlich aufzuſetzen, und die Bitt⸗ 
ſchrift Ihr einzureichen; welches fie noch in Maria: Zell fuß⸗ 
faͤllig thaten. — 

Wenige Tage vergingen, als auch ſchon von dem Kreisamte 
an Amadaͤus eine Anzeige der gegen ihm geführten Beſchwerde⸗ 
klagen mit dem eingefchärften Befehle anlangte, fi unverzüg: 
lich und ftandhaft darüber zu dußern, und zu rechtfertigen. — 
Amadäus verfaßte auf das Freisdmtliche Reſcript eine Apologie 
feines Verfahrens, worin er fich über die Robathfchuldigkeit der 
Gemeinde zu dem Pfarrhofe erſtlich im Allgemeinen, und dann 
in Beziehung auf bas Schnallerifhe Haus ausbreitete. Er be: 
wies in diefer feiner Rechtfertigungsſchrift, nachdem er bie 

Herrſchafts-Robath von der Pfarr: Robath geſondert, »daß 
»die Gemeinde feit undenklichen Zeiten: Pfarr-Nobath geleiftet, 
»und der Pfarrer bis auf den heutigen Tag durch Robather 
»fein Holy machen und führen, feine Wiefen mäben ꝛc. laſſe. 
»Ein jeweiliger Pfarrer von Annaberg, fuhr er. fort, hat um 
»fo mehr Recht, die Robath anzufprechen, weil bie Bauern, 
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‚deren mancher 200: Megen Hafer fechſen (einernten) kann, ih⸗ 
»rem Pfarrer feinen Zehent, welcher doch in dem geiftlichen und’ 
bürgerlichen Rechte gegründet ift, geben; und weil ohne der 
»Mobath, bey dem möglichen Falle eines Aufpörens der Wall: 
»fahrt, nicht Einer, gefchweige denn mehrere Geiſtliche neben 
»einer fo befchwerlichen und ausgedehnten Seelforge leben könn⸗ 
»ten. Es wird wohl niemanden einfallen, das, was die Bauern 
van Käfe, Schmalz zc. dem Pfarrer abliefern, für ein Aequivas 
»Ient bed Zehents zu nehmen? — Diefe Gibigfeiten find das 
»Refultat des gefellfchaftlichen Vertrags zwifchen dem Klofter 
»und den erften Anſiedlern, und ein fhuldiger Dienſt für das 
»Branden und für die Alpenweiben.« — Nüdfichtlich der Ro- 
bath an den Schnatlerifchen Hausgründen berief er ſich auf die 
freywillige Zufage der Gemeinde, welche zu Idugnen fie fi 
wohl nicht vermeffen würde; breitete fi) dabey über die we⸗ 
fentlichen Dienfte, die er und feine Vorfahrer der Gemeinde 
erwiefen, aus, und ſchloß, aufgeregt von der Undankbarkeit 
des Verfahrens, in der Bitterkeit feines tief gefränkten Her- 
zens, feine Nechtfertigung. — Die Sache wurde den 22. Ja: 
nuar 1754 in einer Regierungs⸗Rathsſitzung verhandelt, und 
dahin entfehieden, daß die Unterthanen die alte Robath in Na⸗ 
tura zu leiften gehalten feyn follen ;, von der Robath an den 
Schnalkerifchen Hausgründen aber, ihrem Verlangen gemäß, 
enthoben werden. Dagegen fey aber auch der P. Verwalter 
nicht gehalten, das Spital zu bauen, — Und fo ging in fei- 
nem Beginnen ein löbliches Werk unter! — 

Es befteht zwar hier wie aller Orten ein Armen = Inftitut, 
welches eigene Capitalien befigt, und nad) ber 1783 entworfe: 
nen Norm verwaltet wirb; aber ein eigentlihes Spital hat 
Annaberg bis auf diefe Stunde nicht. Neuerlich hat der Pfarrer 
Robert Korzifek, feine Wohlthat unter fremden Nahmen ber: 
gend, den Ortsarmen ein Häuschen zu ihrem Obdache zuge 
wendet. u 

Menfchen, die ihre beffere Erkenntniß zur Norm ihrer Hand: 
ungen gemacht, das Gute um des Guten willen zu üben, und 
die Stimme des Gemeinwohls vor den Einflüfterungen des 
Egoismus zu hören geleint haben — werden, wenn aud) zus 
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weilen von beim Zuge der Leidenfchaft fortgeriifen, und von 
ihrem in heftigen Umſchwung gefeßten Getriebe fehmerzlich er- 
faßt — mit edler Selbftverläugnung die erfte fi darbiethende 
Gelegenheit ergreifen, um den Dictasen ihres beffern. Ichs zu 
folgen. — So, Amabäus! — uneingebenE des erfahrnen 
Undanks, und der ihm angethayen Unbild, ift es. ihn erwünfcht, 
einen neuen Anlaß zu haben, der Gemeinde zu nützen, ihre 
Erwerbzweige noch um Einen zu vermehren, und dadurch auf’s 
ganze Land wohlthätig einzumirken. Ä 
Das Geſenke des Annaberger Gebirges if großen Theils 

Gpyp8 ;. mehrere Bauern find, ſchon frübzeitig bey der Bearbei⸗ 
tung ihrer Gründe auf Gypslager geftoßen, und andere haben 
Kegengüffe aufgedeckt. Lange Zeit blieb diefer Schag unbeadh: 
tet, bis Amadaͤus darauf aufmerkfam mochte, den Werth des« 
felben zeigte, und fih in Wien um einen Abfag. für diefen Ars 
titel umfah,. In Wien wurden Berfuche damit angeſtellt, der— 
ſelbe zu architektonifhen und artiftifchen Arbeiten: tauglich bes 
funden, und davon alfogleich eine Lieferung ‚von vierbundert 
Zentner für den Hof verfchrieben. — Allmählich befam ‚aber 
diefe Erwerbsquelle eine andere Richtung, und der Annaberger 
Gyps eine andere Beſtimmung. Man machte naͤhmlich damit 
Verſuche auf den Feldern, und. fand die auffallendſten Reſul⸗ 
tate,. befonders auf den Futterfräutern, von feiner Düngungs⸗ 
Eraft., Nun wurden Gypsſtampfen und Gypsmublen errichtet, 
der Gyps von Ferne gehohlt, und auf hundert Candlen ergießt 
fih der Segen, der bier Zahrtaufende vergraben gelegen. 

Viehzucht, Bergbau, Gyps und die Holzſchwemme haben 
nit der Wallfahrt große Summen innerhalb. die Oränzen des 
Annaberger Weichbildes gebracht, und Wohlleben, und freudi: 
ger Rebonsgenuß — man ſah es — mar eine Zeit bindurd 
der. Unnaberger glüdliches Loos. — Aber im Gefolge diefer 
vielfeitigen Vortheile gewahrten die geiftlihen Hirten einen 
Nachtheil, der in ihrem Geiſte jene Vortheile weit überwog. 
— Mit der Holzſchwemme bat fi) nahmlich der Proteftantiss 
mus bereingefchlichen,, griff im Dunkeln unbemerkt mit jebem 
Tage um fih, und. drohte dem Katholicismus das Gebieth 
ſtreitig machen zu wollen. Die meiften Holzknechte, welche die 
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Schwemm-⸗Anſtalt herbepgelodt, waren verfappte Proteftan- 
ten; fie machten zwar alle duferlichen Religionsübungen mit 
den. Katholifen mit ; Eonnten ed aber doch nicht immer bergen, 
an welchem Glauben fie eigentlich hielten. — Das Paſſauer 
Dom: Gapitel, um die Neinerhaltung des Glaubens in biefen 
(Hegenden beforgt, trug 1754 dem Abte von Lilienfeld auf, den 
Pfarrer in Annaberg anzuhalten, ein aufmerkfames Auge auf 
die Holzknechte zu haben , ob. fie ben Gottesbienft gehörig be: 
fuchen ? Eeine verbächtigen Bücher Iefen? oder fonft Eeine ans 
dern den wahren Glauben verlegenden Zeichen verrathen? — 
»Er folle inviligiven, derley Bücher, wenn es nöthig iſt, auch 
 »implorato brachio saeculari ihnen abnehmen, mit ihnen 
»öfterd eine Religionsprüfung vornehmen, und bey bebenkli- 
»chen Anzeichen alſogleich an das Eonfiftorium referiren.« 

Die neuen politifchen und kirchlichen Einrichtungen, die um 
- diefe Zeit (1755) ‚einander drängten, gaben bem doppelten 
Wirkungskreife des geiftlichen Werwalters eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung, überhäuften ihn mit fo verſchiedenartigen Gefchäften, 
und verfegten ihn oft in fo unangenehme Colifionen, . derge: 
ftalt, daß er, bey feinem vorgerückten hohen Alter, unvermö- 
gend die fhwere Gefchäftsbürde zu tragen, ſich gezwungen fah, 
fich .einen weltlichen Beamten aufzunehmen, der unter feiner 
DOberaufficht das Politicum beforgen follte. — Nod am Ende 
feiner thätigen Laufbahn hatte Amaddus das Glück, fih an 
der Huld mehrerer Glieder des. erhabenen Kaiferhaufes zu fon- 
nen; den 13. September 1757 Famen bie Erzherzoge Joſeph, 
Carl und Leopold mit den Erzherzoginnen Chriftina , Elifaberh 
und Amalia in Annaberg an, legten nach gehörter heil. Meſſe 
ihr Opfer auf den Altar, nahmen in dem Pfarrhofe ihr Mit: 
tagsmahl ein, und festen Nachmittags, von beyben Majeftä- 
ren eingehohlt , ihre Reife nach Zeil fort. — In demfelben 
Jahre verließ Amadaus Annaberg, und folgte dem Rufe als 
Prior nah Haufe. — Er hat Annaberg auf den höchften Gipfel 
feines Flors gebracht! mit ihm gingen die guten Zeiten zu 
Srabe! — Was jegt folgt, ift nichts, als ein kurzes Still: 
fiehen, dann ein rafches Abnehmen ‚ und endlich ein gänzlichen 
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Untergehen des Sterns der Proſperitaͤt dieſer Pfarre in dem 
Ströme neuer Zeit: Ideen. — | 

Im Genuffe der mühfam errungenen Fruͤchte feiner treffli- 
chen Vorfahrer ſchwanden dem Marian Tafchner (1758) feine 
Abminiftrationd» Jahre dahin, von Feiner befondern Unter: 
nehmung begleitet, und nur mit einer canoniſchen Wifitation 
des Fürft: Bifhofs von Paſſau, der erften feit-der Gründung 
Annaberge — und: mit einem Befuche der Kaiferin Therefia, im 
Geleite der Ergherjogintien Maria Anna und Antonia (1769), 
als den merkwürdigſten Ereigniffen, bezeichnet. 

Unruhigere, mit Odiofis Überfüllte, und für einen Kloſter⸗ 
mann höchſt kummervolle Tage harrten des P. Berchtold Schwab 
(1772). Seine Adminiſtration fällt mit der Epoche der Klofter: 
Aufhebung und der Wallfahrthemmung zufammen. Ihn traf 
das Loos, ſich in Formen zu ſchmiegen, in Ideen ſich zu fügen, 
und Einrichtungen treffen zu ſehen, gegen weldye fein ganzes 
Innere fi fträubte. Er fah 1775 eine neue Schul- und 1786 
eine neue Gottesdienftordnung erfteben; alle außerordentlichen 
Andathten hörten auf, alle überflüffigen Kirchenzierathen ver: 
ſchwanden, die Wallfahrten wurben abgeftellt, und alle Bruder⸗ 
ſchaften 20. abgefchafft. — Im Laufe diefer Neuerungen wurde 
aus einem Theile der Paffauer Didcefe das St. Pöltner Bit: 
thum errichtet, und 1785 mit Heinrich Kerens, als deffen er- 
ftem Bifchofe, befegt. | 

Die Folgen jener Discipfinar = Gefeße wurden in Annaberg 
bald fühldar ; die Hemmung der Walfahrt nach Maria » Zeil 
machte — bey dem Fortbeſtande der Ausgaben — die Quelle 
des Einkommens verfiegen. Bertholds Klagen über die Unmög⸗ 
lichkeit der ferneren Eriftenz wurden Taut, feine Sehnſucht nach 
bafdiger Erföfung und Abberufung dringender, und folglich ſchon 
an ihm das erfüllt, was Amaddus vorgefagt, baß ohne die 
Zufläffe der Wallfahrt kaum Ein Geiſtlicher in Annaberg beſte⸗ 
ben Fönnte. — Dazu Fam die traurige Kataftrophe der Aufhe⸗ 
dung Lilienfeld 1789, unter deren Schlag das ganze fo müh: 
ſam aufgeführte Gebäude der Annaberger Pfarre zufammen- 
Rürzte, und dem guten Berthold fehmerzliche Klagen aus: 
preßfe (zz). Denn fo wie in Lilienfeld, fo wurde auch da alles 
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von Werth, alle Vorräthe, Einrichtung, Bibliothek, Münz: 
und eine Büftenfanmlung, Paramente, Kirchengefäße ꝛc. an 
den Meiftbiethenden veräußert: — Die nach einem Jahre er: 
folgte Reintegrirung des Stiftes war zwar für die einzelnen 
Individuen ein erfreuliches Ereigniß, aber für Annaberg hatte 
fie den Nachtheil, daß Manches, was die Aufbebungs : Com: 
niffion zum nothwendigen Gebrauche der Kirche da gelaffen, 
die von Allem entblößte Lilienfelder Kirche in Anſpruch nahm. 
Auf diefe Art verlor die Annaberger Kirche noch einen vollftän: 
digen Pontifical: Ornat, ein großes vergoldetes Waſchbecken, 
einen ſchönen mit Rubinen befegten Kelch ꝛc. 

Alfo von Außen in ihrem Hauptnerve verlegt, im Innern 
aller vorrätbigen Mittel beraubt, mußten die folgenden Pfar: 
rer, Strener, Valento und Schütt, von 178g bis 1805, bloß 
auf eine undanfbare Defonomie, und auf die vom Stifte aus— 
geworfene Dotation beſchraͤnkt, alle ihre Unternehmungs = Sdeen 
in der einzigen Speculation concentriren, wie fie es möglich ma⸗ 
chen Eönnten, ihre Ausgaben in ein Verhältniß zu den Einnahe 
men zu bringen. — Gregor Öuja, in ein von dem Feinde ı805 
ausgeplündertes Haus verfegt, übrigens aber mit öfonomifchen 
Kenntniffen ausgerüftet, und eben deßhalb zu etwas beffern 
Ausfihten berechtigt, mußte feine öfonomifchen Verbefferungs: 
Plane an der zweyten franzöfifchen Invaſion 1809 fcheitern, 
und feinen Nachfolger, Carl Souge, in die traurige Nothwen⸗ 
digkeit verfeßt fehen, fich in den Kreis der dringendften Bedürf⸗ 
niffe zurückziehen zu müffen. Peter Zäuber hat zwar durch feine 
vaftlofe Thatigkeit wieder einige Schritte vorwärts gethan ; aber 
es follte erft dem Pfarrer Robert Korzifek, von 1816 bis 1821, 
vorbehalten ſeyn, bey einem abermahligen Umſchwunge der 
Ideen, und von der dur Ströme Menfchenblutes erkauften 
Ueberzeugung, daß Glaube mehr fromme, als Nichtglaube! in 
feinem Eifer unterftügt,, der Pfarre und der Kirche ein befferes 
Seyn zu fhaffen. | 

An Antiquitäten und Kunftfchägen befigt die Annaberger 
‚Kirche nichts als ein Salvator : Bild über der Sacriftey » Thür, 
welches einen nicht gemeinen Pinfel verräth. 

Unter den Grabmaͤhlern verdient jenes der Frau Maria Fran 
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cisca Gräfin von Harrach, gebornen Fürſtin von Gggenberg, 
Herzogin zu Krummau, und Oberfthofmeifterin der Kaiferin 
Eleonora (1679), erwähnt zu werden. 


Joachimsberg. 


Eine jede Kreuzſäule, eine jede unbedeutende Capelle hier 
aufzunehmen, hieße den Umfang dieſes Werkes unnöthig aus 
dehnen wollen. Die Joachims-Capelle aber unbeachtet vorüber— 
gehen, würde mit Recht eine Rüge verdienen, weil ſie mit 
den übrigen geweihten Stätten dieſer Gegend gleichſam em 
Ganzes bildet, und eine zu der Kirche Annaberg gehörige 
Stiftung iſt. 

Die Opfer der frommen Bitten, die auf dem Annaberge 
der Mutter Mariens, und auf dem Joſephsberge dem heiligen 
Naͤhrvater des Jeſukindes von den vorüberziehenden Pilgerſchaa— 
ren gebracht werden, erwedten in dem frommen Sinne des 
"Grafen JZoahim Slavata den Gedanken, jene Andacht nod auf 
ein Glied der heiligen Familie, auf den heiligen Joachim, zu 
Ienfen, und zur Ehre diefed Heiligen eine Gapelle zu erbauen. 
Er eröffnete diefen feinen Entfhluß Kaifer Ferdinand dem 
Dritten (1652), und diefer beftimmte den Berg an der hohlen 
Tanne, heute von der Capelle der Joachimsberg genannt, der 
jih 437 Wiener Klafter über die Meeresfläche erhebt, und wis 
[chen dem Anna» und Joſephsberge gleihfam den Mittelpunet 
bildet, ald den paflendften Pla& zu dem Baue der neuen Capelle. 
Eingetretene Umſtaͤnde, und die Zeit raubenden Voranitalten 
einer folchen Unternehmung, verzögerten zwar noch durch ei» 
nige Jahre den Bau; aber 1685 ftand die Capelle vollendet, 
mit einem fehönen Hochaltare von Marmor, mit Kanzel, Chor 
und Orgel geziett, und mit einer anſehnlichen Stiftung aus 
geftattet. — Nach der Meinung des Stifters follte in dieſer 
Capelle wöchentlih am Mittwoche ein gefungenes Amt für die 
Familie Slavata, und jährlich ein Anniverſarium für die Ab- 
geſchiedenen diefer Bamilie gehalten werden. Dazu beftimmte 
er die Zinfen eines zu 5 pCt. angelegten Capiteld pr. 2000 
Gulden, wovon der Pfarrer Bo, der Schulfehrer 20 rheinifche 
Gulden auf ewige Zeiten beziehen follten. — Die Erben dei 
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Stifters baten jedes Mahl diefe Summe ohne Abgang aus: 
folgen laſſen; erft während dev Minderjährigfeit des jet noch 
lebenden Grafen Kudolbh von Czernin machte die Vormund— 
ſchaft Anftände, und verweigerte durch einige Jahre die volle 
Auszahlung-obiger hundert Gulden aus dem Grunde, weil die 
Herrſchaft Neuhaus, worauf das Stiftungs- Capital haftete, 
zu einem graͤflich Ezerninifchen Fideicomiß Familiae cum con- 
sensu regio errichtet worden, und deßhalb das Capital nur 
zu 4 pCt. verzinfen könne. — Als Nobert Korzifek auf die 
Pfarre Annaberg Eam, wandte er ſich mit voller Zuverfiht an 
den Grafen Rudolph, und diefer ron alfogleich die Autapr 
lung obne Abzug, 

Die Auffiht über die, mit einem fo großmüthigen Aufs 
wande errichtete Capelle führte anfänglich ein nachbarlicher 
Bauer, gegen ein Benefiz von jährlichen drey Gulden. Da dieß 
aber mit einigen Ungelegenheiten verbunden war, fo ließ Amas 
daͤus (1749) ein Häuschen aus Holz zimmern, damit der dahin 
ercurrirende Geiſtliche einen ſchicklichen Unterſtand habe, und 
nichr ferner bemüßigt fey, fich unter einem Haufen verfanmels- 
ver Bauern aufzuhalten. Im Jahre 1754 wurde dieß Haͤus⸗ 
chen einem Gewerbsmanne um 60 Gulden mit der Verbindlich« 
Eeit verfauft, daß er gegen die Befreyung von allen Abgaben 
und Nobathleiftungen, und gegen die Beziehung von jährlichen 
drey Klaftern Holz, die Capelle hüthen, und dabey den Meß 
nerdienft verfeben folle. Dabey hatte es fein Verbleiben bis 
1786, wo die Bauern der Langfeite und der Umgegend fi) von 
der Reichtigfeit, mit welcher mehreren Eleinen Gemeinden Pfar- 
rer zugeftanden wurden, verfucht fanden, auch einen eigenen 
Pfarrer zu verlangen. Sie reichten dießfalls eine Bittfchrift 
ein, wurden aber mit ihrem Gefuche abgewiefen. — Um bie 
nähmliche Zeit wurde die Abfolvirung der Stiftung dahin ab⸗ 
geändert, daß bey der allgemein eingeführten Befchränfung der 
Aemter, , ftatt diefem eine ftille Meffe gelefen werden folle.. — 
Noch fteht die Capelle, aber der Zahn der Zeit, und der Wit« 
terung Einflüffe wetteifern an-ihrer Zerftörung. — Schade! 
daß Fein Fond zur ihrer Erhaltung vorhanden iſt. — 
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XXI. Pfarre Joſephsberg. 


Es erbarmt mich der armen Waller! Mübfem keuchen fe hin 
an, unter des Neifebedarfs drückender Laft, des Annabergs 
fteil auffleigende Bergwand! Mit jedem Schritte mißt ihr Auge 
den näher gerückten Gipfel! und ift endlich diefer erftiegen — 
ſucht ihr fragender Blick nach dem Ziele, wohin die Sehn: 
fucht fie treibt — fo bergen es noch tief in ihrem blauen She 
Be die fich höher und höher aufthürmenden Bergwogen — und 
noch mancher Schritt über feharfgefpigtes Geftein, über Berg 
und Thal, muß ohne Schug vor böfem Wetter, ohne Hof: 
nung eines einladenden Daches gefchehen, ehe es herauftaudt 
das erfehnte Ziel, und fein Anblick dem Waller den freudigen 
Schrey entreißt: Ze! da ift gem! — So dachte mitleidövell 
in feinem Sinne Lilienfelds trefflicher Abt Cornelius, und be 
ſchloß zur Stelle auf dem Saurüffel (dem heutigen Joſephs— 
berge), ale der Mittelftation zwifchen Annaberg und Marie: 
Zell, eine Capelle zu bauen, und durch diefe Die Pilger zu 
einer Eurzen Raſt und Erhohlung einzuladen. Er ſchickte 1644 
den Bruder Chriftoph dahin, den Bau der Capelle zu leiten. 
Das Werk wuchs zufehends unter der Werkleute fleißigen Hin: 
den ; fhon den 25. Julius des nähmlichen Jahres ward dieCa- 
pelle vom Abte Gornelius dem heil. Zofeph geweiht, und der 
Berg nad) diefem Heiligen benannt. 

Joſephsberg, 504 Wienerflafter Über der Meeresflähe, 
füdlih von Maria: Zen und Mitterbach, nördlich von Anne 
berg, öftlich von St. Aegid, und weftlich von Lackenhof gele⸗ 
gen, geftaltete ſich in Kürze zu einer Filiale von Annaberg, 
wohin die Geiftlichen diefer Mutterpfarre zeitweife ercurrirten, 
und den umwohnenden Berglern den Religionsunterricht ertheil: 
ten. Einen förmlichen Gottesdienft hielten fie aber anfaͤnglich 
nicht da, fo wie das übrige der Seelforge, wie in der Geſchichte 
Annabergs erzählt worden, von den Maria» Zellern verfehen 
wurde. Als aber diefe einen fremden Seelſorgedienſt laͤſtig zu 
finden anfingen; als das Paffauer Dom-Capitel auf die Abftel: 
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fung diefer orbnungswibrigen Einrihtung drang, und 1747 
durch den Abt Dominicus dem Pfarrer von Annaberg andeu- 
ten ließ, die Seelforge der See: und ber Joſephsrott nicht 
Andern zu überlaſſen, fondern felbft ju verrichten, zog diefe 
Aenderung einige bießfalls nöthige Workehrungen auf dem 
Joſephsberge nad ſich. 

Das Plateau des Joſephsberges iſt zu eng umſchrieben, und 
der gaͤnzliche Mangel an trinkbarem Waſſer war ein zu mäch: 
tiges Hinderniß, als baß eine bedeutende Miederlaffung ſich 
da hätte bilden, Eönnen; indeß erhob fi bald an der Seite 
der Capelle eine Herberge mit einem angebauten Schoppen für 
Mirthfchaftsgeräthe. — Anfänglich fand man es bequem, dem 
Gaftwirthe die Aufficht über die Capelle zu übergeben; und 
den Schoppen Eaufte (1748) Amaddus, um ihn zu einer Ab: 
fteigwohnung für den ercurrirenden Geiftlichen umzuſchaffen. 
Eigentlich Teitete diefen eifrigen Mann noch eine andere höhere 
und edlere Abficht bey dem Ankaufe des Schoppens; er ſah 
nähmlich die rohe Unwiſſenheit der Einwohner ; er erkannte, 
daß der gelegenheitlich ertheilte Eurge Unterricht des ercurrirens 
‚den Geiftlichen nicht hinreiche, fie über den ganzen Umfang 
ihrer Pflichten zu belehren, und fie zu hriftlich gefinnten Men 
ſchen zu bilden, Deßhalb ging er mit dem Gedanken um, in 
Joſephsberg an Sonn = und Keyertagen einen ordentlichen Got: 
tesdienft einzuführen. Sein einziger Anftand dabey war, ob 
der Abt feine Anſicht theilen, und in feinen Plan eingehen. 
werde? Aber im Bewußtſeyn der guten Sache, ſich auf das 
Gewicht der Gründe ſtützend, und vertrauend duf der Wahr: 
beit überzeugende Macht — führte er freymüthig als ein guter 
Hirt die Sache der ihm anvertrauten Herde, und legte dem 
Abte das Bebürfniß der Werwahrloften and Herz: »Die Liebe,« 
fehrieb er, sheifcht den Unterricht diefer in der Wildnif (Deden) 
smit den unvernünftigen Thieren aufivachfenden , in der Nacht 
»der Unwiffenheit und in den Sinfterniffen des Aberglaubens 
vverfunfenen Seelen, Der neuem Detfchan = Anfiedler Gefahr, 
»in die Irrthümer bed Lutherthums „, das ſich unbemerkt herein⸗ 
»geſchlichen, zu fallen, macht ihn zu einer dringenden Noth: 
»wendigkeit; unfer Beruf endlih als Seelforger, die Würde 
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»unſeres Amtes, und die Achtung für die öffentliche Meinung 
»(honestas) legen es und zur Pfliht auf, das Heil der uns 
sanvertrauten Seclen zu wahren, nad dem Beyſpiele jener 
- »unferer Vorfahrer, die in Kaumberg und Retzbach fi) mit 
»Lebensgefahr dem einbredhenden Strome der neuen Lehre ent: 
»gegengeftemmt, und fi) mit einem ’jiegenden Eifer der Eſche— 
snauer Gemeinde — nod) vor zweyhundert Jahren — ange: 
»nommen haben.« — So rein motivirten Gründen Fonnte der 
Abt feine Sanction nicht verfagen ; und der fonntägliche Got— 
tesdienft wurbe auf dem Sofephsberge eingeführt. 

Diefen Hauptgegenftand ins Keine gebracht, handelte es 
ſich um einige minder erhebliche Einrichtungen: Da die Han: 
thierung des Wirthes mit dem Dienfte eines Mefners ſchlech— 
terdings unvereinbar war, ftellte Amadäus Einen der zwey 
Siebenbrünner Einfiedler in diefer Eigenfchaft auf dem Jo— 
fephsberge an (1749); und vertraute ihm bie Aufficht über bie 
Capelle. Diefer Menfch entſprach aber fo wenig feiner Erwar⸗ 
tung, daß er ihn in Kürze wieder entließ, mit der Berner: 
fung: non facile susciperem eremitam posthac, suntenim 
plurimi illoram homines inertes, pigri, otiosi, genio 
indulgentes,, proinde promptiores ad lapsum. — Er liefi 
ferner (1750) einen Zabernafel in der Capelle aufftellen, um 
das hochwürdigſte Gut aufbewahren, und bey vorfallenden 
Krankenbeſuchen das Viaticum da hohlen zu können. 

Mit allen-diefen neuen Einrichtungen auf dem Joſephs— 
berge war ein maͤchtiger Schritt zu einer größern Moralitdt 
und Neliglofität der bier wohnenden rohen Menfchenkinder 
gethan. Ein mehreres, naͤhmlich die Erhebung Joſephsbergs 
zu einer Local: Pfarre war der MütterlichFeit der großen There 
fia vorbehalten. j 

Manches treffliche Rednertalent bat fih an ben hohen Tu: 
genden und ben feltenen Eigenfchaften bdiefer gefrönten Frau 
und fürftlihen Mutter geübt, und Eeines jenes Zuges aus 
ihrem thatenreichen Leben gedacht, der eine lange Lobrede ihres 
Eöftfihen Herzens bleiben wird, fo lange Joſephsberg befteht. 

Maria Therefia reifte im Jahre 1757, ihrer frommen Ger 
wohnheit gemäß, nah Maria: Zell; ein rauhes Schneegeftö- 


467 


ber — im Monath Auguft — übereilt fie auf dem ötſchanna⸗ 
ben Sofephöberge, wo fie einer kurzen Andacht pflegen will. 
Beym Ausfteigen aus dem Wagen wird fie zweyer Bäuerinnen 
anfichtig, die mit beflügelter Eile ein neugebornes Kindlein 
vorüber zu tragen im Begriffe find. Wohin, fragt die uners 
Fannte Raiferin, meine Kinder, durch das fchlimme Wetter ? — 
Nach Annaberg zur heil, Taufe mit dem Kinde! — Da habt 
ihr noch hübſch weit!? — Nun das Meifte ift ja doch ſchon 
überftanden! — Wie, habt ihr fo weit zur Kirche? — Nach 
Maria: Zell haben wir freylich näher, aber Annaberg ift un« 
fere Pfarre, und dahin haben wir fünf gute Stunden. — 
Diefer weite, befchwerliche Gang der zwey Weiber, und bes 


zarten, dem rauhen Wetter ausgefegten Kindleins Gefahr, 


befchäftigten von Stunde an das mütterliche Gemüth der hohen 
Frau dergeftalt, daß fie nicht eher ruhte, bis fie nad) Lilien— 
feld gekommen , und dem Abte ihren Wunfch eröffnet, einen 
Stiftsgeiftlichen auf dem Sofephsberge angeftellt zu willen. 

Der Monarhin Wunfdy war ein Gefeß, und Nivard 
Brenner ging noch in demfelben Jahre (1757) als Local:Pfar> 
ver nach Joſephsberg ab. Die Sofephs = und die Geerott wur= 
den ihm zu feinem Pfarrfprengel angewiefen, und die Sorge 
für feinen Unterhalt dem Pfarrer von Annaberg überlaffen, 
wofür diefer die in Zofephsberg eingehenden Opfer einzuziehen 
das Recht erhielt. Diefer gewifler Maßen precäre und von An— 
naberg ganz abhängige Zuftand des Pfarrers von Joſephsberg 
dauerte, bis unter Kaifer Joſeph eine beftimmte und gleichför= 
mige Baſis zur Dotirung der Local: Gapläne angenommen 
wurde. Won diefer Zeit an bezieht der Pfarrer in Joſephsberg 
feine theild im Gelde, theild in Deputaten beftehende Dos 
tation im. Stifte. 

Dreyßig Mahl, feit der Gründung der Pfarre, fah Io: 
fephsberg feinen unfreundlichen Winter wieberfehren, und noch 
batte es Fein Plätzchen für die Ruhe feiner Todten! Endlich 
(1786) wurde auch diefem Mangel abgeholfen, ein digener 
Freythof errichtet, und die Zofephsberger der Beſchwerde ent: 
hoben, ihre Todten nad) Annaberg zu bringen. — Im Jahre 
1791 wurde das gegenwaͤrtige Pfarrgebaude aufgeführt, und 
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die alte Pfarrmohnung einem Weber verkauft, der ſich zugleich 
anheifdyig gemacht, den Meßnerdienft zu verfehen, und den 
zunaͤchſt des Joſephberges wohnenden Kindern den erſten Schul: 
unterricht zu ertheilen. Die zu große Entfernung der meiften 
Häufer, der rauhe Winter, der alle Wege, befonders für Kin: 
der, unwegfam made, und felbft die zu geringe Anzahl der 
fehulbefuchenden Kinder, waren durch viele Jahre, fo oft es 
fih um die Errihtung einer Schule handelte, der Anftof, an 
welchem jedes Mahl diefer Plan fheiterte. Erft im Jahre 1821 
gelang es einer F. k. Ereisämtlichen Commiſſion, durch bie 
Ausmittelung eines Unterhaltes für den Schullehrer, und durd) 
die Einfhulung mehrerer Häufer der Langfeitrott, wodurch 
die Anzahl der ſchulgehenden Kinder auf dreyßig bis vierzig 
anwuchs, eine orbentlihe Schule zu begründen. 

Der urfprünglien Abjiht, und der erften Anlage nad 
follte die Joſephs-Capelle nichts anders feyn, als was ber 
Nahırie ausdrückt, ein Andachtspunct für Waller, denen die 
Ermüdung einen kurzen Stillftand gebiethet. Deßhalb flieg 
auch das Kirchlein ganz ſchlicht, auf Feine große Menfchenmenge 
berechnet, und nur mit einem einfachen Altare, die Flucht 
nach Aegyrten im Bilde daritellend gefhmüct, empor. — Ins 
deß war ed wohl zu erwarten, daß der, Sinn der frommen 
MWohfehätigkeit, der fich zur Ehre Gottes in diefer ganzen Ge: 
birgsſtrecke fo viele Monumente gefegt, auch die arme Joſephs— 
Capelle, vor deren Alerheiligitem anfänglich nicht einmahl eine 
Ampel brannte, nicht unbedacht Taffen würde. — Wuftbauer, ein 
Wiener Kaufmann, 1750, und Johann von Menshengen, 
1759, ftifteten ein ewiges Licht. In den neueften Zeiten ge: 
wann das Kirchlein auch an einigem Schmud, und an anmu: 
thiger Verzierung, Durch die Bemühungen des für fein Got: 
tesbäuschen eifernden Pfarrers Robert Korziſek (1811 — ı816) 
und auf feine demüthigen Bitten, ließ Herr von Löwenfels die 
Capelle ausmahlen; von dem edlen Franciscaner Bruder Strein; 
- angeregt, verwendete der Miener Bürger Joſeph Ballauf be: 
deutende Summen auf einen neuen QTabernafel, auf vergol- 
Bete Altarleuchter, auf verfchiedenes Kirchengeräthe, und auf 
einen Jahrtag. 
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Pfarrer Robert richtete fein Augenmerk auch auf eine grör 
Bere Bequemlichfeit des Haufes; er baute einen Stall, ver 
band mittelft eines gedeckten Ganges bie Kirche mit dem Pfarre 
Hofe, eine Wohlthat, die nur Jener gehörig zu würdigen im 
Stande ift, der den Ungeſtüm der hiefigen Winter kennt — 
und machte den Anfang, den Garten mit aus Stein gehauenen . 
Pfeilern zu verfehen, was unter feinen zwey nächften Nachfol⸗ 
gern ganz zu Stande kam. — Oft fann er auch nad) , wie er 
der Laune der Natur, die den Fuß des Jofephsberges mit den 
reichen Fluthen der beyden Laffingflüßchen und des Kienbachs 
umfpühle, und aus tiefliegenden Steingrotten der Quellen 
Kryftall raufchend ausgießt, ohne feine dürre Scheitel au - 
nur mit einem Wellchen des erquickenden Waflers zu negen — 
begegnen Eönnte!? — aber fein Sinnen blieb immer wie feft 
gebannt vor den Bildern der gewaltigen Hinderniffe, bie ſich 
ihm dabey unüberfteiglich entgegenthürmten. Und fo blieb den 
Joſephsbergern fort und fort nichts übrig, als mit großer Be⸗ 
fhwerde jeden Trunk Waffers aus beträchtlicher Tiefe herauf zu, 
boblen, und den nach einem Labetrunf ſchmachtenden Pilger 
beißen, weiter die Quaf feined Durftes zu tragen, 

Alberik Seidel, ein gefeyerter Nahme in ber Pfarrges 
ſchichte dieſes Sprengels, verbindet mit Biederkeit und Kind: 
lichEeit eine Regſamkeit und eine Thatenluft, die ihn gefchäfts- 
(08 nicht ruhen läßt, und einen Eifer'und eine Beharrlichkeit, 
die Feine Beſchwerde fcheut, und in NHinderniffen nur neue 
Nahrung findet. Sein eigener Vortheil kömmt bey allem dem, 
was er unternimmt,‘ nie in die Berechnung; Gemeinnügigs 
feit ift die einzige Tendenz feines Wirkens, und das Bemwußtz 
ſeyn diefer Tendenz fein einziger Lohn. — So rei von Seite 
des Herzens und des Charakters ausgeſtattet, wuchert er red» 
lich zum allgemeinen Wohle. Auf jedem ihm angewiefenen Pos 
ften ließ er Spuren feines edlen Thuns zurück! und auch hier 
auf dem Joſephsberge machte er das Unmöglichfcheinende mög« 
lich. — Im Sahre 1817 auf diefe Pfarr:Station verfegt, er 
griff er mit dem ihm eigenen Feuereifer die riefige Jdee: dem 
Sofephsberge Waffer zuzuführen — und ließ diefe Jdee nit 
eher fahren, Bis er fie glücklich verwirklicht. — Jeden andern 
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hätte gleich der erfte Verſuch — und das ganze In: 
ternehmen wieber ins "Stoden gebracht. — Es war naͤhmlich 
der Brunnengräber mit einem bedeutenden "Aufwande bereits 
in die Tiefe von achtzehn Klaftern gebrungen, als ihm auf 
‚ einmahl eine Zelöplatte das fernere Eindringen wehrt. Aber 
gerade unter diefem ©teinflöße birgt fi) mad) des Fundigen 
Brunnengräbers fefter Leberzeugung die erfehnte Quelle! — 
Das Geftein wird angebohrt — die Gewalt des Pulvers macht 
es berften — aber Feine Quelle ſprudelt auf durch ben gemad; 
ten Rif. Der Brunnenmeifter laͤßt fih feinen Wahn nicht 
rauben; noch einmahl treibt der Schlägel das gehärtete Eifen 
in ben Felsgrund; die gemachte Deffnung wird mit dem fprens 
genden Pulver gefüllt, und das Zündfeuer dazu gebracht — 
aber erfolglos verlifcht der zündende Schwamm, und ber 
Brunnenmeifter wirft jegt in bes Brunnens Tiefe bürres Rei⸗ 
fig, zündet e8 zur heilen Slamme an, und hofft fo den Schuß 
zu entladen. Da aber auch diefes Mittel fruchtlos bleibt, und 
der Tag ſich bereits geneigt hat, fo follte ſich den naͤchſten 
Morgen das Schickfal des Brunnens entfcheiden, und das un: 
ter dem Felſen gefeffelte Waſſer auf den erften Schuß fi an 
den Tag drängen. Kaum grauet der Morgen, Eömmt ber 
Brunnenmeiſter, fteigt in die Tiefe hinab, um dem Fehler von 
geitern nachzufpüren, und das Möthige vorzufehren ; Eehrt 
aber nicht wieder. — Sein Handlanger, des Harrens müde, 
ruft hinab in die Tiefe! — Eeine Antwort! — beforgt ob 
Ähm nicht etwas Schlimmes begegnet, fteigt er ihm nad — 
‚ aber auch ihn bäft der finftere Schlund zurück. — Das Feuer 
des Neifighofzes hatte den Kalkfelfen in Glühſtand verfekt, 
und dadurch Eohlenfaures Gas erzeugt, welches von der obern 
Luftſaͤuld gedrückt nicht aufzufteigen vermochte, und unten bie 
tödtliche Luftfchichte bildete, welche den beyden Unglücklichen 
das Leben nahm. — Auf dieſe Kataſtrophe ließ zwar Alberik 
den begonnenen Unglücksbrunnen wieder verſchütten, aber ſeine 
Idee gab er deßhalb dennoch nicht auf. — Von jetzt an durch⸗ 
ſtrich er nach allen Nichtungen den höher liegenden Naßberg, 
nach lebendigen Quellen ſpähend. Sein Suchen war nicht ver: 
geblih; er fand, was er wünſchte — aber weit entfernt und 
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aͤußerſt unvortheilhaft gelegen! — die Schwierigkeiten des 
Teprains, ſeine bedeutenden Unebenheiten, die in ber naͤhmli⸗ 
chen Richtung liegenden Felſen und ſteilen Abhaͤnge machten 
die Frage: ob hier eine Waſſerleitung möglich ſey, ſehr proble— 
matiſch. — Wohl hundert Mahl maß Alberik den Weg! er 
maß, er wählte, und verwarf; — fein Wanderſtock war ihm 
Nivellirftab und Waflferwage; er maß das Steigen und das. 
Gefälle; und endlid von der Möglichkeit des Gelingens übers 
zeugt, unternahm gr das Werk, — Und fiehe! in Kürze lagen 
bin in der Länge von 1106 Klaftern Wafferröhren von dem 
röthlichen Lerhbaum, murmelnd drängte fi hindurch das köſt ⸗ 
lichfte Quellwaſſer, lief dem Auge verborgen tiber Berg und 
Thal, auf fteilen Abhängen, durch befiegte Felſenwaͤnde, und 
fprang endlich (1820) ein freubiger Waſſerſtrahl vor ven Sen: 
ftern des Pfarrhafes, aufgefongen von. einem zierlihen, mit 
ber Bilbfäule bes heil. Joſephs gezierten Waſſerkorbe (a). Webers 
rafcht fah das neue Wunder der Wanderer! dankvoll fegnet 
der erquickte Pilger den hochfinnigen Menfchenfreund! — und 
fluchwürdig die bösgeartete Natur, die im tüdifhen Sinne, 
mit zerftörender Hand dem herrlichen Werke nahet. — Um 
auch für die Zukunft feine Schöpfung vor Verfall zu ſchützen, 
legte Alberif ein Capital von 200 fl. an, von deſſen Zinfen 
die alljährlichen mindern Reparaturen beftritten werden fol: 
len. Endlich Faufte er noch zum Beſten des Pfarrhofes zwey 
Grundſtücke. 

Außer dieſem Brunnen wird ſich der Wanderer auf dem 
Joſephsberge, deffen Plateau nebft der Kirche und dem Pfarr« 
bofe noch drey Wohnungen ganz einnehmen — umfonft nad) 
etwas Anziehenden der Kunft oder der Induſtrie umfehen. 
Deſto reicher ausgeftattet mit Naturſchönheiten ift feine nächfte 
Umgebung. — Der Zeuerlilie Gluth (Lilium bulbiferum), 
. und der Narciſſe Schnee (Narcissus poeticus), Teuchten wun⸗ 
derbold auf dem üppigen Grün der wilden Pflanzenwelt. In 
den Thal:Labyrinthen bligen die Smaragdfluthen der Lafling, 
der Erlaf und des gleichnahmigen Sees. Und während man 
von dem fanften Geplätfcher des romantifchen Kienbachfalls in 
lachende Träume eingewiegt ba fteht, bringe aus der Tiefe 
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herauf an bas Ohr bes Lafling: Cataracts dumpfes Gedonner 
(b). Taufendgeftaltig zeigt fich hier die Natur! und bat fie 
den Wanderer durch alle Gradationen dev Gefühle, von der 
Tieblichften Anmuth bis zu einer grauserregenden Schauerlich⸗ 
£eit hindurch geführt — Täßt fie ihn anbethend ftehen vor bem 
Hochaltare diefer Schöpfung, vor dem Riefen der ganzen Um⸗ 
gegend, dem 957 Toiſen auffteigenden Detfchan. 

Bey dem Nahmen Detfhan wird unwillEürlih die Neu⸗ 
gierde angeregt. Man wünfcht von feinen viel beſprochenen 
Höhlen, von dem Taubens, Geld und Wetterloch, und von 
feinem fabelhaften See etwas zu hören. Das Taubenloch, von 
den häufig darin niftenden Bergdohlen (nycticorax alpinus) 
allſo benannt, ift eine Höhle oder vielmehr eine hochgewoͤlbte 
Halle, geräumig genug um hundert Perfonen aufzunehmen. 
Aus diefer erften, fo zu fagen, Haupthöhle kömmt man in eine 
zweyte von minderer Bedeutung, und aus biefer noch in eine 
dritte, in welcher ein Mafferftrabl über die unebenen Feld: 
wände berabfchießt, und eine Cascade bildet. Die Temperatur 
diefer Höhle ift warn. — Das Geldloch, welches feinen Nah: 
men dem Zufalfe verdankt, daß fih — wahrſcheinlich verlor: 
nes Geld — in feiner Nähe fand — ift eine Höhle von einem 
bedeutenden Umfange, die aber mit Feiner andern communi— 
eirt. In dem Hintergrunde diefer Höhle befindet fih ein Waf: 
ferbehälter von etwa zwey Klaftern im Durchmefler, deſſen 
Waflerfpiegel mit der Unterlage einer Oeffnung zufammen: 
lauft, die fich in labyrinthifhen Gängen noch weit hinziehen 
fol. Diefes Schneewaffer = Becken ift nun der See, voll ver: 
winfchener Geifter, die da in Geſtalt ſchwarzer Forellen — 
nach) einer alten Sage — ihr Unwefen treiben. Mir war es 
verfagt, diefen geiftigen Spuk zu ſehen, weil eine Eisdede 
über das Baffin gefpannt war; denn bas Geldloch fteht in 
Anfehung der Temperatur mit dem Taubenloche gerade im Ges 
genfaß. — Das Wetterloch. endlich ift eine unbedeutende, in 
die Tiefe gehende Oeffnung, von weldher die Sage gebt, daß 
ein Gewitter auffteige, fobald man einen Stein hinabwerfe. 
Das zufällige Zutreffen diefer Erſcheinung mag den Glaubens: 
wahn an die Wetterkraft diefer Deffnung erzeugt haben. Leber 
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das Entfteben aller diefer Höhlen bebarf es Eeiner weitläufigen 
Unterfuhung ; die Verwitterung hat Hand baran gelegt — 
täglich Idfen fi noch Steinmaffen von ihren Seitenwaͤnden 
und Gewölben ab — und der ganze Oetſchan ftellt einen Trüms 
mer» und Ruinenhaufen dar, 

Die Pfarre Joſephsberg zählt 59 Haus:Nummern, welche mit 
den Kleinhäufeln und Holzknechthütten umber zerftreut liegen, 
und eine Population von 403 Seelen faffen, worunter buns 
dert Afatholifen. Die Anzahl der Akathofiken hat feit ihrem 
erſten Eintritte in biefe Gebirgsgegend nicht nur mit jedem 
Sabre zugenommen, fondern auch durch den Ankauf mehrerer 
ftewerbaren Bauernbäufer für immer einen feften Fuß hier ge- 
faßt, — Wohl muß es auch dem unbefangenften Pilger, ben 
feine Andacht bierber treibt, mächtig auffallen, wenn er auf 
der ganzen Bergſtraße faft auf einem jeden Schritte Monus 
mente des Eatholifchen Euftus findet, auf den Höhen, ber 
Straße entlang, ſchon von ferne winkende Kirchlein erblickt, 
die Natur ringsum zu einem Tempel der Gottheit nach feinem 
Sinn und Glauben umgeftalter ſieht, bingeriffen von dem Ans 
bii® ausruft: Ehre fey Gott in der Höhe! und Friede den 
Menfchen in der Tiefe! — und auf einmahl durch das fremd: 
artige ded Berhhaufes in Mitterbach, ſich ftörend in feiner 
Betrachtung unterbrochen findet! — | 

Der Wahrheit zur Steuer, und den Katholiken zum Preis, 
— die fih nur darauf .befehränken, die Toleranz zu üben, 
ohne viel darüber zu declamiren — muß ich es indeß geftehen, 
daß troß ber fo nahen Berührung verfchiedener Glaubensmei— 
nungen, Gottes Friede und die ſchöne chriftliche Eintracht 
. bisher ungeftört unter den beybderfeitigen Religionsvermandten 
gewohnt haben. — Hier mag nun der Plag feyn, mein dem 
Lefer gegebenes Verfprechen zu erfüllen, und mich weitläufiger 
über die Schieffale der evangelifchen Gemeinde in Mitterbadh 
auszubreiten. Bey biefer Selegenheit fol auch die aufgelaffene 
Filiale von Annaberg, Haagen, zur Sprache kommen, und 
der Lefer in das Innere des Holzbetriebs und der ER 
anftalt eingeführt werben. | 

Glaubt gleich der Reifende, wenn er in dieſes Gebirge 
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Eömmt, ſich in einer waldreichen Gegend zu befinden, fo iſt 
doch bey weitem nicht alles Wald, was fi) ihm von den Höhen 
berab als folchen darftellt; und es ift zwifchen den holzbewach— 
fenen Weideplägen, und zwijchen den eigentlichen Wäldern, in _ 
Anfehung der Eultur und Bewirtbfhaftung, ein großer Unter: 
ſchied. 

Daß urſprünglich, bevor Lilienfelds Genius das: Werde 
fruchtbar! über des Tannbergs wildes Gehaͤge geſprochen, hier 
alles Waldgrund war, iſt klar. — Aber die veränderte Bes 
ſtimmung dieſer Gründe hat mit der fortſchreitenden Beurba⸗ 
rung auch ihre Natur verändert; und nur bie zu große Aus—⸗ 
dehnung ‚ber Weide macht, daß noch ein beträchtlicher Theil 
derfelben mit Wald bewachfen ift. Aber eben aus diefem Um⸗ 
ftande fließt auch die Möglichkeit ihrer fo vielfeitigen Benügung 
für den Gebirgsbewohner. — Auf die vom Holze entblößten 
Graspläge treibter fein Vieh, baut er feine Alpenwirthfchaft. — 
Aus dem Holze zieht er die ékonomiſch fchlagbaren Stämme, 
und. braucht fie ald Bau- oder Brennholz, oder er bringt fie 
auf die Sägemühle.. — Da, im Holze, fammelt er feinen 
jährlichen Vorrath an der nöthigen Graßftreue, da endlich legt 
er zeitweife einen Brand an. | 

Das Branden ift eine Eigenthümlichkeit des Gebirge, und 
ed verhält fih damit alfo: Vorerſt wird ein Strich des Weib: 
grundes dazu auserfehen, und feine Gränzen beftimmt, dann 
wird das niedere Geftripp ausgehauen, die hochſtämmigen 
Bäume vollfommen abgeäftet, das Keifig reibenweife, wie 
die Wellen eines Saatfeldes gelegt, und im Spät» oder Früh⸗ 
jahre angezündet. In das auf diefe Weife ausgebrannte, und 
mit Afche gedüngte Erdreich wird Rüben: oder Kornfamen ges 
fäet, und mit Hauen eingehauet. — Das lauterfte Korn, und 
Rüben von mehreren Pfunden im Gewichte (c) find gewöhnlich 
die Früchte diefer angewandten Mühe, Iſt zur Zeit der Neife 
die Fechfung von dem Brande abgerdumt, dann werden bie 
Fahlen,-abgebrannten, ausgeborrten Stämme theild ald Hag⸗ 
fangen, größten Iheild aber als Kohlholz verwendet. — So 
benüßt der Bauer vierfach feinen Brand, und der Hauptvor⸗ 
cheil erwächſt ihm erft dadurch, daß er auf dieſem Wege feiner 
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Weide immer eine größere Ausbehnung geben kann. Denn im 
nächften Jahre ift der Brand ſchon mit jungen Zutterfräutern 
bewachſen, die dem Weidviehe eine neue Nahrung darbierhen ; 

und während auf .den alten Weideplägen bas Gras von dem 

überhandnehmenden Waldanfluge verdrängt zu werben bedroht 

wird, erfegen die Brände wieder anderer Seits diefen Verluft. 

Nicht alfo im Wald: Reviere; — da haufet frank und frey 

der Holzknecht, da waltet die Art! — Wie viele Bauerns 

Generationen mögen in Moder dahingefunfen feyn, bevor man 

in diefen unzugänglichen Bergfchluchten von regulären oder irres 

gulären, von Winkele, Kreuz: und Wechfelhäuen, von Licht: 

und Sinfterfhlägen etwas vernahm?! — Als in der Folgezeit 

ſich Anfiedelungen da gebildet, war Plündern und Plägelfchlag 

die einzige Abtreibungs » Methode des Bauers. Brauchte er 

Holz, fo ging er in den feine Hütte berührenden Wald, und 

füllte fih den eriten beften tauglihen Stamm. Was feiner 

Säge oder feiner Art nicht. erlag, das alterte überftändig da= 

bin, ‚fiel von Stürmen entwurzelt um, und nahm ald Mobder 

die naͤchſte Generation auf. — Man fing den Werth bes hier 

verborgenen Holzſchatzes erft da zu ahnen an, als die zuneh- 

mende Ausdehnung, und die wachfende Volfsmenge der Haupt: 

ftadbt das Bedürfniß des Brennholzes berbeygeführt, und bie 

Beförderung der Zufuhr diefes Artikels, die Eröffnung neuer 

Candle zur Herbeyſchaffung desfelben, ein Gegenftand ernſtlicher 
Berarhungen geworden. — Diefen Umftand wußte fih ein 

Speculant von Oberwölbling, mit Mahmen Bügel, zu Nugen 

zu machen, und mit einem feltnen Scharfblicle das Bedürfniß 

der Stadt mit dem ungeheuren, noch unberührten Holzfchage 

des Oetſchans in eine glückliche Combination zu bringen. — 

Er machte den Antrag, die Stadt mit hinlänglihem Brenn» 

bofze zu verfehen, fo fern die Dominien, von welden er An- 

ftände zu befürdten haben Fönnte, gehalten würden, ihm ihre 

Wälder vertragsmäßig zu überlaffen. — Gin Antrag diefer Art, 
und in folden Umftänden Eonnte nicht anders als gelegen kom⸗ 
.men. Gügel fand Unterftügung aller Art, und allen möglichen 
Vorſchub; und Lilienfeld erhielt von der hoben Landesitelle die 
Weiſung (1747) mit ihm dießfalls Contracte anzufhließen, 
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und eine Waldwidmung mit ihm zu errichten. — Einer ſolchen 
Weifung mußte, die Anfichten mochten feyn, welche fie wolls 
ten, willfabret werben. In Kürze waren fechzig HolzEnechte 
im Detfchan angeftellt, unb eine Claufe gebaut — der erfte 
Schlag der fallenden Art gefhah! Mit Gekrach ſtürzte hin der 
finftere Urwald! Scheu fprang das Wild auf bey dem unger 
wohnten Getdfe, ſtutzte — horchte — floh — und fiel, ereilt 
von dem tödtlichen Bley des wilddiebifchen Holzknechts. 

In einer Gebirge » Landfchaft macht das Lehen des Holz⸗ 
Enechts eine der vorfpringendften und anziehenbften Partien des 
Gemähldes aus. Frey, wie der Nomade der Steppen oder der 
Wüfte, irrt der Holzfnecht in feiner Walbheimath umher. Er 
zieht, feine Säge am Rüden, fein Beil mit den Keilen über 
der Schulter, von Schlag zu Schlag. Eine Keifche (d) aus uns 
. bebauenen Stämmen, mit Baumrinde gedeckt, und an einer 
nahen Quelle aufgefchlagen , ift alles, was er braucht; feinen 
Unterhalt fihert ihm der Wald, und feine flinf geführte Art. 
Nur an den heiligen Ruhetagen, und an den fröhliden 
Hochzeit: oder Tanzgelagen verläßt er die hohen Vergfcheitel, 
und fleigt in das Iebendigere Thal herab. An der grünen, oder 
‚grün verbrämten grauen Joppe, an dem grünen breiträndigen 
Hute, ftattlich mit dem Eöftlihen Gemsbarte, und dem ſchim⸗ 
mernden Schildhahngefieder geſchmückt, an dem freyen Blicde; 
und zumeilen an dem zierlich gekrümmten Stutzbärtchen erken⸗ 
net man den vüftigen Sohn des Waldes. 

Wenn ber Winter ausgerafet, der wilde Nord nicht mehr 
in den Wipfeln der Tannen und Fichten heult, und unten im 
Thale die erftarrte Natur unter dem milden Hauche des nahen: 
den Frühlings aufzuleben beginnt, ergreift der Holzknecht die 
Säge, den Möfel (e) und die ftahlgehärteten Keule, fammelt 
ſich in Eleinen Truppen unter eines Meifterfnechts Negimente, 
und nimmt die ihm von diefem angemwiefenen Paß (f) ein. — 
Die Bäume werden in der Richtung, in welcher fie fallen follen, 
an der Wurzel angehadt, von der entgegengefeßten Seite abs 
gefäget, und ehren, fo zu fagen, noch im: Ballen den Willen 
des Holzknechts. — Alſo abgeftodt, und in unordentlichem 
Gewirre neben und über einander gehäuft, werben die gefällten 
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Stämme mit dem Afseile abgeäftet, von den Wipfeln getrennt, 
und in Broden (g) von einem beftimmten Maße zerfäget. — 
Iſt diefe zweyte Arbeit gefchehen, dann Eömmt die Reihe an 
das eigentlihe Scheitermadhen. Rüftig machen fich die Knechte 
über die im Haufen um fie liegenden Broden her — milde zählt 
fih das Echo an den lauten Schlägen der fchnell fallenden Mo⸗ 
fel — Ereifchend weichen die Brocken der Gewalt mächtig ein- 
getriebener Keile — und ſchnurrend fliegen die Scheiter umher. 
Bey dem letzten ber geflobenen Brocken richtet ſich ber Holz: 
knecht auf, überfieht zufrieden feine Arbeit, gedenkt nicht der 
Schweißftröme, des Ungemachs, das fie ihm gekoſtet; — in 
der Hoffnung feines verdienten Lohns zaͤunt (h) er feine Schei- 
ter auf, und endet bamit bie Arbeit des Sommers, Da ftehen 
nun die in Zaͤunen oder Reihen aufgeBlafterten Scheiter! — 
Bis in den Winter hinein ſtehen fie fo beim Durchzuge der trock⸗ 
nenden Luft offen. — Wenn der Herbft dem Gebirge das bunte 
LaubEleid angethan, wenn unter bed Buchfes ſchleichendem Fuße 
die abgefallenen: falben Blätter Eniftern, bereits die rauchgrauen 
Wolken hin und her ziehen, und ſchon einzelne Schneeflocken, 
den Sommermilben gleich, in ber Luft umberflattern. — ba 
kömmt dann ber Förfter, mißt ab die Scheitermenge, berech⸗ 
net jedem der Holzknechte ben Machlohn, und handelt mit ih- 
nen ab dad Bringen (i) der Scheiter. — | | 
Den Eurzen Raum ber Muße zwifchen der Abmaß und bem 
Bringen der Scheiter füllt der Holzknecht mit Paͤſſeln, d. i. mit 
Schnitzen und mit Verfertigung verfchiedenen Eleinen Geräthes, . 
mit Zuridtung feiner Schneereife, feiner Handfchlitten, mit 
Ausbefferung der Holzwege, der Riefen, und ber Schwemm⸗ 
werke. — Mittlerweile ift der Winter mit aller Macht einge» 
brochen — ſicher wähnt ſich der Haſe unter der tiefen Schnee⸗ 
decke vergraben, während ihn feine Faͤhrte verrätherifch dem 
Jaͤger zeigt, der ſich lange auf dieß luſtige Waidwerk gefreut. 
Der raſſelnde Wagen hat dem ſtumm gleitenden Schlitten Platz 
gemacht — und auf einem jeden Haufe hat ſich eine dicke Rauch: 
fäule gelagert, ein freudiges Zeichen dem vom Frofte durch 
drungenen Wanderer. — Dieß ift für den HolzEnecht die gün— 
Rigfte Zeit des Bringend. Er ſchnallt die Fußeifen oder die 
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Schneereife, wie ed gerade die Noth gebeut, um, nimmt den 
Shlitten zur Hand, und macht fi auf, die Scheiter bis zur 
Holzriefe (k) zu führen. Iſt alles Holz bey der. Holzriefe ans 
gelangt, werden erfilih nur einzelne Scheiter über die noch 
raube Rieſe gefhoben, um ihr die rauhe Oberfläche zu beneh⸗ 
men, dann ergreift einer ber Knechte die Wafferkage (1), ſchrei⸗ 
tet, mit Fußeifen bewaffnet, die Rieſe entlang, wirft mittelft 
der Rage Waffer gegen die Rieſe, damit diefes, durch den hef— 
tigen Anprall in Tropfen zerftäubt, die Rieſe decke, und von 
dem Nachtfroſte fehnell in Eis verwandelt, den Scheitern eine 
glatte Rutſchbahn fchaffe. Alfo die Rieſe vorgerichtet, werden 
die Scheiter darauf gefchleudert, und mit Bligesfchnelle fahren 
fie hinab in’s Thal, und thürmen ſich wieder, ein gewaltiger 
Haufe, vor der Waflerfammelnden Claufe, oder an dem Ufer 
des Schwenmbachs. — Uebel berathen ift der Holzknecht, wenn 
ihn bey, diefer Arbeit der Frühling Überrafcht, des Winters harte 
Feſſeln fprengt, und den Schnee weghaucht; denn da muß 
alles Holz, was noch nicht gebracht, des naͤchſten Jahres har: 
ven, und der Holzknecht darf nicht ſäumen, die aufgehäuften 
Scheiter entweder auf dem Rüden der Wafferriefe (m) von der 
Glaufe weg, oder auf den gebräunten, von den Schneewäflern 
gefhwellten Wellen des Schwemmbachs fortzuſchaffen, und 
zum Rechen (n) zu bringen. — Bon dem Reden gefangen 
gehalten, werden die Scheiter mit dem Grifbeil (0) aus dem 
Waſſer gefpießt, auf der Holzftätte auf's neue aufgezäunt, und 
von da an ihre endliche Beftimmung verführt. — Doch nicht 
alle erreichen diefes Ziel; ſchon auf der Hol;riefe großen Theils 
der Rinde beraubt, und abgeftoßen, auf dem Schwenmbache 
während dem Laufe vieler Tage von dem eingefogenen Wafler 
auf den Boden verfenkt, an den Zelfen und Klippen der reißen» 
den Bergftröme und der Wafferfälle zerfchellt, werden, bis fie 
den Rechen erreichen, gewöhnlich 20 bis 25, bey der Oetſchan⸗ 
ſchwemme auch mehr, Klafter von hundert permißt. 

Ein foldyes unftätes Leben mit feinem ganzen unrubigen 
Gefolge zog mit dem Holzknechte in des Detfchang finitern, grau 
bemoosten, himmelanftrebenden Urwald ein. — Gein Wort 
zu löfen, und die Stadt reichlich mit Holz zu verfeben, griff 
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Gügel das Werk mit Macht an; täglich Eamen aus dem Kam- 
mergute, von Goſſa, Schladming zc. frifche Truppen von Holz: 
knechten, und bald ftieg ihre Zahl duf Hunderte. — Das Sees 
Ienbeil diefer dem Annaberger Pfarrfprengel neu zuwachfenden, 
und der Religions » Jrrthümer ohnehin verbächtigen Gemeinde, 
ward von nun an ein Gegenfland der ernftlichften Sorge des 
guten Hirten Amadäus. Er hielt ed für unverantwortlich, eine 
fo bedeutende Anzahl gläubiger Seelen ohne Unterricht in den 
Wäldern verwildern zu laffen; anderer Seits dünfte es ihm 
aber eine unftatthafte Forderung , fie in einer fo großen Ent- 
fernung zu einem ordentlidhen Kirchengange anzubalten. Es 
gab nur Ein Mittel, jenen Iöblichen Zweck zu erreichen, nahm» 
lich die Errichtung der Filiale 


aagen, 
Sanct Johann in der Wüfte 


Vorder :, Mitters und Hinterhaagen find einzelne Bauern: 
böfe, öſtlich vom Oetſchan, an dem Erlafbache gelegen. Gleich 
beym Angriffe des Oetſchans kaufte Bügel zu einem Unterftande 
für fih, und zu feiner Bequemlichkeit, den Mitterhaagenhof. 
Als fpäterfin die Errichtung einer Pfarre und der Bau einer 
Kirche und einer Pfarrwohnung in Haagen zur Sprache Eam, 
wurde zwifchen Lilienfeld und Bügel ein Contract errichtet (1758), 
welchen nach Lilienfeld die Kirche und den Pfarrhof zu bauen, 
und den Geiftlichen zu dotiren; er, Gügel, aber zu diefer Dotas 
tion jährlid 260 Gulden auf Meffen, 500 Gulden zum Baue 
der Kirche, und 200 Gulden für fein Abfteigquartier beyzutra- 
gen fich verpflichteten. Nach diefen einverftändlich getroffenen 
vorläufigen Maßregeln wurde der Bau ber obbefagten Gebäude 
vorgenommen; zu einer beflern Subfiftenz des Pfarrers das 
Haus im Hinterhaagen mit allen bazu gehörigen Aeckern, Wies 
- fen und Weiden gekauft, dem Pfarrer als ein Aequivalent für 
die ihm von dem Stifte ausgeworfenen 250 Gulden zum Ge: 
nuffe überlaffen; Wilhelm Hagen als erfter Pfarrer dahin abe 
gefandt, und den 25. April 1759 In der neuen Kirche zu Sanct 
Zohann in der Wüfte inftallirt. Kirche und Pfarrhof trugen | 
noch das Gepräge der Neuheit, als fie unter P. Roman 1776 
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ein Raub der Flammen wurden, und von dem Stifte von Grund 
aus wieder aufgebaut werden mußten. 

Das Verhaͤltniß der neuen jungen Gemeinde zu ihrem Pfar⸗ 
rer und ihrer Kirche war anfaͤnglich, wenigſtens dem Anſcheine 
nach, jenem der übrigen Gemeinden gleich. Allmaͤhlich aber ent⸗ 
ſchlüpften einem und dem andern der Gemeindeglieder Aeuße— 
rungen, die einen gegründeten Verdacht gegen die Orthodoxie 
ihrer Glaubensgeſinnungen rege machten, das Paſſauer Dom: 
Capitel, wie in der Pfarrgefchichte Annabergs bemerkt worden, 
dießfalls mit einigen Beforgniffen erfüllten, und es zur Ergreis 
fung ernftliher Maßregeln beſtimmten. Die Kolge vechsfertigte 
das Benehmen des Gapiteld; denn, mit dem Erfcheinen des 
Toleranz : Patents (1782) erklärten fih auf einmahl über huns 
dert Holzknechte, und unter diefen gerade bie eifrigften Schein: 
Eatholifen, für Proteftanten. Auf die vom Pfarrer Zuftin hier 
über gemachte Anzeige verfügte ſich eine E. E. Special: Com: 
miffion in den Haagen, in deren Folge eine E. E, Verordnung 
erfchien, die es den Proteftanten frey ließ, ihre Andacht ent: 
weder zu Haufe zu verrichten, oder fich dazu eines benachbarten 
Bethhauſes zu bedienen. Damit waren aber diefe nicht zufrie- 
den ; ihr Abſehen ging auf einen eigenen Paftor und einen 
Schullehrer, in welcher Abſicht fie auch) ein Gefuch einreichten. 
Für dieß Mahl fchlug ihre Hoffnung fehl; fie wurden mit ih: 
rem Gefuche abgewiefen, gehalten, ihre Kinder in die katho— 
liſche Schule zu fhicken, und mit ihren Taufen ꝛc. fih, wie 
bisher, an den Eatholifhen Seelforger zu wenden. 

Das Mißlingen des erften Verfuchs entmurhigte fie nicht; 
fie wagten einen zweyten, wozu fie indbefondere der Paftor von 
Schladming, Michael Schmul, in einem Briefe anfeuerte, 
worin er fi) ihnen als Paſtor anträgt, und fie zu einer los 
benswerthen BeharrlichEeit mit diefen Worten ermahnt: »Wenn 
»ihr, wie ich höre, nach geiftlichem Trofte Hunger und Durft 
» ſpürt, fo ermahne ich euch, ſtandhaft zu feyn, und feft an 
»eurem Bekenntniſſe zu halten.« — Sie producirten diefen 
Brief, aber abermahls ohne Erfolg. Endlich gelang es ihnen, 
ihre Sache bis vor den Kaifer zu bringen, der ihren Wünfchen 
willfahrte, und ihnen erlaubte, ein Bethhaus und eine Schule 
in Mitterbach zu bauen. 
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Mitterbach, von der Erlaf umfloſſen, inmitten zwiſchen 
Maria: Zell und Joſephsberg auf der Poſtſtraße gelegen, ſah 
1785 den Bau bes evangelifhen Bethhauſes und der Paftor: 
wohnung beginnen. Der Bau war nody nicht ganz vollendet, 
als fhon den 25. May der erfte Paftor, mit Nahmen Tobias _ 
Ziefenbrunner, fi einfand, und vor der Hand bey dem Walt 
meiſter einwohnte. Den 21. Auguft desfelben Jahres (1785) 
erfchien der Superintendent Fock, um ben Paftor zu inftalliren, 
und das Bethhaus einzumweihen, welcher Ie&tere ar aber erft 
den 25. December Statt fand. 

Der Sprengel des Paftors hat außerhalb Mitterbah — 
denn Mitterbach ift faft ganz von Katholiken bewohnt — eine 
große Ausdehnung, und verzweiget ſich in feiner Zerftückelung 
durch mehrere Eatholifche Pfarren, in welchen die Proteftanten 
zerftreut wohnen, auf viele Stunden weit. Die Seelenanzahl 
diefer evangelifchen Gemeinden beläuft fi auf 750, bie Filiale 
Naßwald mit 270 Seelen, zehn Stunden von Mitterbach ente 
fernt, nicht mit eingerechnet. — Die Dotation des Paftors 
befteht in 3oo Gulden Münze, in ber Stolgebühr, in einem 
gewiffen Beytrage von Naßwald, und in Holz: Deputat, 

Das Erfcheinen des Toleranz = Parents, und die Errichtung 
der evangelifchen Kirche in Mitterbady, ließen über das fernere 
Schickſal der Pfarre Haagen Eeinen Zweifel übrig — was follte 
auch fernerhin der Hirt, wo Eeine Heerde mehr war? — Die 
Pfarre wurde 1788 aufgelaffen, Kirche und Pfarrhof einem 
Bauern verkauft, die Paramente und heiligen Gefäße nach Li— 
Vienfeld gebracht, und der Taufftein nach Joſephsberg verfeßt. 

Am Schluffe diefes Abfchnittes halte ich mich noch verpflich: 
tet, dem Lefer Nechenfchaft zu geben, warum ich die Gefchichte 
von Haagen als einer feit lange erlofhenen Pfarre hier mit 
aufgenommen habe? — Kolgende Betrachtung vermochte 
mich dazu: Einftens, dachte ich, Eönnen, ja es werden, fo bald 
der Oetſchan wieder in fehlagbaren Stand kömmt — was 
nicht mehr fern — die nähmlichen Verhältniffe und Umftände 
eintreten, welche die Errichtung der Pfarre zu St. Johann in 
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der Müfte nothwendig gemacht. In diefem Falle kömmt es 
dann auf die Mehrzahl der Slaubensverwandten einer oder 
der andern Glaubens: Partey an; iſt die Mehrzahl katholiſch, 
ſo wird bald das Bedürfniß einer katholiſchen Kirche fühlbar, 
ſind aber die Proteſtanten die Mehrzahl, dann könnte am 
gelegenſten der Frage begegnet werden, die bey dem Anblicke 
des Bethhauſes in Mitterbach ſo oft aufgeworfen wird: Warum 
iſt nicht dieß Bethhaus gleich urſprünglich in den Haagen, wo. 
ſchon eine Kirche und ein Pfarrhof ſtand, und zum Theile noch 
ſteht, verlegt worden?! — 
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Noten. 


I. Pfarre Wilhelmsburg. 


(a) Hieronym. Pez. historia invent. $. — Monast. 
ad div, Hippolit, in Austria. 

(b ce d) Calles Annal. eccl. german, 

(e) Meiner Meinung, daß vor dem neunten und zehnten Jahr⸗ 
hunderte Oeſtreich nicht viele bedeutende Orte zählte, und nicht 
fehr Häufig Kirchen befaß, ſteht keineswegs die Stelle des 
Eugipp entgegen; bey Calles Annal. Ecel. germ. P. I. p. 
591: Minime obscurum est christianam orthodoxamque 
religionem in Norici oppidis viguisse; ea enim non magis 
ex sacerdotum Clerique sacro ordine, qui nec ab exigui 
nominis oppidis, qualia Austuris et Comagena erant, ab- 
fuit etc. , quam ex divinorum officiorum operumque pio- 
rum usu elueescit. Diefe Stelle beweift nur, daß das Chri- 


ſtenthum im vierten Jahrhunderte in Deftveih bekannt war, : 


und der Eatholifche Gottesdienft Hier und da geübt wurde, Aus 
der Anziehung der zwey Flecken Austuris und Comagena fols 
gere ich gerade das Gegentheil von dem, was Eugipp daraus 
folgen wollte, und behaupte, daß eben die GSrwähnung diefer 
beyden Derter in jener frühen Zeit, fie gerade zu jener Bedeut- 
ſamkeit erhebe, in der fie fich nur wenig von Faviana unter: 
ſcheiden, und wahricheinlich migunter die bedeutendften im Lande 
gehören mochten. Dieg um fo mehr, da nad Gonringius und 
Heineceius, bey Nobertfon history of Charles V., vor dem 
neunten Sahrhunderte in dem weiten gefegneten Landftriche von 
den traubenumhügelten Geftaden des Rheins, bis an die Bern- 
fteinküfte der baltifhen See kaum eine Stadt vorhanden war, 
und folglich aud die bewohnten Ortſchaften des ehemaligen Pa: 
noniend und Noricumd meiftens offene Flecken von keiner Er: 
heblichEeit feyn mochten, verfteht ih, im — mit den 
Marktilecken und Städten unſerer Zeit. 
(f) Calles Aunal. T. III. p. 725. 
- (3) Beyträge zur Löfung der Preisfrage des durchlauchtigſten Erz. 
SU 
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herzogs Johann, über die Genealogie der traungauifchen Otto⸗ 
kare, von Friedrich Blumberger. 


(h) Calles Annal. Aust. P. I. pag. 424. 

(i) Hanthaler Fasc. T. I. pag. 130. 

(0 Das heutige Rathhaus in Wilhelmsburg. | 

(1) Hanthaler, Beylage VII. in meiner Gefdhichte Lilienfelds, 

(m) Diefe Gapelle dient gegenwärtig zu einem Militär: Depot. 
(n) In der Gefhichte Lilienfelds nachzuleſen. 

(0) Eben dafelbit. 

(p) Am heiligen Oster Abend den 5. April nach der gewalti- 


gen und bluetigen Niderlag der rebellischen Pauern am 
Steinfeld, haben sich die Anfierer und Radelfierer der- 
selben in den Markt geflichtet. Da hat Her Christoph 
Glöcknitzer,, derzeit Richter, der vorher von disem Ge- 
sindel vi gelitten, in aller gehaim, mit seinen Raths- 
freinden auf den morgigen Tag Anstalt gemacht, dise 
böse Flüchtling gar aufzuheben, und solches Werk mit 
Gott desto befser anzufangen, sich mit den Burgern be- 
redet, dafs sie alles niechtern ausrichten, und an diesem 


. heiligen Tag samentlich von frah morgens bis Abendt 
fasten wollen. — Der Anfang wurde von .der Burgerschaft 


gemacht mit dem Paurn in Thall oder Wisenbach; der 
mufste sich, nebst- drey andern gefangen geben. Der 
Wirth an der Puechenstuben, gehörig auf Weifsenburg, 
ward mit etlichen Schitzen verwacht: hernach durch den 
Ring in das sogenannte Tilln Haus gefihrt, Stellt sich 
zwar zur Wehr, wurd aber von den Burgern erschlagen. 
Als dis der Obrist Georg Steinhauer , Schulmeister von 
Neuhofen, zuvor Feldschreiber, und der Schuster von 
Neumark, der Fehndrich gewesen, die obenauf gewohnt 
haben gehört, wolten sie sich darwider zu Wehr sezen, 
allein zu spatt. Der Obrist bekamme einen Stich, ist her- 
nach ins Zimmer geflohen, und todt gefunden worden, 
dem Vermuthen nach sein selbst aigener Henker. Die an- 
dere Radelfierer, der Fendrich Tauderman , und Schnei- 
der zuEschenau, Beck und Weber zu dirnitz , der Schlos- 
sers Son zu Kilb Pulvermacher, Peter Fleischhaker zu 
Lilienfeldt, sammt andern bis dreyfsig, liefse man ge- 
fenglich auf St. Pölten fihren, weil man befirchtet es 
wurden dise Beswicht in dem Markt nicht genugsam ken- 
nen verwahrt werden. Der Profos wurde im Lermen auch 
nidergeschofsen, ware dannoch bis Abends lebend ver- 
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blieben, da muste ihn des Puchenstubners Knecht an einem 
Baum aufhengen. Bey dem Obristen Schulmeister hat man 
auser dem Wundsegen nichts anders gefunden. Sain zu- 
samm geraubtes Geld ware:in einem Trücherl verschlos- 
$en, welches man auf einen Wagen gelegt; ist- aber ver- 
kommen, das man nicht wifsen kennen, -was,. und wie 
vil es gewesen. Der erschlagene Puchenstubner hatte in 
seinem Seckel 4 Dukaten, und ville Zetteln mit Wundse- 
gen , sammt einem Bixlein, worin eine heil. Hostie. 

(q) Ohne mir ein Urtheil über den Kunſtwerth der Gemählde dieſes, 

R befonders in dem Landfchaftsfache. ausgezeichneten Künftlerd an: 
maßen zu wollen, Fann ich doch nicht umhin, hier die Frage 
aufjumerfen, wie e8 komme, daß während. man.in dem An: 
ſchauen der heiligen Schöpfungen aus den goldenen Zeiten der 
Kunft verloren, mit jedem Augenblide inniger ergriffen, feſt— 
gehalten, und’ endlich alles um ſich her vergeſſend, von einem 
unerklärbaren Sehnen über diefe Welt hinausgefragen wird — 
manches der heil, Kunftgebilde unferer Zeit, bey „aller feiner 
Schulgerehtigkeit und feinem Yarbenfhimmer, ‚den ungerühr: 
ten Befchauer nichts anders fehen läßt, als was. er irgendwo 
fhon gefehen oder in dem gemeinen Weltgewühle begegnet 
hat. Iſt den Künftlern unferer Tage der Himmel verfhlojien, - 
der ſich den alten gemüthlichen Kunſtheroen ſo oft aufgethan? 
Der muß auch die Kunft dem deitgeiile ihre- fehönjten Ahu⸗ 
dungen opfern ? — 

(r) Bital Huber, vor der Aufhebuug het Stiftes Sifienfeld ein Mit: 
glied desfelden, und einer jener drey Individuen, die bey ber 
Reintegrirung des Kloſters nicht „wieder in den Schooß des— 
ſelben zurückkehrten, vermachte in ſeinem letzten Willen den 
Armen von Wilhelmsburg, Lilienfeld, Dürrnitz, Annaberg 
und Joſephsberg eines jener Loſe, die man um die Einlage 
von fünfzig Gulden Conventions-Münze bey ihrer Errichtung 
erhielt; und dieſes Loos machte 1817 einen bedeutenden Ge: 
winn. 

(s) Laz. Commentar. Reipubl. Roman. In Hanthalers Rec. 
Dippl. T. I. p. 259. 

(t) Hanthaler Recens. Dippl. T. I. p. 276. 


HU. Pfarre Zraifen, 


(a) Hanthalers Fasti. T. II. 
(b) Hanthalerd Recens. Dipl. T. II. p. 284. * des Abts Maͤt— 
thäus Urkunden des Lilienfelder Archivs. M. — 


— 
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(0) Hanthalers Rec. Dipl. T. I. p. 80. Und des Abts RM 
Urkundenfammlung. 

(d) Hanfhalers Fasti. T. IH. . 

(e f) Hanthalers Recens. Dipl. T.L p. 80. 

(g) Abts Matthäus Urkundenfammfung, M. 8. 

(h) Eben dafelbſt. Zn 

I. Pfarre Hainfer., 

(a) Göttweiger Saalbuch p. 161. f 

(b c) Hanthalers Fasti. T. II. und IV. 

(d e) Hanthalers ſchriftlicher Nachlaß. | 

+«(f) Aus: dem Pfarrprotofoll mit ‚von dem Seren More Anfelm 
Hanlgruber gefälligft mitgetheilt. | 

(g) Die Hier und da vorkommenden, aus. Gottweiger Urkunden 
geſchöpften Daten, find mir von dem in der literariſchen Welt 
rühmlichft bekannten Herrn: — ———— — 
worden. 

(h) Hanthalers —— Dipl. T. u. pP. 159. 

(1) Eben daſelbſt Recens. Dipl. T. V. p. 281. 

(k) Eben daſelbſt Recens. Dipl. T. I. p. 74. 

(1) Eben daſelbſt Recens, Dipl. D. .p. 77. 

(m) Eben dafelbft Recens. Dipl. T. II. p. 132.. ° 

(n o p) &ben daſelbſt Recens. Dipl. T. I. p. 74. 

(9) Diefer Brief mag eine augenblickliche Beſetzung der Pfarre durch 
den Pfarrer Jakob Neisner zur Folge gehabt Haben, von wel: 
chem Hanthaler eine Quittung, in u hi 1597 ausgeftelll, 
anführr. 

(rs) Hanthalers ſchriftlicher Nachlaß 

(5) Von dem Herrn — anne Hanfgrube get mifge 
theilt. 


IV. Pfarre NRamſfau. 


(a) Hanthalers Recens. Dipl. T. II. p. 206. 
(b ce d) Eben daſelbſt Recens. Dipl. T. II. p. 204. 


(E) Eben: dafelbft Recens. Dipl. T. IL. p. 205, und de Abts 


Matthäus Urkundenfammlung. ’ 
(f g) Ramfauer Pfarr: Archiv. 
(h) Hanthalers Fasti. T. IV. 


V. Pfarre Rohrbach. 


(a) Pfarrgefchichte von Wilhelmsburg. 
(b) Hanthalerd Recens. Dipl, T. II. p. 161. 
(e d e) Hanthalerö Recens. Dipl. 
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(D Abts MattHäus —— des nn — 
M. S. 


VI. Pfarre Bergen | an 
(a) Annal. Zwetl. T. I. p. 504. 
(be) Hanthalers Recens. Dipl. T. I. p. 258. 


VI. Pfarre St. Veit. 


(a b) Hanthaler Recens. Dipl. T. U. p. 507. 

ce). Hanthaler Fasti. T. IH. 

(d) Die aus dem Göttweiger Archive gefchöpften Notizen. uͤber. et. 
Beit find mir vom Herrn Friedrich Blumberger mitgetheilt 
worden. 

(e) Hanthaler Recens. Dipl, T. II. p- 


VIII. Pfarre —— 


(a) Steyrer. 
(b) Abts Matthäus —— des eitenſelder Archivs, 
M. 8. 
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x. Pfarre Raumberg. UNE Dir 

(a) Eginhard in Annal;: de gestis: Carol. mägni' bey Peg.’ 

(b) Lazii Commentar;: Reipubl. nom. lib:: 12. cap. 8, 

Sa Alles, was die Kiche von Kaumberg betrifft, habe ich aus 'den, 
im Lilienfelder Archive verwahrten Prozeß: Arten des Abtes 

Walentin von Klein: Maria: Zell; und Des Abts Matthäus von 

Lilienfeld (1617) 5 ımd aus einem M. 8. des P. Joſeph, eines 

- Maria s Zeller Profeſſen, der am —— des ſi decheten Jahr⸗ 
hunderts gelebt, geſchöpft. —J X 

(d) Hanthaler Keeens. Dipl. T. II. pP. 366. — 

ve) Herr Ignaz Keiblinger, ein Stifts-Capitular von u Melt, — 
für mich die Gefälligkeit, dieß Necrologium aus! und 
mie die Frucht feines Bemühend mitzutheilen. 

() Ich glaube mie den Dank des Leferd zu verdienen, menn ich 
ibm Diefen turbulenten Revindieirungs: Act, und die ganze 
Geſchichte de3 Streites um die Kaumberger Kirche, die ſo ein 
helles Licht auf den Zeitgeif? jener Epoche wirft, in einem ge: 
drängfen Auszuge, und zum Theil mit Beybehaltung der 
Spradye des M. S. Tiefere.. — Als durch Helmhards Attentat 
die Förgerifhe Familie ihre Güter verwirkt, ihren Einfluß 

und ihre Präpotenz in diefer Gegend verloren; fahen fih auch 
die Proteftanten und insbefondere die Paſtoren ihrer vorzüg— 
lichſten Stüße beraubt, Dazu Fam ein Failerlihes Nefeript, 
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welches den katholiſchen Kirchenvorſtehern einſchärfte, die ka— 
tholiſche Lehre in ihrer alten Reinheit wieder herzuſtellen. 
Dieſer Zeitpunet ſchien dem Abt Valentin von Mzell der gün- 
fligite zu feyn, die Pfarr Kaumberg, auf welcher ſich eben 
der Paftor Gafpar Tincher befand, wieder an fein Klofter zu 
bringen. Er wandte fich deßhalb an das Gonfiftorium von Paf- 
fau, und dieſes ertheilte ihm die Vollmacht, das Nöthige zur 
Revindicirung der Pfarre nach feiner Einficht vorzufehren. Mit 
diefer Vollmacht hatte der Abt freyes Spiel, und es handelte 
fih nun darum, den Paftor zu entfernen, und feinen Händen 
die Kirchenfchlüffel zu entwinden. Dazu erfah er fich feinen 
Hofrichter, einen gewandten und verfhmigten Mann, der in 
folgen bracticen über die Maffen erfahren war. Diefer be 
gab fi zu dem Ende nad Kaumberg, und ladet unter einem 
Bormwande den Paftor zu ſich ins Wirthshaus; da fißen fie 
nun, trinken, ſchmauſen und plaudern fo lang, bis der Abt 
mit einem Geleite von Beiftlihen Heranfährt, den Paftor un— 
ter genaue Aufjicht ftellt, und von ihm die Kirchenfchlüffel be: 
gehrt. Diefe hielt aber der Meßner, ein Tochtermann des 
Paſtors, in Verwahrung, und wollte eben damit, und 'mit der 
Kunde des Borfalls nach Chreusbach zu: dem Pfleger eilen. Aber 
der Hofrichter bemerkte es noch zur Zeit, ertappte ihn unverfe 
bens bey her Rapmen, und fprach zu ihm mit furiofen Worten: 
Leichtfertiger Vogel, gib den Schlüßel her, oder, da 309 er 
don Leder, ich leg dir den. Kopf zwifchen die Füfle. Der arme 
Tropf bath um feinen Kopf, und gab den Schlüßel heraus. 
‚Hierauf erhob ſich der Abt mit feinem geiftlihen Gefolge zur 
Kirche, benedieirte und reconciliirte fie feyerlich, beſtimmte ei- 
nen Pfarrer, der an Sonn und Feyertagen den Gottesdienft 
da verrichten follte, Tieß fie fofort fperren , ſteckte den Schlüſſel 
zu ſich, packte den ſich ſtraͤubenden Paſtor unter dem Zulauf 
und unter den bitterſten Schmaͤhungen und Verwünſchungen der 
ganzen Volksmenge auf, und fuhr mit ihm unter der Saufgardi 
des Hopfrichters davon. Den Kaumbergern mar der Berluft ihres 
Paſtors zu fhmerzlih, um ihn gelafjen erfragen zu Eönnen; fie 
wachten einen Anfchlag, ihn aus feiner Haft zu befreyen. Eben 
durchziehendes Kriegsvolk diente ihren zum Vorwand, den 11. 
November 1622 nach Mel zu gehen, und fich deßhalb dort bey 
der Herrſchaft anzufragen. An der Spiße der Abgefandten ftand 
der Richter und der Yörgerifche Pfleger von Chreusbadh. Sie 
nahmen ihre Zeit fo, daß fie gerade um die Mittagsftunde in 
Miell anfangen , und mithin voraus fegen Eonnten, zur Tafel 
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gezogen zu werden. Alfo geihah ed auche. Während der Ta: 
fel aber verlor .fih unter dem Vorwand eines Naturbedürf— 
niffes einer um den andern, Tetlich fchlich ſich auch der Paftor 
mit Zurüclaffung ded Huthes hinaus; draußen harrten ihrer 
gefattelte Pferde, auf diefe ſchwangen fie ſich behende, und 
jagten davon. Der Abt wird nicht bald der Lift gewahr, ala 
er den. Hofrichter auffißen heißt, und ihn mit den Klofterleu- 
ten den Flüchtigen nachfesen läßt. Bey der Kopelmühle ftoßen 
fie an die faubern Gefellen, fangen allfogleih an zu scarmu- 
ziren und zu fechten, veißen den Predicanten von feinem Roß 
herab, und fchleifen ihn dur den Bach Cedron. Der Pfleger 
gab auf den Hofrichter Feuer, welchem diefer mit.feiner Pi: 
ſtole dapfer. refpondirte ; doch waren fie beyde ſo feft oder 
gefeoren, daß ihnen nichts fchaden Fonnte. Mach einer Zeit 
gelang e8 der Gegenparthey fi wieder des Paſtors zu be 
mächtigen, und ihn zurüd durch den Bach zu stehen; der Hof: 


richter und der: Pfleger wezten die Säbel dermaffen ainer au 


dem andern, daß die Funken flogen. Seht geriefhen noch ein: 
mahl beyde Partheyen an einander, noch... einmahl hielt eine 
jede den Predicanten bey den Flügeln, riffen fich biß zu des 


' Grünbichler® Haus um den alten Predicanten. mit einander 
herum, und da dieß ſchon auf der Zörgerifhen Freyheit ftand, 


fo fielen die ‚zellerifchen zur guten letzt über den Predicanten 
her, riffen ihn im Waſſer hin. und wieder, gaben ihm beyne- 
bens gute Stöß, fonderlich der Hofrichter, der. einen Piftolen- 
fchaft an ihn derfhlug, und Tiefen fie um die Freyheit nicht 
zu violiren, mit ihm abziehen. Dafür fiel. ihnen der Richter 
in die Hände, der fich aus dem Gefechte weggemacht, und 
auf Seitenwegen fi falviren- wollen ; Diefen behielten fie als 
Geißel in Ketten und Banden. Der Pfleger kam mit feinem 
Paſtor glücklich nah Kaumberg und wurde in Triumph em: 
pfangen. — Aber da heift ed: gaudium vertetur in luctus; 
denn die Richterin wurde hierzwiſchen gewahr, daß ihr Mann 
nit mehr unter diefem Kartenfpiel war, und fing ein entfegli: 
che lamento an. — Der Pfleger wollte den Predicanten 
einfeßen, und den Pfarrer mit Gewalt verdrengen; aber die: 
fer zeigte feine Heroitet und jagte feine Angreifer mit bloßen 


' Degen davon. Ald der Pfleger ſah, daß er nichts ausrichten 


konnte, und für qut fand, an dem Pfarrer Feine NRepreffalien 
zu nehmen, machte er Mine, mit 800 Musfetirern. vor das 
Klofter zu rücken, e8 zu ftürmen, und den Richter mit gewaf— 
neter Hand zu befreyen, Mittlerweile ward die Rage des Pfar- 


* 
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verd, dem man auf den Leib und Leben gehen wollte, mit 
jedem’ Augenblicke eritifher; und der Abt fah die Nothwen— 
digkeit ein, ihn aus feiner Klemme zu ziehen, und ihn abzuru— 
fen. Aber wer follte ihm’ den Willen des Abts hinterbringen ? 
Dieß zu bemerkftelligen nahm der P. Joſeph, der Berfaffer 
des M. S., auf ſich. Erſt kürzlich der Comunität von Mzell 
einverleibt, und folglich in der Gegend noch ganz unbekannt, 
unternahm er es, ſich verkleidet in Kaumberg einzuſchleichen und 
dem. Pfarrer: aus feiner verzwickten Lage zu befreyen. In 
Kaumberg fand er alles in Gährung, überall zufammenge- 
truppte Bauern, und in den Wirthähäufern ein Getümmel. 
"Er trat in eines derfelben,, feßte fih unter die Bauern, und 
gab fih für einen aus dem Böhmerland vertriebenen Wortödie- 
ner aus, er erzählte ihnen von den entfeßlichen Berfolgungen 
dieſer Diener, umd nahm fie ſo ein, daß fie ſchwuren Tieber 

' dem Türken zusufallen, als ihren lutheriſchen Glauben zu ver: 
laſſen. Unter andern entipann fich zwifchen ihm und einem alten 
Bauern Folgendes Geſpräch: B. Mein, wie mueß es zugehn 
in der Welt, mein Borändl: und AendI fein katholiſch geweſt, 
es denke ihm noch wohl, daß man allfie Meß gemacht, und 
Fatholifch gepredigt Hab. P. Mein Alter, zur felbigen Zeit wa- 
ren nit fo vill Hürten, jeßt aber fein deren viele, : darumb fein 
vill Zerfpaltung und Bertrennung. B: Ich mechte wohl willen, 
welches der rechte Glaube unter difen zwayn wäre? P. Mein 
Vater, das Alter geht allezeit vor fo wohl in juritieis als in 
politieis, B. So merke wohl, der Fatholtihe muß der beſte 
fein, denn er ift der ältere.. Der Bauer hätte noch Tänger das 
Geſpräch fortgeſetzt, befonders hätte er gerne wiffen mögen, ob 
Luther im Himmel oder in der Hölle ſey; aber’ es trat ein Knecht 
in die Stube, Dev den Pater Fannfe, drum brach diefer, um 
nicht erfannt zu werden, das Geſpräch kurz ab, machte ſich aus 
dem Stanbe, eilte in den Pfarrhof, entledigte fich feiner Both: 
ſchaft und Eehrte ind Klofter zurück. — Unter den-Bauern hat 
es indeß verlautbart, wie daf der Pfleger ſtürmen wolle, fie 
wollten dabey auch nicht die letzten feyn, und trugen fih au 
durch Alarmſchüſſe und durch einen blinden Angeiff in der Nähe 
"des Klofters den Abt zu alarmieren, und ihm vielleicht den Ric): 
ter abzuſchrecken. Aber proft die Mahlzeit! fie wurden fein mit 
Doppelhacken begrüßt; und auf den Lerm fammelten ſich die 
Zeller Bauern bewaffnet um das Klofter, um eö zw vertheidigen, 
und Leib Ehr Guet und Bluet für ihren Herrn herzugeben. 
MDas Klofter wurde in gehörigen Vertheidigungsſtand aefeht ; 
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die Pantaliehr mit Pulver, Bley und Lunthen woll verſehen, 
die Mauer: oder Doppelhacken, Musqueten und Büren alle 
woll ordinirt; und der Abt befahle allen und jeden und gabe. or⸗ 
dinants, im Fahl ſie das geringſte des trauenden Feindes ver: 
merkten, für erſtlich den Richter zu erſchlagen, und über die. 
Mauer: zu werfen. Dieß ſchreckte die Kaumberger ‚dermaßen, 
daß ſie abzogen, 4000 Gulden als. Bürgſchaft, daß ſie nichts 
‚weiter unternehmen wollen, erlegten; und den Predicanten ins 
Kloſter zu ſtellen verſprachen Mittlerweile war der. Samſtag 
Aangerüuͤckt, wo ſich der Pfarder wieder nach Kaumberg verfügen 
;follte, um da Sonntags den Goftesdienft zu halten. Gt machte 
hſich auch wirklich Auf den Weg, nahm:aber: zu feirter Bedeckung 
einen Meier mit ‚der mit einem. Schlegelhaden aufıden Schul: 
— ter vor ihm hergehen- mußte. In Raumberg angelangt fand er 
wor dem Drte eine Schildwache, die ihn aber pafliren Tief; wei⸗ 

> ter wieder eine, die ihn vor Tauter Froſt und Zeeneklaperns we⸗ 
“der anreden noch befragen Eonütte.. Er ritt alfo in. den Markt, 
da ftunden die Baurn in der Wehr a dextris: et sinistras bis 
an den Pfarrhof. Gleihwol ritt der Pfarrer: unerfchrodenen 
Muths duch die Reihn, und salutirte fie mit dieſen Wort: 
Gott grüß euch: meine Pfarrkinder! — ſie aber erboten ihm 
Stoͤß für Dankſagung, und hätten ihm gern das grätias mit 
roten Bluet angeſtrichen. Der Pfarrhof ſo wie auch die Kirche 
waren eng verwacht. Bis in den Pfarrhof drengte er ſich durch; 
da wollte man ihm mit Gewalt die Schlüßel zur Kirche und 
zum Pfarrhof entreißen. Er aber reift. dem Meier die große 
Schlegelhacke aus den Händen, und ftellt fich ritterlich zur Wehr ; 
auf das entweichen fie, um succurs zu hofen. In Fürze erfchei: 
nen fie in großer Menge und wiederholen ihren Angriff auf den 
Pfarrer. Zu feinem Glück kam der Hofrichter daher; und als 
fie diefen erblickten, fehrieen fie Mord Yo, der Hofrichter! und 
alles, die Geſchwornen und die Guardifnecht Taufen über Hals 
und Kopf aus dem Pfarrhof und fort über Zain, Stock und 
Stein. Der Hofrihter nahm den Pfarrer unter feine Obhut 
und kehrte mit ihm heim. Während dieß Spektakel in Kaumberg 
vorging , begab fich der Abt nah Wien, zeigte den’ ganzen Bor: 
fall dem Bifhof von Paffau an, und bewirkte durch dieſen, daß 
der Pfleger von Chreusbach, der fi noch immer: weigerte, den 
Paftor herauszugeben, vogelfvey erklärt, und der. Predicant 
nah Wien in die Hände des Abts abgeliefert wurde, von mo 

er nach Miell um da feinen Irrthum abzuſchwören, abgeführt 
werden follte, Da man aber inne wurd, Daß der flüchtige Pfle— 
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ger ein Complott gemacht, fi während der feyerlichen Revo: 
cation des Predicanten zu bemächtigen, und den Prälaten fammt 
den Seinen zu erfchlagen; fo wurde befchloffen , daß die Revo: 
cation zu Wien gefchehen follte; wo fle auch auf den Hof in Der 
efuitenkirche in Gegenwart ded ‚ganzen Hofes und bey einem 
ungeheuren Zulauf des Volkes Statt fand, Als der Predicant 
' auf die Catetram geftiegen, wollten ſich die auditeres zu einer 
fruchtbaren Anhörung verfiegen; aber es erhebte ſich ein folches 
Getöß, Truckens, hin und her Stoßens, daß etliche über die 
ftüel wurden getruckt, daß fie die Arm und: Achfeln verrudten, 
etlihe falten vor biz und Dampf in die Onmacht, vielen wur: 
den die Schuh von Füſſen getreten, die hüet verwechfelt, die 
feidenen Strimpf und Hofenpender wurden von Säbeln und an 
Dern Gewehr zerfnozt und zerfezt ; einem Gonvers ‘Bruder So- 
eietatis wurden unter der Sacriftey Thür feine Finger gezwickt 
und tormentirt, daß er überlaut ſchrie: Oha, daß dich das 
Meislein beiß, und ging mit ſchamrothen Angeficht Davon. Un⸗ 
ter dem firwizigen Srauenzimmer verloren etliche, ihre Mäntel, 
" Schaubengürtel, Armband, Clainod und Ring von Armen, Hen: 
den und Fingern weg ꝛc. — Durch die Entfernung des Predi- 
canten wurden auch die Gemüther der Kaumberger wieder all- 
mählich beruhigt, die Kirche dem katholiſchen Ritus wieder ein: 
geräumt, von dem Abten in Mel mit allen nöthigen Gefäß 
‚und Paramenten verfehen, und bis den 11. Februar 1626 mit 
Dfartern aus dem Mzeller Gremio befeßt. 
(g) Hauthaler Recens. Dipl. T. I. p. 251. 


X. Pfarre Hoffletten in der Grünau. 

(a) Ich fühle mic) gedrungen, hier noch einmahl der gefälligen Güte 
des unermüdlichen Forſchers, Friedrih Blumberger, und des 
Melker Sapitularen, Ignaz Keiblinger, dankbar zu erwähnen, die 
mir Durch dieMittheilung einiger Daten über die PfarrenHofftetten 
und Rabenftein den gänzlihen Mangel an Pfarrurfunden erfest. 

(b) Duell. Excerpt. genealogico — hist. lib. I. p. 87. 88. 

(e) Hanthaler Recens. Dipl. T. I. p. 75. 

(d) Duell. 1. c. lib, II, p. 188. 

(e)' Hanthaler Recens Dipl. T. I, p. 75. 

(f} Duell, 1. c. lib. I. p. 223. 

(g) ibid, 1. ce. lib. I, p. 85. 

(h) Raupachs erläut. evangel. Deftr. S. — 

(i) Hanthaler Recens. Dipl. T. II. p. 94. 

(k) ibid. pag. 356. 
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XL Pfarre Rabenftein. 


(a) Hanthaler Recens. Dipl. P. II. p. 88. 

(b) Hanfpalers Fasti Campil. 

(ec) ibid, 

(d) ibid. 

(e) Hohenecks Genealogie der Stände ob der Eus. 
(f) Hanthalers Fasti Campil. 

(g) ibid. 

(h) Hanthaler Recens, Dipl. T. II. p. 208. 


(1) ibid. pag. 97. 
| XI. Pfarre Kirchberg. °. 
(a) Colleetanea Wurmbr. p. 70. 
(b) Hanthaler Recens. Dipl. T. II. p. 52. 
(e d) Hanthaler Recens. Dipl. T. I. p. 82. 
(e f) ibid. pag. 76. 
(g) Raupachs zweyte Fortfeß. des evangel. Deftr. 
(h) Hoheneds Geneal. 3. Theil, ©. 146. 
(G) Raupachs 1. e. ©. 261. 
(K) Raupachs dritte Fortſetzung des evangel. Def, 


XIU. Pfarre Hohenberg. 

(a) Hanthaler Recens. Dipl. T. I. p. 27. 

(b) Wie kam dieſer Hohenfeld in die Gruft der Hohenberger Kir 
he? — Vielleicht Tiefe fih mandes in dem gräfl. Hoyoflichen 
Archive auffinden, was hierüber und über Hohenberg überhaupt 
Auffhluß gäbe; ich verwendete mich dießfalls an einen der herr: 
fchaftlihen Beamten, aber erfolglos. 


XIV. Pfarre St. Aegid. 
(a) Hanthaler Recens. Dipl. T. II. p. 281. 


XV. Pfarre Dürrnitz. 
(a) Die Daten zu der Geſchichte von Dürrnig ſchöpfte ich aus dem 
Hanthaler und aus dem Pfarr-Archiv. 
(b) Hanthaler Recens. Dipl. T. I. p. 226. 
(ce) Gibbon Hystory of the fall etc. chap. 61. 
‘d) Bobuslaus, Balbinus in Epitome Rer. bohem. 529. 
(e) Hanthaler. 


| XVI Pfarre Annaberg. 
‘a) Hanthaler Reeens. Dipl. T. II. p. 277. Hoheneck, in feiner 


Genealogie der Stände ob der Enns: führt das Geſchlecht der 
Tann- und Tannenberge auf. 

Die Schneereife find Hölzerne Reife oder veifäpnliche, Ringe yon 
etwa einem Schuhe im Durchmeffer ; diefe werden mit Schnü— 
ven durchſtrickt oder negartig duchflochten, und bey hohem Schnee 
unter die Fußfohlen gebunden. Die auf diefe Art. gewonnene 
breite Fuß: Bafis drückt auf eine größere Schneefäule, und Hin: 
dert Dadurch und durch die Slaftizität des Schnürneßes das 
Einbrechen des Schneed. Indeß gehört zum Gebrauch diefer 
Schneereife eine eigene GefchicklichEeit und Uebung, indem fich 
die Füße nicht in der gewöhnlichen Richtung, fondern in lauter 
nad einwärts gehenden Bögen fortbewegen müffen. 


(ce) Mit fih kreuzenden Sproffen verfehene Stöcke, worauf der 


(d) 


Klee und die Garben zum Auslüften und Trodnen gebracht 


werden. 
Ich verfuhte das Gypſiren auf den Pfarrgründen, und wie id) 


glaube, nicht ohne den erwünfchten Erfolg. 


ce) Im Gebirge ift es üblich, wenn die Weiden mit der Zeit das 


Anfehen eines Waldes angenommen haben, die Nadelbäume zu 
fihnaiten, d. i. ihnen alle ihre Aefte zu nehmen, diefe, wenn fie 
hinlänglich ausgedotrt find, zu verbrennen, in den auf diefe 
Art gereinigten und eingeäfherten Grund Korn zu ſäen, und in 
der Folge die aftlofen Stämme zu fällen und zu verfohlen. Diefe 
Manipulation heißt das Branden. 


(f) Darum heißt die Redensart: ind Grafen gehen, oder Graf: 


fhnaiten eben fo viel, als die Aefte der Nadelbäume zur Streu 
abhanen. 


(3) Diefe Zußeifen befommen durch die Biegung in die Geftalt eines 


Winkelhakens zwey Arme, einen längern und einen Eürzern. 
Der längere Arm ift nichtd anders, als eine Stange, die von 
der Fußſohle bis faft in die Gegend des Knies reicht, Der Fürs _ 
jere Querarm, deffen Länge nur die Breite des Fußes ift, und 
der mit der Stange einen rechten Winkel macht, ift gewöhnlich 
eine 3 bi 4 Zoll breite etwas gewölbte Schiene, deren eins 
wärts gebogene Nänder gezähnt oder gezadt find, und an de: 
ven der Stange oder dem Winkel entgegengeſetztem Ende zwey 
2 bis 3 Zoll lange, fcharfe, abwärts gekrümmte Hafen ange: 
bracht find. Auf diefem untern breiten Arm wird der Fuß fo 
geſetzt, daß das Eifen gerade unter dem Riff zwifchen der Ferfe 
und dem vordern Theil des Fußes zu ſtehen Eomme, die zwey 
Iharfen Hafen nah einwärts gekehrt. Die längere Stange 
wird nad außen hin genau an den Fuß länas des Schienbeins 
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‚ und der Wade angelegt, und mittelſt eines durch zwey an bey: 
den Enden angebrachten Ringe Taufenden Riemes feſt gefchnürt. 
Die Zähne und Spigen des Fußeifens follen das Abgleiten von 
den: Aeften des Baumed verhüthen; und die abwärts gebogenen 
und, einwärtd gefehrten zwey fcharfen Hafen dienen dazu, Ben 
ſchon abgeäfteten Stamm, mittelft des Einbohrens dieler Ha⸗ 
Een in die Rinde, auf und abſteigen zu können. 

(h) Ein: Hölzernes Gefäß, worein gemolfen wird. 

(1) Hölzerne mit einem flahen Rande verfehene Schaffeln oder Ni 
pfe, worein die gemolfene Milh zum Aufwerfen geleert wird. 

(k) Das Laub der Buchen wird nur abgeſtreift, fo lang ed noch zart 
ift; jenes der Efhen und Ahorn aber behält immerfort feine 
. Güte, und wird aud gedörrt als Winter : Benfutter aufbe— 
wahrt. 

(1) Schmids Geſchichte der Deutſchen. B. 2. ©. 139. 

(m) Schmids Gefhichte der Deutſchen. B. 2. ©. 344. 

(n) Hl faudroit nous plaindre, si a töut soumettre aux 
regles de la raison, nous condamnions avec rigueur ces 
ereyances, qui aident au peuple a supporter les chagrins 
de Ja vie, et quilui enseignent une morale, que les meil- 
leures lois ne lui apprendront jamais. Il est bon, il est 
beau, quoi qu’on en dise, que toutes nos actions soient 
pleines de Dieu et que nous soyons sans cesse environds 
de ses miraeles. Chateaubriand genie du Christ. Chap. 12. 

(0) Hanthaler Fastorum T. 2. p. 2. pag. 76. Joannes VI. Ab- 
bas Cistercii Generalis eoncessit Abbati nosiro, ut adsi- 
gnatis certis in.hebdomada diebus cum suis Monachis in 
Monte Tannberg, i. e. S. Annae expositis, ob defectum 
eiborum esurialium, quoad esum carniym, dispensare 
possit. j 

(p) Tuae Devotionis sinceritas promeretur, ı utea, quaeanobis 
suppliciter postulas, effectu Tibi benevolo eoncedamus, 
Sane nobis nuper pro parte tua oblata Petitio continebat, 
quod licet ad Capellam Beatae Annae sitam in Monte Tan- 
berg infra metas Parochialis Ecclesiae beati Martini in 
Markt Dürrnitz, dicto Monasterio perpetuo canenice 
unitae, annexae et incorporatae, Christi fideles utriusque 
sexus confluentes, et orationcs, atque Vota sua ibidem 
devote persolventes, a varlis infirmitatibus, et languori- 
bus, quibus gravantur, sospites, atque liberati divina 
largiente gratiarelire consueverunt , ete. etc. Nos igitur 
Tuis ia hac parte supplicationibus inclinati, aucioritate 
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(q) 


Domini Papae ; cujus primarie curam gerimus, et de ejus 
speeiali mändato super hoc viva vocis Oraculo nobis 
facto, ut quaecunque signa, sive insignia plumbea, sta- 
gnea , argentea, et cujuscunque alterius Metalli, ad instar 
aliorum similium locorum peregrinis et aliis Xti Fideli- 
bus dietam Capellam visitantibus distribuenda in dicta 
Capella habere et tenere, Loci Ordinarii, et cujuscun- 
que alteriuslicentia minime requisita, libere et licite pos- 
sis et valeas, Tibi et Tuis successoribus in perpetuum 
indulgemus etc. etc; 

Conrad Zand de Gedorf hat 1551 ein ewiges Licht geftiftet. Jo⸗ 
hann und Albert Pufchinger haben 1441 die linke Seiten-Gapelle 
erbaut, und zu drey Jahrtagen den Ertrag einiger Gülten in 
Moosbah angewiefen. Die Bathyani, Viczai, Erdödy ꝛc. ha: 
ben Drnate und Eöftlichen Kirchenſchmuck geopfert. In der neue: 
ften Zeit (1820) hat die Familie Streinz, auf Antrieb der Ge: 
brüder Simon und Ferdinand, die Kirche ausmahlen laſſen. 


(r) »Erftlihden — heißt es nad dem Gingange in diefem Briefe — 
‚ »von etlichen Widerpartheyen und meiner derzeit befohlnen Pfarr: 


»Ehindern bin id, alfo zu fagen, angeftrentht worden.z 

»Ich ſollte an ftadt iret bey E. ©. Solizitiren, welchem ic) 
»fonft gänzlich zumid, der Communion sub utraque zu em: 
»pfahn. « 

»Welche Communion ich ihnen dieſer vergangenen Defter: 
»lichen Zeit verſagt, ihrer Halsſterrekheit halber, und den er: 
»gernud, fo andre von inen nemen, nit reichen wollen.« 

»Den fonften der meifte Theil E. ©, Unterthanen im erften 
»Fahre auf E. ©. traulihes Vermahnen auf einerleyg Geftalt 
»ſich gegeben , und biöhero noch fleißig geblieben.« 

»Darüber aber Erhard Schmid, Hans Pröfhl, Simon 
»Drarler, Beit am Dedhof und der Renner , erheben fi) vor 
»allen andern, und wellend Kurzum mir ihrem Erpoftuliren, 
»fprechent, Chriftus hats alfo aufgefeßt: sub utraque haben; 
»oder genzlich unterlaffen, wie heier von inen gefchehen. Uiber 
»alle die Bermahnung, fo ich nach Vermögen mit ihnen Privatim 


v»in dem Pfarrhofe und GSarriftey, ausgenommen der Kanzel, 


»gehalten , folches aber umfonft , fie wollens sub utraque 
»haben.« | 

»Diefe, gnädiger Herr, geben alfo Ergernus , das mir andre 
vfürmwerfen, weild denen Poffirt, fol inen auch bitlig wie vor 
verlaubt werden. Weis derohalben andft bey E. ©. in dem 
»Fall für die nit zu intercediren, weil ich dem ſelbſt zumid.« 
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»Wie mir. den au von fremden. geiftlihen Kiechenfartern 
»felbft widerathen worden. Ich follte es wegen andern einfelti- 
ee * Kirchenfartern inen zur ergernus sub utraque nit Poffiren.« 

2edoch will ich E. G. Reſolution erwarten , und me G. 

—2gebitten will ich dem nachkommen. 

»Fürs and G. Herr. gehet hierauf meine. audere — 
»nuß, fo etliche Pfarrkhind den gebottenen Feyertagen nit nach⸗ 
»komen, und gehorſamen wöllen. Als wie ein Simon and Stein⸗ 
»wand zuvor and Wienerbrückchen geweſen, ſeine Müll guets 
»muets am Heil, Neujahrtag, darnach am Heil. 3; Koͤnigtag nur 

vvoll und Recenter Raufchen und mallen laſſen. :: ,. 
Und verfhannen Ehein Frauen noch Apofteltag , fondern wis 
sfcheh und waſchen, Reiben und Sechteln und dadurch die: Feſte 
»prophaniren, nit weiß girer der andern zufrug, oder was Ur⸗ 
fa; Ehen dieweil fie wiſſen, das mein anreden Ehein Kraft 
»haben, nichts gilt oder ausricht, fo geiejiept®. Bm — 
»und fräventlicher von ihnen.« 

(5) Da Annaberg weder Zehent noch Sammelgetzeide zu Pe 
hatte, weil es Eeines baute, ſo mußte ein jedes Haus. fr die 

- Alpen; Brände und Weiden mit Schmalz, Käfe ꝛc. dienen; 
und zwar mußte ein ganzer Hof 2 Adhtel Schmalz, 10 Pf. Käfe 
und 10 Maiften Haar (Flachs) geben; ein 5/4 Hof 3 Halbe 
Schmal te.;5 ein halber Hof 2: Halbe Schmalz ze. , und ein vier- 
tel Hof oder ein Kleinhaus ein. Seitel Schmalz „ und fo alles 
nad Proportion. In Anfehung des Gelddienftes heißt es in dem 
alten Dienſtbuche: »Der jährfide Dienft fo im Geld die Anna« 
»berger zu dem Pfarrhof allhie zu erlegen Schuldig ſeynt, Bey 

»Scheinens Soren, und vor Dero Undergang. "Welchen aber 

»den Dienft nit erlegt mueß 72 Denar Straf geben; Und dies - 
»fer Dienft wird Geriht am Heil. Pfingft Montag. — Rück⸗ 
fichtlich. des Kälberdienftes mußten die Bauern jedesmapls ihre 
Kälber anfagen, und wenn deren der Pfarrer benöthigt, fie ihm 
um einen feftgefegten limitieten Preis überlaffen. 

(t) Der Nahme eines Berges hinter dem Pfarrhofe. 

(u) Zur Bequemlichkeit vornehmer Pilger und Reifenden hatten fich 
auf dem Annaberge Senftenträger niedergelaffen, welche die Reis 
fenden in ihren Senften über die Berge frugen. 

(v) Eine Art Karren auf vier Rädern; das Erz aus den Stollen 
herauszufchaffen. 

(x) Annabera ift durchaus eine Schöpfung Bitienfelds; bie Achte und 
die Pfarrer wetteiferten, Diefe Gemeinde insbefondere mit Wohl⸗ 
thaten gu überhäufen ; aber fie thaten wohl, daf fie dabey nur 
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das — und nicht der Erkenntlichkeit Unpe im Auge 
gehabt. — 

(y) Praeterea — lauten im Verfolg Die Worte der Privilegtums- 
Urkunde — ad imitationem- elare memorie quondam Frli- 
derici Regis Romanorum, sique per quondam Leopoldum 
Ducem Austrie Fundatorem ipsius Monasterii sunt ipsi 

collata Mro., que ad.nostram, seu imperii jurisdietionem 
pertinent, que prefatus tamen Leopoldus.ex cancessione 
tenuit Augustali, videlicet. Judicium, quod .dieitur Lands 

gericht, Compositiones et Banni et Markfutter , et fodi- 
ne, si quas jam habent, velsunfinposterum 
in suis possessionibus habituri, ‚ut.et nos ora- 
tionum fratrum prediete domus partieipes-fieri mereamur - 

' sicut predietus Leopoldus ea predicta Mro, ratienabiliter 
contulit atque pie ita et nos eadem Mro. per ratihabitio- 
nem Auctoritate regia iterum vonferimun,: et inviolabiter 
confirmamus. 

(#) Einige Fahre fpäter mußte. TIER der heftigen Stürme ine: 
gen, um ein Beträchtliches abgetragen werden. 

(zz) Was ih alldort (in Lilienfeld) — fchreibt Berthold. in — 

Tagebuche — vor traurige Scenen erblicket, was ich gehöret, 
von all dieſem iſt beſſer zu ſchweigen, alß zu reden, damit nicht 
wahr: werde, was Virgilius dee Poet aufgezeichnet, nehmlich 
infandum — — — jubes renovare dolorem.. 


-XVU. Pfarre Sofephsberg. , | 
(a) Ununterftügt follte ein fo fchönes Unternehmen: wenigftend nicht 
ungemütrdigt bleiben! Ein Mitbruder Albriks ftrebte es in folgen: 
der auf der Brunnenfäule angebrachten Inſchrift zu perewigen. 


REGIONI . ORNAMENTUM. 
COMMODUM , INCOLAE. 
REFRIGERIUM . PEREGRINATORI. 
FUNDATORI . PIO. 
 ALBERIKO . SEIDL . PAROCH. 
CAMPILILI. 
MONUMENTUM. 
MDCCCKKX. 


Später (1823) erhielt Alberik aufden Antrag des k. E. Kreis: 
bauptmannd von St. Pölten, von Hohenhau, der das Gemein: 
nügige zu würdigen weiß, einen ehrenvollen Beweis Öffentlicher 
Anerkennung, und den Beyfall der hohen Landesregierung, 
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(b) Eiche meine Beihreibung dieſes Falles in den Vaterländiſchen 
Blättern. Jahrgang 1816. Nro. 39. ©. 225. 

cc) Im Jahre 1822 wurde in meiner Gegenwart eine Brandrübe 
-gewogen „ die 16 Pfunde im Gewichte hielt. 

(d) HolzEnechthätte. 

(e) Eine Art Hade, die Scheiter zu klieben. 

(M) Der Plaß, wo ein volzſchlas eingerichtet werden ſoll. 

(g) Scheiterblöde. 

(h) Klafterweis aufrichten. 

(i) Bon den Höhen herab an die Klaufe oder an den Bad das Hol; 
ſchaffen. 

(k) Die Holzrieſe iſt eine aus Stangenbäumen zufammengefügte 

rinnenförmige Vorrichtung, die die Berge herabunter einer ge- 
wiſſen Neigung, daß ſie nicht zu viel, nicht zu wenig Fall habe, 
fortläuft, und worauf die Scheiter von oben herab gerieſet oder 

gerutſcht werden. are 

(1 Eine Art hölzernen Schöpflöffels. 

(m) Die Wafferriefe iſt eine aus Pfoften, d. i. 3 Zoll ſtarken Die: 
len gefügte oft Stunden weit gehende Rinne, in welche fi das 
Klaufenwaffer ergießt, und darauf die Schekter fortführt. . 

(a) Der Rechen iſt eine Vorrichtung, die quer Über den Schwemm⸗ 
bad) geht, und mit Sprofien oder Spindeln, die bis auf den 
Grund des Wafferd gehen, und den Scheitern den Durchgang 
wehren, verſehen ift. 

(0) Das Grießbeil ift ein mit einem Widerhaken verſe hener, an der 
Spige etwas gefrümmter Haken, oder ein Beil, zum Anfpie: 
fen der Scheiter geeignet. 


Suhart 





Verzeichniß der Pfarren 


Wugelmsburg Sette 315 
Eſchenaaaaa...— 3385 
Zeilen > et io 
Hainfeld...—244 
Ramfn » 2 en 32 
Rohrbach. — 236 
Sanet Veittt. — 358509 
Schwarzenbach— 564 
Aelngett ... Se Fer — 366 
Kaumbergg. 
ifienfeld . . - ..— 376 
Hofſtetten in der Orünau ee ee 331 
KRabenfleit . . . . eu 
Kichbrg . . . - re ee ; — 
Loich.. — MH 
Hobenberg - - ee ee 
Fahrafeld Bohren) rer rn 8 
Sanct Aegid . . 2 er iM 
Düreig . . » a 
Siebenbränn. ee Eee ee a ee 
Lehenrotte . - i : — 
Annaberg. a — 
oachimberg . ee er an 
Jofephöberg . : . ... — 464 
Haagen, Sanet Sesam in der wife ij 
Mitterbahb . - - a ee Al 


’ 


Berbefferungen. 


Seite 5, Zeile 4, flatt: der ſich, lies: den fich. 


u — 
Fe ——— 
ur. — 
— M — 
— 3— 
— Dh — 


97, 
19, 
16, 

4, 
3s, 
12, 


ft. einem Hersoghofe, I. feinem Herzoghofe. 

ft. Winter, l. Winters. 

ft. unaufgeführten , I. neuaufgeführten. 

fl. Winzelsdorf, I. Wizelsdorf. 

ft. ſchmeicheln zu Fönnen, I. fhmeicheln Fönnen. 
nad Fluth ift einzufchalten: Konnte er wohl auf feis 
ner Höhe nur einen Augenblick anftehen zu glauben, 
Daß ihm der herrliche Preis der Kaiferfrone werden 
müffe? — aber es ift Gott, der die Kronen austheilt! 
Nicht auf Böhmens Throne, auf der Helden nährenden 
Feſte Habfpurg ſaß Deutfchlands Fünftiger Herrfcher! 
Der Graf ıc. ıc. 

ft. Gnuta, I. Gruta. 

fl. dauernden , dauerndern. 

fl. Weifars, I. Weifard. 

fl. dem Iammer, I. den Jammer. 

7, ®, ft. Freithof, I. Freudhof. 

fl. nothivendigften , I. nothivendigen. 

ft. ihm dieſer, 1. ihm diefe. 
ſt. Jemappes, I. Ienappes. 

ft. Duftgewölbe, I. Tuftgemwölbe. 

fl. mitwirfen,, I. mitwirften. 

ft. Eolonie, I. Eolonne. 

ft. feste „ T. feße. 

fl. Bedeutenheit, I. Bedeutendheit. 

ft. Rudolph, I. Ludolph. 

ft. von, I, vor. 

ift nah Corps einzufchalten: Schr. übel angewenbdete 
Baterlandsliebe gegen einzelne twehrlofe Feinde, veran⸗ 
laßten den Befehl, den Ort in Flammen zu feßen. 

ft. volles, I, tolles. 

Hagftangen , zur Einfriedung; von Hag, im Mittelal: 
ter ein Zaum Campe. 

ft. Eifters, 1. Eifterz. 

ft. unberechbaren , unberechnenbaren. ' 


’ \ 
Wien, 1825. 


Gedruchkt bey den Edlen von Shetenfhen Erben. 





Berzeichniß der P. T. Subferibenten 


aus der 


Didcefe von St. Polten. J 





P auer Chryſoſtomus, Biſchof von St. Pölten, päbſtl. Bi: 
car der kak. Heere, Indigena des Königreichs Ungarn, 
und Beyſitzer der Gerichtstafel im Graner Comitate ꝛc. ꝛc. 


Bausbad Gottfried, Capitular des Stiftes zu Zwettl, und Pfar— 
rer in Edelbach. 

Bes Johann Cafpar, Pfarrer zu Gaming. 
Bibliothek (die) des Benedictiner : Stiftes zu Altenburg. 

— des Collegiums der Väter der frommen Schulen zu Um 

— des Prämonftratenfer : Stiftes zu Geras. 

—  ded Benedictiner : Stiftes zu Göttweig. 

— des Stiftes der regul. Chorherren des Heil. Auguftin zu 

Herzogenburg. 

— des Eifterzienfer » Stiftes zu Lilienfeld. 

—  ded Benedictiner » Stiftes zu Melk. 

— des Benedictiner : Stiftes zu Geitenfteften. 

— des Gifterzienfer » Stiftes zu Zwettl. 
Blumberger Friedrih, Gapitular des Stiftes zu Göftweig. 
Bürger Honorius, Capifular des Benedict. Stiftes zu Altenburg. 
Buja Gregor, Pfarrer in Wilhelmsburg, } 96 
Dangel Thomas, Pfarrer zu Eſchenau, | 
Dorneck Emerih, Präfeet der Sängerfnaben, 
Gauge Carl, Local: Kaplan in Ramfau, 
Gritſch Malachias, 
Heilbrunner Bernhard, Stiftspfarr-Cooperator, 


a — 
Qoluamngd al: 
un uaavınyıd 


Korzize Robert, Stiftöpfarrer, 

Rheinländer Zofeph, 

‘ Sandweger Chryfoftomus, Pfarrer in Dürruig, 

Schnall Eugen, Sooperator am Annaberg, 

Seidel Aberih, Pfarrer am Fofephöberg, 

Spangler Franz, Pfarrer in der Lehenrotte, 

Steger, Stiftspfarr » Eovperator, 

Stipal Philipp, Local» N: und Verwalter zu Un: 
terduürnbach, 

Metal Juſtin. 

Erlicher Bartholomäus, Domherr, Conſiſtorlalrath, und Kanz: 
ler in St. Pölten, 

Fraſt Johann, Capitular des Stiftes zu Zwettl. 

Fohringer Joſeph, Pfarrer zu Loid. 

Haas Anton, Pfarrer zu Steinakirchen, und Dechant des Scheib— 
fer Gebiethes, Gapitalur des BenedictinersStiftes zu Göttweig. 

Hanlgruber Anfelm, Gapitular des Stiftes zu Göttweig, Pfar« 

a: rer zu Hainfeld. 

Helm Rupert, Capitular des Benedictiner⸗ Stiftes zu Melk, und 
Wirthſchafts-Verwalter zu Leeſtorf. 

Juraſſeck Johann, Hofrichter des Stifted zu Lilienfeld. 

Keiblinger Ignaz, Capitular des Stiftes zu Melk. 

Kiener Franz Earl, k.k. Hof-Caplan, Conſiſtorialrath, Dechant, 
Schuldiſtriets-Aufſeher des Tullner Decanates, und Stadt⸗ 
Pfarrer In Tulln. 

Libitzky Wenzel, Pfarrer zu Murftätten. 

Schmidt Joſeph, Capitular des Stiftes zu Zweitl, Dechant zu 
Schmweiggers. 

Schmonn Joſeph, Confiftorialvath, Dechant, Schuldiſtricts-Auf⸗ 
ſeher des Ollersbacher Decanates, Pfarrer in Böhmkirchen. 

Seelhammer Anton, Domherr von St. Pölten, Conſiſtorial⸗ 
rath, Dechant, und Schuldiſtricts-Aufſeher des ie De: 
eanates, Pfarrer zu Raabs. 

Sichrovsky Anton, Pfarrer zu Walkenftein, 

Silipp Norbert, Conſiſtorialrath, Dechant, und Schuldiftricts: 
Auffeher des Decanats Eggenburg , regul. Chorherr des Stif- 
tes zu Herzogenburg. 

Söllner Ambros, Gapitular des Benedict. Stiftes zu Göttweig. 

Stiebar, Achatz Freyherr v., inful. Probſt von Eisgarn, Ri. Deit. 
Prälat und Landftand, Conſiſtorialrath, Dechant, und Schul: 
Diftrict! = Auffcher des Waidhofer Devanats an der Thaya. 
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